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I. Beschreibender Theil. 

I. Gen. Terebra.tula. (Llhwyd) Klein. 
Terebratula punctata Sow. 1) 1812. 

(Taf. I, Fig. 1-16.) 

Terebratula pm1cfafa Soll'. Min. Concbology. Vol. I, pag. 46, Taf. XV. Fig. 4. 
" 111111ctata Sou·. Davidson, Briti~h oolitir and Jiasic brachiopoda. Palaeontogr. Soc., pag. 45, Taf. VI, Fig. 1-6. 
„ 1<11bp101ctata Dm:. Ibid. pag. 46, Taf. VI, Fig. 1 u. 6. 

II 

" 
" „ 

" 
" 

" 

„ 
" „ 
„ 

" 
" 

" 
n 

„ 

" 
• 
„ 

" 

Ed1cardsi lJav. Ibid. pag. 30. Taf. VI, Fig. 11. 13, 14, 15? 
subpunctata Dav. Ch a puis et De w al q u e, D~script. d. fossiles d. terr. second. d. 1. prov. d. Luxembourg. M~m. savants 

etrangers etc. Bruxelles, pag. 239, Taf. XXXVI, Fig. 1. 
p1111ctata Soll". Q u e n s t e d t, Jura, pag. 144, Taf. XVIII, Fig. 5. 
oratissima Q11e11st. Ibid. pag. 75, Taf. IX. Fi,. 1-2 u. Taf. XII, Fig. 13. 
si11em11rie11sis Opp. Oppel, Bracbiopoden des unteren Lias, pag. 534, Taf. X, Fig. 2. 
A11dlel'i Opp. lbid. pag. 536, Taf. X, Fig. 4. 
p1mctata Sow. D ~ s 1 o n gc h am ps, Paleontologie fran~aise. Brachiopodes, pag. 160, Taf. XII, Fig. 1-3; Taf, LX, 

}'ig. 1-9; Taf. LXI, Fig. 1-2 . 
• ~11bp1111ct11t11 Dar. lbid. pag. 165. Taf. XXXIX, Fig. 1-i u. Taf. XLIII, Fig. 4. 
Edrmnlsi Drtt'. lbid. pag. 16i, Taf. XLI, Fig. 3-7 u. Taf. XLII, Fig. 1-10. 
pu11ct11t11 Sort" Ooster, Synopsis des bracbiopodes lles Alpes Snisses, pag. 8, Taf. I, Fig. 13-16. 
sille1111trie11sis Opp. Dun1ortier, "ttudes pal. ~ur !es depotsjurass. d. bassin d. Rhone. II, pag. 226, Taf. XLIX, Fig. 4. 
basilica Opp. lbid. pag. i8, Taf. XI\", Fig. 1-2. 
subp1111ctat11 IJcw. D n m o rt i er, Depots jurassiqucs du bassin dn Rhone. Tome II, pag. 80, Taf. XIII, Fig. 7-8. 
pu11ctata Soll'. Quenstedt, Die Petrefactenkunde Deutschlands. Bracbiopoden, pag. 322, Taf. XLVI, Fig. 25-28 u. 

Taf. XLY, Fig. 111. 
ovatissima Quenst. Ibid. pag. 328, Taf. XLYI, Fig. 54, 55. 
cf. pu11ct11ta Soll'. 'fi e tze, Geol. und pal. llittli. aus dem siidl. Theil d. Banat.er Gebirgsstockes. Jahrb. d. geolog. Reicl1s­

anstalt. Bd. XXII, pag. 125, Taf. YII, Fig. 3. 
i:pl1e11oidalis Gem. Gemme II a r o, Sopra i fossili della zona con T . .A.spasia della provincia di Palermo e di Trapani. 

(Sopra alcune faune giurese e Jiassiche etc., pag. 62, Taf. X, Fig. 16-19.) . 
punctata Sou:. Davidson, Supplement to the britisb jurass. a. triass. brachiopoda. pag. 129 (130), Taf. XVI, Fig. 6-8, 

11, 12 u. Yar. 9, 10? (J'ar. Radstocl.:ie11sis) pag. 131, Taf. XVI, Fig. 14-18; (Yar. Havesjieldensis) pag. 132, 
Taf. XVI, Fig. 3, 4, 5; (Var. Ed1cardsi) pag. 131. 

punctata Sow. Haas u. Petri, Brachiopoden d. Juraformation v. Elsass-Lothringen, pag. 247, Taf. VIII, Fig. 1-4, 
6, 7-ll. 

punctata Sow. Parona, 1 brachiopode liassici di Saltrio e Arzo, pag. 249, Taf. III, Fig. 16-25; Taf. IV (part.). 
pu11ctata Sore:. Winkler, Neue Nachweise über den unteren Lias in den bairischen Alpen. Neues Jahrbuch für 

Mineralogie etc. 1886, Bd. II, pag. 9. Taf. II, Fig. 3-5. 
pu11ctata Sow. G. di S t.e fan o, Snl lias inf. di Taormina, pag. 82, Taf. III, Fig. 21-30. Giomale Soc. di scienze nat. 

ed: econ. di Palermo. 

punctata Sow. H aa s, Etude mon. et crit. des brachiopodes rhetiens et jnrass. d. Alpes 'Vandoisea. Bd. II, pag. 110. -
Abband!. d. Schweiz. pal. Ges. 1884, Bd. XIY. (Parte 1, pag. 47. lbid. Bd. XI.) 

1) Vorstehende Liste, "·eiche anf Vollständigkeit durchaus keinen Anspruch macht, gibt nur eine beschränkte Auswahl 
solcher Formen, welche nach der hier ve1tretenen Auffassung zu T. punctata Sort'. gerechnet werden dürfen. Dabei wurden in erster Linie 
nur mit Abbildungen versehene Arbeiten benützt. 

Abhaudlmigen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 1 
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1i•rehratuia punr'.ta.la Sow. 

T. subpu11ct11ta Dat•. • 
„ F.d,,.anlsi Dat'. . . 
„ Radxtockiet1si1> Dai·. 

! „ Havesjieldensis Dai· . . 
„ subovoides Roe111. . 
„ owtissima Qut11.~t. 

„ .<;inemuriensis Opp. 
Buchii Roem. . . . 

„ •·i·ithea d'Orb. pan;, 

„ D111·idso11i Hai111e 
„ Andle1·i Opp. • . . 

G. Geyer. 

Synonymen-Tabelle der Terebratula punctata 

ll I' Dealong· ' Schloen· 1 
• ! • i i Da„idson BraUDB champs J bach : Dl Stefano: Canavar1 I Parona 

1 

sy11. 1 syn. sy11. 
VIII". 1 S!fll. syn. 
var. 1 

1 

S!fll. 

S!fll. 

.~y11. "! 
S!fll. 

S!Jll. 6) 

S!fll. 

S!Jll. ll!fll. 

syn. 

syn. 
ll!Jll. 5) 

S!fll. 

Sow. 1) 

1 Bothpletz l Qnenstedt 1 Wiokler 1 

syn. 
1

1 1 

syn. 
sy11. syn. ') 
sy11. 

sy11. 
va1·. 

S!fll. 

H11111 

S!fll. 

B!/n. 

S!fll. 

S!ftl. 

S!fll. 

sy11. 

Die Variabilität dieser Formengruppe, welche seit jeher der präcisen Umgrenzung derselben 
grosse Schwierigkeiten bereitet hat, kehrt auch in dem reichen Materiale vom Hierlatz wieder, so dass 
kaum zwei Exemplare gefunden werden können, deren äussere Gestalt sich völlig gleichen würde. Zahl­
reiche Uebergänge verbinden die abweichendsten Formen und bringen jeden Versuch einer in Worte zu 
fassenden Gliederung nach mehreren Arten alsbald zum scheitern. Wenn sich sonach in allen diese Species 
behandelnden Arbeiten die Tendenz weitgehender Zusammenfassung bemerkbar macht, und wenn auch die 
Synonymie in Folge dessen einen bedenklichen Grad von Verworrenheit erreicht hat 7), darf dies nicht als 
negatives Resultat betrachtet werden, sondern ali;i Erkenntniss der unendlichen Mannigfaltigkeit, wie sie in 
der Natur thatsächlich zum Ausdruck kommt, einer Mannigfaltigkeit, welche uns aber nur bei so ausser­
ordentlich häufigen, ein reiches Vergleichsmaterial darbietenden Arten zum Bewusstsein gebracht wird. 
Zeigt sich in solchen Fällen, dass die wichtigeren, ihrer Lage nach mit der inneren Organisation des Thieres 
enger verknüpften, äusseren Merkmale constant bleiben, während andere, vielleicht mehr in die Augen 
fallend~n Merkmale, wie z. B. der äussere Umriss der Schale, einem auffallenden Wechsel unterliegen, so 
ist es wohl umsomehr geboten, die ersteren als ausschlaggebend zu betrachten, je weniger die letzteren von 
der Beschaffenheit des Thieres abhängig gewesen sein mochten. Eine einfache Erwäg11ng sagt uns nun, dass 
der äussere Umriss - welcher hier allein zur weiteren Glieder11ng dieser Art verwendet werden könnte -
von der minimalsten Aenderung in der Wölbung der Klappen in hohem Maasse beeinflusst wird, und dass 
die hierbei allein in Betracht kommenden terminalen und randlicben Theile der Schale schon dann sehr 
verschiedene Formen annehmen müssen, wenn sich die ursprünglichen, centralen Partien während ihres 
Wachsthums nach dieser oder jener Richtung nur um ein Geringes entfernten. 

Sehen wir also die verschiedenen Abtrennungen von der Grundform gerade dieser Art sich auf 
äussere Formenverhältnisse stützen, wobei im Allgemeinen Formen mit ovalem Umriss als T. punctata Sow. 
im Sinne ihres Autors oder als T. s1"ne111urien.~i"s Opp. (1. c.), Formen mit pentagonalem Umriss aber als 
T. Andleri Opp. bezeichnet werden, so dürfen wir uns wohl der Ansicht von Roth p 1 et z 8) anschliessen, 
welcher den in Hierlatz-Schichten weitaus vorherrschenden Typus von T. Andleri Opp. als blosse Varietät 

1) Nach der .Aulfä;1sung verschiedener .Autoren. 
') Briediche Mittheilung !ln Davidson. Snpl. brit. juras. and trias. brach. Pa!. Soc. 18i6, pag. 129. 
3) Briefliche Mittheilung an D _a v i d so n. Ihid.. pag. 130. In der Paleont. framt- Brachiopodes, pag. 154, noch als selbstständige 

Art. Die .Abbildungen Taf. XXXVII n. XXXVIII zeigen unter diesem Namen lauter Formen mit einem so kleinen Schnabelloch, dass ihre 
Vereinigung mit T. p1mctata kaum statthaft ist, was sc-hon rnn Roth p 1 et z her\"orgehoben wird (Vilser Alpen, pag. 109). Peters (Ueber 
einige Crinoidenkalksteine am Nordrande der österr. Kalkalpen. Jahrb. der geol. Reichsanstalt. 1864, II. Heft, pag. 3) dagegen bemerkt, 
dass er 0 p p e l's T. sinemul"ie11si.~ von T. '11tbovoides MlimJt. kaum zu unterscheiden im Stande ist. 

') Qnenstedt, Jura, pag. 75 und 144, unterscheidet nnr nach dem Lager. 
5) T. B1u:liii Roem .. Nordd. Ool.-Geb., pag. 42, Taf. Il, Fig. 16, hat, wie anf den ersten Blick erkannt werden kann, mit 

T. pu.nctata nicht das Geringste gemein und kann nur durch einen Irrthum in die Synonymenliste von Des 1 o n g c h am p s gekommen 
sein. Die Bemerkung \"On Parona bezieht sich wohl aur.h nnr anf diese Synonymenliste. 

8) Choffat (Recherches s. 1. terrains secondaires an snd dn Sardo. - Commun. Commiss. dos Trabalhos. geolog. Lisboa. 
Tom. I, Fase. II, pag. 236) glaubt, dass die Einziehung \"Oll T. Dar;idsoni Ilaime nicht statthaft sei nnd bemerkt zugleich, dass die von 
Prof. S u es s als W. Ribefri beschriebene Form (siehe Sitznngsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien. Bd. XLII, pag. 589) eine Tere­
bratula aus dem Lias, nnd zwar wahrscheinlich T. Davidso11i sei, eine .Ansicht, welcher Verfasser schon mit Hinblick auf die S u es s'schen 
Abbildungen kaum beizupflichten vermag. 

7) Siehe die Tabelle über die diesbezügliche Au1t'assung verschiedener Autoren. 
8) Geol.-pal. Monographie d. Vilser Alpen. Palaeontographica. 1886, Bd. XXXIII, pag. 109. 
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von T. punctata Sow. betrachtet, eine Auffassung, welche auch von Par o n a 1), wenn auch nicht mit Worten, 
so doch, wie aus seinen Beechreibungen und Abbildungen klar hervorgeht, getheilt wird. Auch H aas 2) 

spricht seine Zweifel über die Haltbarkeit von T. Andleri Opp. als selbstständige Art ans, indem er gleich­
zeitig den Ansichten Davids o n's und Des 1 o n g c h am p 's über die Hinfälligkeit der Species T. si"nemuri­

ensis Opp. beipflichtet. 
Die D i m e n s i o n e n von T. punctata Sow. sind so bedeutenden Schwankungen unterworfen, dass 

es unmöglich wird, ein mittleres Maass derselben anzugeben. So variirt die Breite im Verhältnisse zur Länge 
von 75 bis 900/o, die Dicke von 46 bis zu 60° 0 und finden sich sowohl breite und dicke, als breite und 
flache Formen. Immer jedoch übertrifft die Länge die Breite der Schale, wodurch sich die Art vom 
T. hasiUca Opp. 3) sicher unterscheiden lässt. 

Der Umriss des Gehäuses ist o va 1 oder p en tag o n al gerundet, mehr oder weniger ver­
längert, wonach sich drei Typen unterscheiden lassen, welche wir, um den grossen Formenreichthum einiger­
maassen zu gruppiren, als Varietäten der typischen T. punctata Sow. betrachten wollen. 

1. T. punctata Sow. typ. 

(Taf. I, Fig. 1-2.J 

Der Umriss ist oval, Seiten und Stirnrand laufen mit gleichmässiger Rundung ineinander, ohne 
Stirnecken zu bilden. Manche Exemplare zeigen vom Schnabel divergirende, gerade Seitenränder, welche 
durch die halbkreiförmige Stirn verbunden sind. ') 

2. T. punctata Sow. Var. Andleri Opp. 

(Taf. I. Fig. 3--8, 11, 13, 15, 16.) 

Umriss pentagonal gerundet, dadurch, dass die Stirn abgestutzt und durch mehr oder weniger 
ausgesprochene Stirnecken begrenzt wird. Manche Stiicke sind fast oval, doch bleibt ihnen immer ein sub­
pentagonaler Zug. Natürlich ändert sich das Aussehen sehr bedeutend , je nachdem der Stirnrand im V H­

hältnisse zur Maximalbreite schmäler oder breiter ist und je nach der Lage der grössten Breite zwischen 
Schnabel und Stirn. 

3. T. punctata Sow. Var. ovatissima Quensf. i"i) 

~Tat'. I, Fig. 9-10.) 

Stark verlängert und subpentagonal gerundet, mitunter fast B.aschenförmig wie rv. lagenalis Schlot. 
Die Formen vom Typus der T. sinemuriensis Opp. sind sehr gleichmäasig gewölbt, und zwar die 

grosse Klappe stärker als die kleine, ein Verhältniss, das besonders bei den unausgewachsenen Exemplaren 
zum Ausdruck gelangt und worauf schon die meisten Autoren aufmerksam gemacht haben. Die grösste 
Wölbung liegt im oberen Drittel der Länge und hält sich ausserdem an die Mittellinie der grossen Klappe. 
Auch an dem Materiale vom Hierlatz beobachtet man auf vielen Stücken eine Abplattung des Wirbels der 
kleinen Klappe, wie sie von Des 1 o n g c h am p s als für diese Art bezeichnend angenommen worden war. 
Winkl er, Haa s und d i Stefan o haben jedoch das unwei!entliche dieses Merkmales schon längst dargethan. 

Bei den Formen vom Typus der T. Andleri Opp. sind die Klappen fast gleich gewölbt, jedoch erscheinen 
beide Klappen gegen den Stirnrand zu in der Mitte etwas abgeplattet, wodurch die Abstutzung der Stirn, 
ausserdem aber auch zwei abgerundete Kanten bedingt werden, welche von den Stirnecken gegen den 
Schnabel vordringend, den flachen Mediantheil von den mitunter etwas eingedrückten Seitentheilen scheiden. 
Finden sich in Bezug auf dieses Verhältniss zahlreiche Uebergänge bis zu gleichmässiger Wölbung, so tritt 
dasselbe doch nie so prägnant hervor wie bei T. basi"lica Opp. 

An der Stirn biegt die grosse Klappe, sofern nicht alle Commissuren in einer Ebene liegen, gegen 
die kleine Klappe hinauf', so· dass der Stirnrand gehoben er 8 c h eint. 

') 1 brachiopodi liassici di Saltrio e Arzo etc . .Mem. R. Ist. Lombardo 1884 pag. 249, Taf. m, Fig. 16-25: Taf. IV. 
') Etude mon. et crit.. des brachiopodes rhlltiens et jurassiques des Alpes Vaudoises. (I.) pag. 51. - Abhandl. d. Schweiz. pal. 

Gesellsch. 1884. Bd. XI. 
3) Oppel, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geolo~. Gesell. Berlin 1861, pag. 532, Taf. X, Fig. 2. 
') Allerdings nur bei einigen wenigen Exemplaren liegt die grösste Breite noch oberhalb der Mitte,. worauf sich das Gehäuse 

gegen die Stim zu allmälig verschmälert und schliesslich abrundet. Dadurch, sowie durch die Flachheit der kleinen Klappe, gleichen diese 
Stücke Davidson's T. Walfordi (Suppl. brit. jurass. a. triass. brachiopoda, pag. 156, Taf. XIX, Fig. 18-19) aus dem mittleren Lias von 
ßminster. llit Rücksicht auf die geringe Bestiindigkeit genannter Eigenschaften unter den vorliegenden Stücken ziehe ich es vor, dieselben 
bei T. p1111rtata So1c. zu belassen, von deren :flachen Jugendformen sich T. Tf'alfordi Dav. übrigens nicht weit entfernen dürfte. 

b) Quenstedt, Jnra, pag. 75, Taf. IX, Fig.1; Taf. XII, Fig. 13. 

1• 



4 G. Geyer. 

Q ue ns t e d t 1) dagegen beobachtete an den schwäbischen Formen (T. ovatismna Quenst. aus de111 
unteren, und T. punctata Bow. aus dem mittleren Lias) ein gegentheiliges Verhalten, während Davidson s) 
ausdrücklich bemerkt, dass die Stirn von T. punctata &w. gehoben erscheint. Dazu muss allerdings hinzugefügt 
werden, dass dies~r im Ganzen gehobene Stirnrand bei einigen wenigen Exemplaren (siehe. Fig. 11, Taf. l) 
in der Mitte, einem schwachen Sinus der kleinen Klappe entsprechend, nach abwärts gebuchtet ist, ähnlich 
wie bei T. Davi'dsoni Haime J) (nach Davidson u. A. ident mit T, punctata Sow.) und dass der - als Ganzes -
gehobene Stirnrand sogar sehr oft in seinem MitteltJieile leicht eingedrückt erscheint (Fig. 5 c, 1 c). 

Unter den breiten, fünfeckigen, gewöhnlich als T. Andleri Opp. angeführten Formen aus dem 
alpinen Lias kommen, wie schon Winkl er 4) bemerkt, Missbildungen häufig vor, namentlich schaufelförmig 
abgeplattete Gestalten, welche an ihren Seitentbeilen nahe der Stirn zusammengedrückt el'scheinen, so dass 
die Seitencommissuren dort gegen die grosse Klappe im Bogen zurückweichen. 

Endlich möge noch eines besonders abweichenden, aber sicherlich hierher gehörigen Exemplare.s 
Erwähnung geschehen, dessen gestreckte Gestalt an eine Reihe von Arten aus dem unteren Lias von Taor-: 
mina in Sicilien erinnert und wohl zur Varietät ovatissima Quenst. gerechnet werden muss. Unter diesen 
Arten, welche sämmtlich der T. punctata Sow. sehr nahe stehen, und zwar namentlich jener ovalen, gestreckten 
Varietät ovatissima Quenst., ist es vor allen T. Enna di Stef. 6), die ich mit dem in Rede stehenden Exemplare 
vergleichen möchte. Länge, Breite und Dicke dieses Exemplares verhalten sich wie 100: 75: 54. Die Schloss­
linien bilden einen rechten Winkel, sind geschweift und lappenförmig vorgezogen. An den leider stark 
beschädigten Schnabel schliessen sich beiderseits schwache Lateraldepressionen an, zufolge seitlicher Zu­
sammendrückung in der Stirngegend vollführen die Seitencommis!3uren einen energischen Bogen gegen die 
grosse Klappe, doch wendet sich zum Schlusse die grosse Klappe gegen die kleine hinauf, wobei sich an 
der Stirn noch eine leichte Depression der durchbohrten Klappe bemerklich macht. Diese Erscheinung 
erinnert fast schon an Biplication. 

Der Sc h n ab e 1 von T. punctata Sow. vom Bierlatz ist verhältnissmässig klein und schmal, 
wenig gekrümmt, doch so stark auf die kleine Klappe hinabgebogen, dass das Deltidium fast immer ver­
deckt ist. Nur wenige Exemplare lassen das, wie es scheint, zweitheilige Deltidium erkennen und zeigen 
dann auch kurze , Rtumpfe Schnabelkanten , während bei der groRsen .Mehrzahl von solchen nichts zu 
bemerken ist. ") 

An einigen Stücken, deren Schnabel gut erhalten ist, sieht man, dass das Foramen klein gewesen 
sein muss, andere jedoch scheinen auf eine mittelweite Durchlochung hinzudeuten ; dabei ist es wohl, 
namentlich im Hinblick auf die meist krystallinische Natur der Ausfüllung, schwer zu entscheiden, was 
ursprünglich war und was abgebrochen ist. Unter den erwähnten Stücken mit spitzem Schllabel nun finden 
wir solche, welche an T. subovoides Mün.Yt. 7) erinnern, ohne jedoch mit genannter Art, deren Selbstständig­
keit von Deslongchamps, Haas, Bra~ns u. A. der Anschauung Davidson:s 8) entgegen verfochten 
wurde, völlig identificirt werden zu können, da ihr Schnabel noch immer zu massig und zu wenig gekrümmt 
und übergebogen ist. Im Gegentheil zeigen manche der mitteleuropäischen Exemplare von T. punctata Sow., 
aber auch manche der von Dr. L. v. Tausch 9) beschriebenen Stücke aus den grauen Kalken von Südtirol 
einen höheren und dickeren, also im Ganzen kräftigeren und auch gewölbteren Schnabel. Ein derartiges 
Exemplar vom Bierlatz wurde hier, Taf. I, Fig. 12, abgebildet, es zeigt einen kräftig übergewölbten, nicht 
ganz auf die kleine Klappe berabgebogenen Schnabel und besitzt ein gedrungenes Aussehen. Ein ganz 

1) Q u e n s t e d t, Brachiopoden, pag. 223 u. 238. 
2) Davidson, British ool. a. liassic brachiopoda. Palaeontogr. Soc. London 1851, pag. 45. 
3) Notice s. I. geologie de l'ile Majorque. Bull. Soc. geol. fran~. Paris 1855, Vol. XII, pag. 745, Taf. XV, Fig. 6. - Des 1 o n g~ 

c h am p s, Paleont. fran~. BrachiopodeR. Taf. XL, Fig. 8. 
4) Neue Nachweise über den unteren Lias in den bayr. Alpen. N. Jahrb. f. Mineralogie etc. 1886, Bd. II, Heft l, pag. 10. 
5) G. d i Stefan o, Sul lias inf. di Taormina. Giornale della soc. di scienze nat. e. econom. di Palermo 1886 , Bd. XVIII, 

pag. 87, Taf. IV, Fig. 9. 
8) In seiner jüngsten Arbeit (1887) über die rhätischen und jurassischen Brachiopoden der Waadt:länder Alpen (siebe 

Synonymenliste) sucht Baas abermals darzuthun, dass die Mehrzahl der Exemplare von T. punctata So1c. Schnabelkanten besitzen und 
bringt diesen Umstand mit einer von Deslongchamps (Etude critique s. l. brachiopodes non\'eaux on peu connns. Bd. 1, pag. 224-225, 
Taf. XXII, Fig. 1-2) beobachteten Abweichung im Ban des Armgertistes in Verbindung. 

') Römer, Versteinerungen des nordd. Oolithengebirges, pag. 50, Taf. II, Fig. 9. 
6) Davidson (Suppl. brit. jnrass. a. triass. brachiopoda. 1876, pag. 129) constatirt zwar, dass sowohl Deslongchamps 

und Br an n s, als auch Sc h 1 ö n b ach ihm briefiich die. Identität \'On T. 1tUbovoides Mlinst. und T. pu11ctata zugestanden, doch scheinen, 
mindestens nach Abbildungen zu schliessen, trotzdem gerade in der so wichtigen Schnabelbildung Unterschiede zu bestehen, welche eine. 
Vereinigung beider Arten als unstatthaft erscheinen lassen. Vergl. die Beschreibungen und Abbildungen bei Deslongchamp,s, Brachiopodel!, 
\lag. 154, Taf. XXXVIII. 

9) Die betrelfende Arbeit erscheint im selben Bande der Abhandl. d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 
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ähnliches zweites Exemplar neigt noch mehr zu pentagonalem Umriss hin und documentirt dadurch abermals 
den innigen Zusammenhang der T. Andleri Opp. mit T. punctata &w. 

Der Sc h l o s s r & n d der kleinen Klappe ist entweder breit gerundet , oder es bilden die beiden 
Schlosslinien einen stumpfen Winkel, dessen Scheitel in der Wirbelgegend lappenförmig verlängert ist. 

. In den seltensten Fällen liegen alle Commissuren in einer Ebene. Namentlich bei den pentagonalen 
Formen vom Typus der T. Andleri sind die Seitenränder gegen die grosse, der Stirnrand gegen die kleine 
Klappe ausgebogen, eine Erscheinung, welche mit leichter seitlicher Abplattung im unteren Theile der 
kleinen Schale zusammenhängt. Die Vereinigung der beiden Klappen erfolgt an den Seiten immer unter 
stumpfem, an der Stirn meist unter epitzem Winkel. 

Das Armgerüst erreicht gewöhnlich nur den dritten Th eil, höchstens aber die halbe Länge der 
kleinen Klappe und ist dadurch ausgezeichnet, dass die ab- und aufsteigenden Aeste der Schleife mit einander 
durch eine Lamelle verwachsen sind 1 wie dies Des 1 o n g c h am p s 1) für die französischen Exemplare nach­
gewiesen hat. Bei unseren Stücken vom Hierlatz ist aber die Brücke nicht gekerbt, sondern nur sehr schmal 
und bildet im Horizontalschnitt einen Bogen gegen die grosse Klappe (siehe Taf. l, Fig. 15 u. 16). 

Des 1 o n g c h am p s bemerkt , dass diese Gestaltung der Schleife an Dictyothyris Douv. und an 
Maca11drevi"a King. erinnert, und dass die Gruppe der T. punctata Sow. deshalb verdiente, als eigener Sub­
genus abgetrennt zu werden. 2) 

Auf entschalten Steinkernen bemerkt man fast immer kräftige Muskeleindrücke, welche 
plastisch erhaben hervortreten. Namentlich sind es zwei keulenförmige Schliessmuskel, deren Enden fast die 
Mitte der kleinen Klappe erreichen. Zwischen beiden verläuft eine feine Linie, welche sich dort, wo die 
paarigen 8chliessmuskeln endigen, gabelt und die Spitze eines unpaarigen, median gelegenen Muskeleindruckes 
umschliesst (siehe Taf. I, Fig. 6 u. 8). Meist ist diese Linie eine kielartig erhabene Leiste und hat es den 
Anschein, als ob dieselbe dort, wo sie in den Steinkern vertieft ist, herausgebrochen und mit der Schale 
entfernt worden wäre. Schleift man den Steinkern nur etwas an, so verschwindet die Linie sofort. Bei dem 
Materiale vom Hierlatz ist also von einem Medianseptum keine Rede. Dagegen wird von Roth p 1 et z 3) das 
Vorhandensein eines solchen erwähnt. 

Auch Davidson scheint, wie sich aus einer Abbildung des Innern der kleinen Klappe ergibt'), 
ein Median!!eptum beobachtet zu haben, wogegen von Des 1 o n g c h am p s die Existenz derselben negirt wird. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Beobachtungen eines Septums auf die erwähnte feine Muskellinie 
zurückzuführen sind. Die Crura entspringen direct aus dem Schlossfortsatz und werden die länglichen 
Zahngruben durch eigene Zahnplatten von der Schlossplatte getrennt. Auf dem Schnabel der grossen 
Klappe bemerkt· man ebenfalls einen erhabenen Muskeleindruck, welcher sich in Form einer medianen, von 
feinen Furchen begrenzten Erhöhung herabzieht. 

Die Sc h a 1enoberf1 ä c h e ist nicht nur mit feinen Anwachslinien, sondern auch mit einer zarten 
Radialstreifung, welche besonders an den Seiten hervortretend , die erstere gitterförmig kreuzt, versehen. 
Pnnktirung sehr fein. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Mit Rücksicht auf die 'l'hatsache, dass es schwer hält, die Zusammengehörigkeit so variabler 

Gestalten festzustellen, selbst wenn sie aus derselben Schichte stammen, erscheint es von vorneherein um 
so bedenklicher, verwandtschaftliche Beziehungen mit altersverschiedenen Arten aufsuchen zu wollen, je 
weiter dieselben hergeholt werden müssen. Gibt es doch in jurassischen und selbst in cretacischen 
Schichten viele Arten von ähnlich unausgesprochener Form, welche, wenn sie von demselben Gesteinsmaterial 
erfüllt würden, kaum zu unterscheiden wären! Rot h.p letz .hat (l. c. pag. 77) unsere Art zur Namengeberin 
einer eigenen Sippe seiner Gruppe der „ Uniplicaten" erhoben und verfolgt die Reihe aus dem Carbon bis 
in's Miocän hinauf. Ausserdem trennt er noch eine sehr nahestehende Form aus dem unteren Dogger vom 
Rothen Stein als Var. oolithica ab (pag. 110). Als besonders nahe stehende Formen ansseralpiner Ab­
lagerungen müss.en T. trilineata Young a. Bird und T. ovoides Sow. für den Typus der T. si"11emuriensis Opp. 
und T. basilica Opp. für den Typus von T. Andleri Opp. angesehen werden. 

Letztere unterscheidet sich von T. Andleri· durch ihre markirten, die abgeplatteten Regionen 
begrenzenden Kanten, besonders aber durch den Umstand, dass sie breiter ist, als lang. 

1) Paleont. fran„. terr. jurass. Brachiopodes, pag. 373, Taf. CIX, Fig. 1-2. 
2) Siehe auch: Bull. Soc. Linn. de Normandie. Caen 1884. pag. 308, Taf. X, Fig. 1-2, woselbst D es I 0 n g c h am p 8 das 

Armgerüst nochmals abbildet. 
a) Geolog. paläont. Monographie der Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXIII, pag. 110. 
') Britisb. ooWic and liassic brachiopoda. Palaeontograph. Soc. London 1851, Taf. VI, Fig. 3. 
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Aus alpinen Sedimenten sind eine Reibe von Arten bekannt, welche verschiedener Merkmale 
wegen von T. punctata Sow. abgetrennt worden. Hierher dürften wohl eine Reihe von neuen Arten zu stellen 
sein, welche von di Stefano 1) aus dem unteren Lias von Taormina bei Messina beschrieben worden sind. 
In diesen Schichten findet sich auch T. punctata überaus häufig, und zwar in einer reichen Formen­
entwicklung, so dass sich genannter Autor veranlasst sieht, die ausserordentlich variablen, bald subpenta­
gonalen, bald keilförmigen, bald ovalen, bald selbst cylindrischen Gestalten nach zwei Gruppen zu sondern, 
wovon sich die eine durch spitzeren Schlosskantenwinkel und daher auch schlankeren Schnabel, die andere 
(den englischen Originaltypen ähnliche) aber durch stumpferen Schlosskantenwinkel auszeichnet. 

Trotz dieser zugestandenen Variabilität stellt aber d i Stefan o folgende neue Arten auf, deren 
Verwandtschaft mit T. punctata er in jedem einzelnen .I!'alle hervorhebt , während anderseits wohl auch 
gewisse unterscheidende Merkmale angeführt werden: T. Proserpina, T. Geres, 1'. Danae, T. Timae, T. Baldaccii 
und T. Enna. 

Alle diese Arten. vielleicht nur mit Ausnahme von 1'. Proserpina di Stef, stehen nun mit einzelnen 
Typen von T. punctata, respective solchen der Varietät .Andleri Opp., wie sie auf dem Hierlatz vorkommen, 
in Beziehung, und scheint es mir daher um so wahrscheinlicher, dass die neuen Unterscheidungen besser als 
Varietäten denn als Arten anzusehen seien, als sich selbst bei di Stefano unter den Abbildungen von 
T. punctata einzelne Formen finden, welche sich durch das Hervortreten dieser oder jener Eigenschaft schon 
nahe an irgend eine der neuen Species anschliessen. 

Ebenso dürfte auch T. sphenoidalis Men. 2) weit eher mit T. punctata Sow. verwandt sein, als mit 
T. Fylgia Opp., mit welcher sie von Roth p letz (Vilser Alpen, pag. 80) in eine Sippe gestellt worden ist. 

Als weitere Verwandte aus dem unteren Lias muss auch T. Grestenensis Suess. genannt werden. 
(Ueber die Bracbiopoden der Kössener-Schichten, pag. 40, Taf. II, Fig. 11 u. 12. - Denksch. d. kais. A.kad. 
d. Wissensch. in Wien. 1854, Bd. VII), welche namentlich an T. punctata Sow., Var. suhpunctata Dai:. und 
Var. Edu·ardsi, sowie durch ihren Schnabel an T. suhovoides Jlünst. erinnert. Bö c k h 's T. ovatissimaeformis 
(Die geolog. Verhältn. d. südl. Theiles d. Bakony. II. Thl.. pag. 141, Taf. 1, Fig. 11-14) dagegen dürfte 
kaum in diesen Kreis gehören und muss vielmehr mit T. Juvavica n. sp. (siehe unten) verglichen werden. 
T. punctata Sow. bildet eine der häufigsten Gestalten im mittleren und unteren Lias alpiner und mittel­
europäischer Ausbildung und wird ihrer grossen verticalen Verbreitung 3) wegen zu genaueren Horizontirungen 
nicht verwendet werden können. 

Zahl der untersuchten Exemplare über 200. 

Terebratula juvavica n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 17-23.) 

Länge 
Dimensionen : Länge 18 llillimeter . 100 

" 18 
" 

. 100 
~ 16 

" 
. 100 

Breite Dicke 
91 44 
85 30 
69 47 

Trotz der ausserordentlich variablen Dimensionen müssen diese durch sehr constante Merkmale 
kenntlichen Formen zu einer Art gerechnet werden. 

Umriss länglich oval mit etwas pentagonalem Habitus, länger als breit. Bei<le Klappen fast 
gleich, und zwar mässig gewölbt, so zwar, dass die stärkste Wölbung noch oberhalb der Mitte zu liegen 
kommt. Die kleine Klappe wölbt sich oft an ihrem verschmälerten Wirbel zum Schlusse unter rechtem 
Winkel gegen die grosse hinab. 

Sc h n ab e 1, im Profil ·gesehen, schlank und wenig gebogen, durch ein kleines Foramen abgestutzt, 
welches nach unten durch ein deutliches Deltidium begrenzt wird. 

Das wichtigste Merkmal bilden die Sc h n ab e 1 kanten , welche, von dem spitzen Schnabel herab­
laufend, bei kleinen und mittelgrossen Exemplaren fast die halbe Schalenlänge erreichen. Mit dem weiteren 
Wacbsthum scheinen die Schnabelkanten jedoch nicht mehr an Länge zuzunehmen, so dass sie bei dem 

1) Sul Lias inferiore di Taormina e di suoi dintorni. Giorn. Soc. scienu nat. e econom; di Palermo 1886. Bd. XVIII. 
1) Gemmellaro, Sopra i fo11sili della zona con T. Aspasia etc. Giorn. Soc. scienze nat. e. econom di Palermo 1874. Bd. X. 

- Sopra alcune faune giurese e Jiassiche etc. pag. 62, Taf. X, Fig. 16-19. 
3) Winkler (Neue Nachweise über den unteren Lias in den bayrischen Alpen. Neues Jahrb. f. Mineralogie etc. 1886, Bd. II, 

Heft 1, pag. 1) führt T. punctata aus Schichten mit Ar;icula oot1t-Orta und anderen rhätischen FoBBilien an. Da sieb aber die betreft'enden 
Arten nicht zusammen im anstehenden Gestein gefunden haben , bleibt es doch noch zweifelhaft, ob T. punctata Sort'. wirklich schon 
in Kössener-Schichten vorkommt. Immerhin sei schon hier auf eine Art aus der oberen Trias hingewiesen , welche Dr. A. Bitt n er in 
seiner demnächst zu erwartenden Monographie beschreiben und abbilden wird. Dieser Antor nennt dieselbe (Verhandl. d, geol. Reichsanst. 
1888, pag. 175) Terebrat11la prMp11nctata rwr. spec. und hebt deren grosse Aehnlichkeit mit der liaaischen T. punctata Sore. hervor. 
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grössten vorliegenden Exemplal'e nur i;, der Klappenlänge erreichen. Betrachtet man den Querschnitt, so 
zeigt die obere Hälfte der Seitentheile ein Profil, in dem die c e n t r a l e, wenig gewölbte Region der 
beiden Klappen von seit 1 ich e n Abs tut zu ng e n scharf geschieden wird. Letztere liegen nämlich 
zwischen den langen Schnabelkanten der grossen und einer sich allmälig entwickelnden, abgerundeten Kante 
der kleinen Klappe und werden von der kielartig vortretenden Seitencommissur halbirt. 

Der Wirbel der kleinen Klappe ist namentlich bei jüngeren oder schmäleren Individuen ver­
schmälert, lappenförmig vorgezogen, so dass die Schlos.slinien beiderseits nach innen zu ausgeschweift erscheinen. 

Von der grossen Klappe aus nimmt man wahr, wie die Contouren des Schnabels zunächst unter 
einem stumpferen Winkel divergiren bis zu einer Art Ecke, von wo dann die beiden Seiten steiler abfallen. 
Diese bei W aldheimien öfters zu beobachtende Erscheinung hängt mit veränderten W achsthumsbedingungen 
zusammen. weil sie auf beiden Seiten einem stufenförmigen, plötzlichen Absinken der Zuwachsstreifen 
entspricht, in Folge wessen sich die Region um den Schnabel rampenförmig über den peripherischen Theil 
der Schale erhebt. Solche peiiodische Stadien rascheren Wachsthums markiren sich durch stärker abgesetzte 
Anwachsstreifen besonder11 deutlich auf jenen Exemplaren von T. suhovoides Miinst., welche von Des l o n g· 
c h am p s beschrieben wurden. 1) 

Die ausgeschweiften Schlosslinien gehen allmälig über in die nach der grossen Klappe zu aus­
gebauchten Seitencommissuren und letztere mittelst mehr oder weniger ausgesprochenen, abgerundeten Ecken 
in die Stirnlinien. Bei der Mehrzahl der Exemplare biegt sich an der Stirn die kleine Klappe gegen die 
grosse hinab, doch finden sich in ihren übrigen Eigenschaften völlig übereinstimmende Stücke, bei welchen 
die Stirn gerade, oder sogar gegen die kleine Klappe verläuft. Der Winkel, unter dem sich die beiden 
Schalen vereinigen , ist an der Stirn ein spitzer, im unteren Theil der Seiten fast ein rechter und geht 
dort in einen stumpfen über, wo sich die seitlichen Abstumpfungen einstellen. Letztere gehen dann gegen 
den Schnabel zu in ziemlich stark vertiefte Seitenfelder über, welche an ihrer unteren Seite von der ge­
schweiften SchlosAlinie begrenzt werden. 

Sc h a 1 e n ober fläche deutlich punktirt, im Ganzen mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt. zwi11chen 
welchen sich besonders gegen den Rand zu, mitunter aLer auch schon vom Schnabel ab, von Stelle zu Stelle 
kräftiger markirte Anwachslinien vertheilt finden. Radialstreifung vorhanden, mitunter auffallend stark 
hervortretend. 

Das Armgerüst kurz, ein Drittel der Länge der kleinen Klappen kaum erreichend. so dass 
die Art mit weiterer Rücksichtnahme auf das vollständige Fehlen eines Medianseptums sicher zu Terebratula 
gehört. Muskeleindrücke konnten nicht beobachtet werden. 

Diese Form bildet jedenfalls insofern eine bemerkenswerthe Erscheinung, als ihr Schnabel den 
innerenMerkmalenentgegenganzjenenCharakter aufweist, den man sonst an 'Waldheimien 
zu b eo b achten gewohnt ist, eine Eigenschaft, welche in den langen Schnabelkanten, dem kleinen 
Foramen und dem flachgedrückten, spitzen Schnabel begründet ist. Zu Folge dieser Merkmale ist die Form 
von allen übrigen Hierlatzarten leicht zu unterscheiden , auch wenn die Spitze des Schnabels, was sehr 
oft der Fall ist, abgebrochen sein sollte. l\Ian beobachtet dann häufig, dass das Foramen sich spaltartig in 
das Deltidium fortsetzt, so dass scheinbar ein Deltidium discretum entsteht. 

Verwa.ndtschaftli ehe Beziehungen. 
Im äusseren Ansehen gleicht T. Juvavica n. sp. verschiedenen W aldheimien, z. B. W. Sarthacensis 

d'Orb. aus dem mittleren Lias, in Bezug auf die Schnabelkanten dagegen auch gewissen Angehörigen der 
Gattung Tfi·ebratula selbst, so 1'. Jauherti Des. und T. T'erneuili Des., welche sich aber durch andere morpho­
logische Merkmale wohl unterscheiden. 

T. Juvauica nov. sp. bildet abermals einen Beweis für jene Schwierigkeiten, welche sich der 
Gruppirung nach einzelnen Merkmalen entgegensetzen und welche :ersc~iedene A~to~en au~ ga~z verschie­
denen Wegen zu umgehen trachten. So äussert sich Rothpletz 1n semer Arbeit uber die V1Iser Alpen, 
pag. 73 (Palaeontographica, Bd. XXXIII), dahin, dass sich die Waldheimien von der Gattung Terebratula 
durch eine Reihe von Eigenthümlichkeiten unterscheiden, von denen man mit Unrecht gewöhnlich die eine, 
nämlich die grosse Länge des Armgerüstes, allzusehr in den Vordergrund stellt, während das lange, starke 
Medianseptum, die Zahnstützen, der spitze Schnabel , das kleine Foramen etc. in ihrer Gesammtheit den 
Waldheimienarten einen gewissen, leicht wieder zu erkennenden Habitus verleihen, selbst dann, wenn auch 
die eine oder andere der genannten . Eigenschaften fehlen sollte. 

Wird hier sonach auf einen C o m p 1 e x von Merkmalen das Hauptgewicht gelegt , von welchen 
dann und wann eines fehlen darf, wodurch die Umgrenzung der Gruppe sich wesentlich lockerer gestaltet. 
so bemühen sich Andere durch Fixirung eines bestimmten Criteriums, scharfe Trennungen zu ermöglichen. 

1) Paleont. fran\'. terr. jurass. Brachiopodes, Taf. XXXVIII. 
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Auf diese Weise z. B. glao bt D o u v i 11 e (Sur quelques brachiopodes du terrain j urassique, Bulletin 
de la Societe de sciences etc. de l'Yonne. Auxerre-Paris 1886, pag. 87) die Waldheimiden von den Terebratuliden 
auf Grund ihres Medianseptums a 11 ein abtrennen zu können, wobei also alle älteren Terebratuliden mit 
Septum seiner Familie der Waldheimiden zufallen müssten. 

Als nahe stehende Form aus dem unteren Lias muss T. ovati"ssimaeformis Böcklt 1) bezeichnet 
werden, doch fehlen derselben, wie aus Bö c k h's Abbildung und Beschreibung hervorgeht, die charakteristi­
schen scharfen Schnabel kanten, welche das bezeichnendste Merkmal von T. juvavica bilden und nicht 
übersehen werden können. 

Unter weiteren bekannten, liasischen Arten ist Par o n a "s T. cf pyriformis Suess 2) ähnlich, 
indem sie nicht nur in der Form, sondern auch in ßezug auf die Schnabelkanten iibereinstimmt, doch ist 
bei derselben der Stirnrand energisch gehoben. Jedenfalls aber unterscheidet sich die eben genannte Art 
erheblich von T . .Andleri Opp., zu welcher sie von Roth p 1 et z 5) gerechnet wird. Die Bezeichnung 
T. cf. pyriformis Suess dagegen kann sich nur auf eine äussere Aehnlichkeit beziehen. 

Endlich möge noch darauf hingewiesen werden, dass die von Ha a s •) aus Jen Costatuskalken 
von Xocourt in Deutsch.Lothringen beschriebenen Varietäten der T. punctata So1c. durch ihre äussere 
Form und durch das Hervortreten von schärferen Arealkanten an unsere ·T.jumt•ica n. sp. gemahnen. 

Terehratula rudis Gem. 187 4. 
(Taf. I, Fig. 24-26.) 

1874. T. rodis Gemmellaro. Sopra i fossili della zona con Te>·ebratula A.spasia Jleu. della Provincia di Palermo e di Trapani. 
Giorn. di scienze nat. ed econom. Palermo. Vol. X. (Sopra alcnne fanne giurese e liassiche etc, pag. 60, Taf. X, Fig. 20-22.) 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 12 Millimeter . 100 91 68 

" 
13 .100 91 47 
13 . 100 77 55 

Wie aus vorstehenden Zahlen erhellt, sind die Dimensionen dieser kleinen Art ziemlich schwankende, 
doch erweisen sich einzelne Merkmale so constant, dass Yon einer weiteren Unterabtheilung abgesehen 
werden muss. 

Der Umriss des Gehäuses ist ein pentagonal gerundeter, eiförmiger oder kreisrunder, dabei 
wölben sich beide Klappen ziemlich stark, so dass einzelne Individuen kugelig aufgebläht erscheinen. Immer 
jedoch bleibt die Krümmung der grossen Klappe stärker, als jene der kleinen. Die kleine Klappe, deren 
Wirbel höher gewölbt ist als die umschliessenden Partien. zeigt in der Stirngegend eine leichte Depression, 
zufolge deren ihr Unterrand lappenförmig gegen die grosse Klappe hinabzuhängen pflegt. Doch ist dieses 
Merkmal bei einigen wenigen, jedoch ebenfalls hierhergehörigen Stücken nur schwach ausgesprochen oder 
selbst ganz fehlend, wie denn auch Fig. 20 bei Gemmellaro loc. c. keine mediane Vertiefung erkennen lässt. 

Durch diesen Sinus nähert sich T. rudis Gem. in der äusseren Gestalt 0 p p e l's H'. Engel11ardi, 
mit welcher sie in der Sammlung meist vermengt wurde, obschon die scharfen Schnabelkanten von 
JV. Engelhardi Opp. die Unterscheidung sofort ermöglichen. 

Der Sc h n ab e 1 ist klein und stark gewölbt. besonders in der Richtung seiner Medianlinie, lässt 
11.ber doch das Deltidium frei. Er besitzt ein kleines Foramen und kurze Schnabelkanten. Letztere schärfen 
jedoch nun den Unterrand der Wölbung des Schnabels gegen die kleine Klappe zu und zeigen daher nicht 
den Charakter der Sehnabel kanten von W aldheimien. 

Die Sc h 1oss1 in i e n verlaufen am Wirbel in einer Geraden und lenken dort in die Seitencommissuren 
ein, wo da.~ Schnabeldreieck beiderseits aufsitzt. Seitenränder gerade oder leicht S-förmig geschweift, Stirn­
r a n d mehr oder minder gegen die groese Klappe herabgezogen. 

Das Armgerüst erreicht kaum mehr als 1• 3 der Länge der kleinen Klappe und bildet eine 
einfache Schleife mit ziemlich hoch rückgreifenden Aesten, somit gehört die Art sicher nicht zu TValdl1eimia, 
obwohl einige Exemplare ein kurzes Medianseptum zu besitzen scheinen. 

Schalenoberfläche deutlich punktirt, mit wenigen, feinen Anwachsringen. Muskeleindrücke wurden 
nicht beobachtet. 

Nachdem die überwiegende Mehrzahl der Exemplare dieselbe Grösse und Entwicklung aufweist, 
darf wohl angenommen werden, dass man es mit einer ausgewachsenen Form zu thun hat, deren Ueberein-

1) Böckh, Die geolog. Verhältnisse des südl. Theiles des Bakony. II. Theil, pag. 141, Taf. I, Fig. 11-14. 
2) Il calcare liassico di Gozzano, pag. 12, Taf. I, Fig. 7. 
3) Geol. pal. Monogr. d. Vilser Alpen. Palaeontograpbica. Bd. XXXIH, pag. 109. 
') Die Brachiopoden der Juraformation von Elsass-Lothringen. Abhandl. zur geolog. Specialkarte von Elsass·Lotbringen. 1882, 

Bd. II, Heft II, pag. 248, Taf. VllI, Fig. 7-10. 
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stimmung mit T. rudi's Gem. als sicher betrachtet werden muss. Wie schon Gemmellaro (l. c.) bemerkt, 
zeigt sie einige Aehnlichkeit mit T. Taramelli desselben Autors, von welcher sie sich durch ihren Sinus 
und ihre Form unterscheidet. 

In dem vorliegenden Material finden sich viele Varietäten nach verschiedenen Richtungen, welche 
theils zn T. Tammelli Gem., theils, wenn sie aufgeblähter werden, zu T. cuasulum Zittel 1:1 hinneigen. 

Terebratula Uhligi nov. sp. 
(Taf. I, Fig. 27-28.) 

Länge 

Dimen5ionen: Länge :20 llillimtter . . . . . . . . 100 
Breite 

i7 
Dicke 
60 

Diese nur in zwei, allerdings ziemlieh gut erhaltenen Exemplaren vorliegende Form unterscheidet 
sich sehr gut von allen übrigen Arten der Fauna. Das gedrungene Gehäuse zeigt einen ovalen Umriss mit 
schwach angedeutetem, pentRgonalem Habitus. Beide Klappen sind stark gewölbt, die grosse jedoch etwas 
stärker als die kleine, und zwar derart, dass ihre stärkste Kriimmung längs der Medianlinie zu liegen kommt. 
Der kräftige Schnabel, dessen Spitze jedoch bei keinem •ler beiden Exemplare ganz erhalten ist, ist ziemlich 
i.ibercrebogen und zei<>'t keine Schnabelkanten. Die Schlosslinien verlaufen wenig gebogen und umkreisen den 
Wirbel der kleinen Klappe in Bacher Bogenlinie. 

Als wichtigstes Merkmal muss ein seichter, erst nahe an der Stirn beginnender Mediansinus <ler 
kleinen Klappe bezeichnet werden, welchem ein 'Wulst der grossen Klappe entspricht und dem zu Folge 
der Stirnrand gegen die grosse Klappe lappenförmig herabgezogen erscheint. Beide Klappen stossen selbst 
an der Stirne, besonders aber auf den Seiten, unter stumpfem 'Yinkel zusammen. Punktirung der Schale 
überaus fein, Anwachslinien kräftig, Radialstreifn11g fehlend. Das Armgeriist ist unbekannt, ebenso konnten 
keine Muskeleindrücke beobachtet werden. 

Diese Art. wekhe nach der Kriimmungsart ihres Schnabels und ihres nach abwärts gekehrten 
Stirnlappens wegen dem Subgenus Pygope Linl.·. angehören diirfte, scheint mit T. cmssa .1..Yeum. 2) aus dem 
untersten Lia::; vom Breitenberge verwandt zn sein, doch unterscheidet sich letztere immer noch durch eine 
höher gewölbte, kleine Klappe und stärker gebogenen Schnabel. Auch T. (Pygope) ·noi·. sp. Parona 3) lässt eine 
gewisse Aehnlichkeit erkennen, wenn sie auch kiirzer und diinner bleibt und einen dreiseitigen Umriss 
besitzt. T. Cl1li'gi 11. sp. steht ferner auch 0 p p e l's T. Fylgia ~) aus dem alpinen Dogger der Klausalpe 
nahe, doch ist letztere durch scharfe Scbnabelkanten ausgezeichnet. 

Diese Art diirfte Rothpletz ~) im Auge gehabt haben, als er in seiner Beschreibung von 
R. Carintltiaca Rotl1pl. aus den Raibler-Schichten und der Sphenoiclea-Sippe ähnliche Formen vom Hierlatz 
erwähnte. Doch darf dieselbe mit T. splmwidali.~ Gnn. ") keineswegs in eine und dieselbe Sippe gestellt 
werden, da diese Art aus dem sicilianischen Lia,;; in die Gruppe der 1: punctata gehört. 

Zahl der untersuchten Stücke 2. 

T. bimammata Rothpl. 1886. 
(Taf. I, Fig. 29-36.) 

1886. A. Roth p !et z, Geolog. pal. llonographie der Yilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXlli, pag. 113, Taf. Xll, Fig. 14; Taf. XIII, 
Fig. 13-15. 

Dimensionen : Länge 1 o Millimeter 
14 

Länge 
. 100 
. 100 

Breite 
126 
102 

Dicke 
69 
63 

'Vie aus obigen Zahlen erhellt, sind die Dimensionen der Schale dieser interessanten Art abermals 
variable, doch bleibt der autigPsprochen dreiseitige Umriss stets breiter als hoch. Das Gehäut:1e ist 
gewölbt, und zwar die kleine Klappe etwas stärke1· als die· grosse, wobei das Maximum der Krümmung 

1) Geolog. Beobacht. a. d. Central-Apenninen. pag. 125, Taf. XIV, Fig. 5 u. 6. 
') Nenmayr, Zur Kenntniss des nntersten Lias in den ~ordalpen. Abhandlungen der geolog. Reichsanst. Bd. VII, Heft V, 

pag. 11, Taf. I, Fig. 10. 
? Parona, I brachiopodi lia~11ici ~i Saltrio e Arzo etc. R'. Ist. Lombardo 1884. pag. 254, Taf. V, Fig. 7. 
) Ue~er das Vorkommen von JUrass1schen Posydonomyengestemen in den Alpen. Zeitschr. d. Deutsch. Geolog. Gesellsch. 1863, 

20~ Taf V. F1g. 3-4. pag. o, · 
') A. R 0 t h P letz• Gi!olog. pal. :\lonogr. d. Vilser Alpen. Palaeontographica. 1886 Bd. XXXIII pag. 117. 
· G mmellaro So ra · ~ T d ' ' •) e '. P 1 0881 1 ella zona con T. A~pasia della Prcv. di Palermo etc. Sopra alcnne faune giurese „ 

. . he etc pa"' h') Taf. X. F1g. 16-19. bass1c . e• v~· 

Abhandlnngen der k. k. geolog. R•ichsanstalt. Bd. XV. 2 
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stark gegen den Unterrand gerückt erscheint. Während aber die grosse Klappe mehr gleichmässig gebogen ist, 
zeigt sich die kleine am Wirbel und gegen die Stirn zu am gewölbtesten und in der Mitte leicht abgeplattet. 
Beide Klappen sind dur(·h einen Mediansinus ausgezeichn~t, doch senkt sich jener der kleinen Klappe 
viel tiefer ein und reicht weiter gegen den 'Wirbel vor, so dass die Stirnlinie nicht gerade b 1 ei bt, sondern 
etwas nach der grossen Klappe ausweicht. 

Sc h n ab e 1 breit und hoch, meist durch ein breites, concaves Deltidium sectans begrenzt, 
wenig gebogen, Foramen klt>in. Eigentliche Schnabelkanten fehlen, doch treten die beiden Seiten des 
Deltidiums deutlich hervor. Die Sc h 1 os s li nie n bilden nahezu eine gerade Linie oder mindestens einen 
sehr stumpfen 'Winkel und gehen mehr oder minder allmälig in die kurzen, nach der grossen Klappe aus­
geschweiften Seitencommissuren über, worauf sie sich wieder gegen die flügelartig abgerundeten Stirnecken 
erheben. Die Stirnlinie ist der Form entsprechend lang, leicht eingebogen und gegen die grosse Klappe 
bogenförmig gesenkt. Die fein punktirte Schale ist mit zarten Zuwachslinien und mitunter sehr deutlichen 
Radialstreifen versehen. 

Armgerüst kurz, erreicht nur 1. 3 der Länge der kleinen Klappe und entwickelt sich aus 
schräg gestellten Zahngrubenplättchen, an welchen sich die Zahnleiste der grossen Klappe bewegt. Die 
Mundfortsätze der Schleife sind lang, convergiren aber wenig gegen einander. Schleifenbrücke wenig zurück­
gebogen. Das Armgerüst entfernt sich somit gar nicht von dem gewöhnlicher Terebrateln und gleicht am 
meisten jenem des Subgenus Pygope Linl.·. Muskeleindriicke fehlend. 

Die Stücke vom Bösen Tritt am Aggenstein, auf welche Roth p letz die Art begründet hat, 
werden von den Exemplaren vom Hierlatz an Grösse und wie zum mindesten aus den Abbildungen hervor· 
geht, auch an Güte der Erhaltung iihertroffen, daher darf es nicht Wunder nehmen, wenn einige Merkmale 
mit den von Roth p letz angeführten nicht vollständig iibereiustimmen, um so weniger, als genanntem 
Autor nur 5 Stücke zu Gebote standen. 

So liegen die Schalennähte bei den Exemplaren vom Hierlatz nicht genau in einer Ebene und 
tritt durch Vertiefung des Sinus auf der kleinen Klappe der Charakter der Nucleaten noch schärfer hervor, 
auch ist hier die kleine Klappe etwas mehr gewölbt. 

Trotz dPs prävalirenden Mediansinus auf der undurchbohrten SchalP- und trotz der von Roth­
p letz hervorgehobenen Aehnlichkeit im Bau des Armgerüstes, dürfen jedoch diese Formen mit den 
echten Nucleaten nicht in dirf'cte Verbindung gebracht werden, da die Schnabelbildung eine ganz differente 
ist und viel eher an die weiter unten beschriebene T. Bittneri nov. sp. erinnert. Freilich nur in ihrer 
äusseren Gestalt zeigt T. bi111amnwta Rotl1pl. eine auffallende Aehnlichkeit mit den sogenannten „Pedaten" 
der Trias. In der That lagen die betreffenden Exemplare unter der Etiquette R. pedata -ltierlatzica in 
der Sammlung. . 

Dagegen diirfte T. llficci Cmwi·. 1) unserer Art nahe stehen, wenn sie auch schmliler ist und wenn 
auch ihr Schnabel etwas mehr gekrümmt erscheint. Auch diese Form besitzt nämlich nicht nur auf b~ i den 
Seiten einen Mediansinus, wovon allerdings jener auf der grossen Klappe stärker ist, so dass die Stirn 
nach oben ausweicht, sondern ihr ganzer Habitus deutet ebenfalls auf Verwandtschaft hin. 

Als weitere Formen mit beiderseitig entwickeltem Mediansinus, welche sonach ebenfalls in Roth­
p letz' Gruppe der Cornuten und in die Bimammata-Sippe gestellt werden könnten, dürfen wohl 
T. Paronai Canav. 2 ) und 1: (lV ?) filosa lllenegh. m. s. ') betrachtet werden. Doch unterscheiden sich beide 
Arten schon durch ihre geringere Dicke genügend von T. bimammata Rothpl. 

Endlich muss hier eine Art aus den Schichten mit Posidonomya alpina erwähnt werden, welche 
von G. di Stefano (?)beschrieben, eine auffallende Uebereinstimmung erkennen lässt: T. (Pygope) 
Gemmellaroi di Stef. ') 

Dieselbe zeigt genau denselben Schnabel und unterscheidet sich nur dadurch, dass der Sinus 
der kleinen· Klappe viel tiefer ist, wodurch die Art noch mehr Nucleaten-.E'orm annimmt. Im Uebrigen 
jedoch ist die Verwandtschaft mit T. bimammata Rothpl. eine evidente. 

Zahl der untersuchten Exemplare, deren grösstes eine Länge von 23 Millimetern erreicht, 20. 

1) Ca n a 'I" a r i, Sui fossili del Lias inferiore nell' Apennino centrale. Atti soc. Toscaua. Yol. IY, pag. 13, Taf. XI, Fig. 10-11. 
') Ca n a'" a r i, I brachiopodi degli strati a T. Aspnsia llgh. nell' Apennino centrale. Reale acad. dei Liucei 1879-1880, 

pag. l, Taf. II, Fig. 11. 
8) Ibid. pag. 20, Taf. II, Fig. 13. 
') Sni brachiopodi delta zona con Posidonomya alpina di Monte Ucira. presso Galati. Giorn. ~cienz. nat. ed econ. Palermo 1884, 

pag. 160, Taf. II, Fig. 11-26. - Sonderbarerweise fehlt bei dieser Arbeit der Name ihres Autors, welcher lediglich aus der Cbilfre 
hinter dem Namen neu creirter Arten entnommen werden kann. 
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Terebratula Bittneri 1t0v. sp. 
(Taf. I, Fig. 36, Taf. II, Fig. 1-2.) 

Dimensionen: Länge 31 Millimeter . 

" 25 " 

Länge 
•... 100 
. . . . 100 

Breite 
86 
iti 

Dicke 
51 
48 

11 

Diese interessante, zu der \•orhergehenden wahrscheinlich in verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehende Art ist in der Sammlung der k. k. geolog. Reichsanstalt in 5 Exemplaren unter der Etiquette 
1~ pmedyphia Stw·. m. s. vertreten, soll aber hier unter einem neuen :N"amen beschrieben werden, weil 
genannte Bezeichnung geeignet wäre, einen genetischen Zusammenhang anzudeuten, welcher nach folgender 
Darstellung als wenig wahrscheinlich angesehen werden muss. 

Der U rnriss dieser Form ist au~gesprochen dreiseitig, mit geraden oder nur wenig gebogenen 
Seiten und flach abgerundeter Stirn. Beide Klappen sind in der Mitte nur wenig gewölbt, ja fast abge­
plattet, !lO dass das Gehäuse von der Schnabel- bis zur Stirnwölbung fast gleich dick bleibt und nur nach 
den Rändern liin steiler abfällt. · 

An dem kleinen, spitzen, schräg abstehenden Schnabel, welcher mit kleinem Foramen und einem 
schmalen, aber hohen Deltidium versehen ist, schliessen sich keine vertieften Lateralfelder an, wie solche in 
mehr oder minder aul'lgesprochenem Maasse den Formen aus der Gruppe von T. Adnetltica Suess eigenthümlich 
sind. Doch stossen die Kl!lppei,i nicht nur auf den Seiten, sondern auch an der Stirn unter ~tumpfem Winkel 
zusammen, namentlich wenn da9' Exemplar durch ein besonderes Dickenwachsthum ausgezeichnet ist (siehe 
Taf. II, Fig. 1 ). Ja es liegt mir sogar ein Stiick vor, bei welchem die Commissuren in der randlichen 
Abstumpfung ähnlich eingesenkt erscheinen, wie dies bei 1: .Adnethicci Suess oder bei T. dyphl'.a Fab. Ool. 
häufig der Fall ist. Ferner zeigen auch die Jugendstadien unserer Form eine ähnliche, beilförmige Zuschärfung der 
Stirn, doch darf dieser, oft auch noch von ausgewachsenen Individuen beibehaltenen Eigenschaft ebenso­
wenig specifischer Werth beigelegt werden, als der gegentheiligen, auf einer abnormen Abstumpfung der 
Stirn beruhenden. 

Auf der kleinen Klappe· fehlen l\Iuskeleindriicke, jedoch bemerkt man auf dem von der Schale 
entblössten Schnabel zahlreiche und kräftige Gefässeindri.icke. 'N'achdem keines der vorliegenden Exemplare 
geopfert werden konnte, bleibt das A.rmgeri.ist unbekannt, doch gehört die Art, wie aus ihrem ganzen 
Aussehen geschlossen werden darf, sicher zu Terebratula. 

T. Bittneri unterscheidet sich von T . .Adnethica Suess durch ihren schlanken, abstehenden Schnabel 
ganz erheblich, obschon anderseits in der äusseren Form, in dem Auftreten seitllcher und frontaler Verdickung, 
in den mitunter eingesenkten Commissuren un<l in Jem Vorhandensein der starken Gefässeindrücke auf dem 
Schnabel eine gewisse Analogie zu herrschen scheint. Umso sicherer ist die Verwandtschaft mit vor­
beschriebener T. bimammattJ, Rotl1pl., namentlich mit Riicksicht auf das wichtige, in dem schräg abstehenden 
Schnabel begrii.ndete Merkmal. 

Schalenoberfläche ·sehr fein punktirt, Anwachsstreifen deutlich, dagegen fehlte jede Spur von 
Radiallinien. 

Die angeführten Eigenschaften, sowie auch der äussere Umriss sprechen dafür, dass T. Bittneri 
als Vorläuferin von T. laticoxa Opp. 1) aus dem alpinen Bathonien anzusehen sei. Dagegen erscheint es mir 
unthunlich, T. laticoxa Opp. mit. T. Adnet'hica Suess in Verbindung zu bringen, wie dies Roth p letz 2) gethan, 
indem er beide Arten in einer Sippe vereint hat. 

Zahl der untersuchten Exemplare 5. 

Terebratula nov .. ~p. indet. 
(Taf. II, Fig. 3.) 

Länge füeit' Dicke 
Dimensionen: Länge 34 :Millimeter . . . . . . 100 93 31 

Diese Form liegt leider nur in zwei Exemplaren vor, wovon das grössere überdies stark beschädigt 
erscheint. Sie besitzt vermöge ihrer fast dreiseitigen Gestalt unleugbar Aehnlichkeit mit T. Adnethica Suess 
und dürfte wie diese dem Subgenus Pygope Link. zuzuzählen sein. 

Umriss gerundet dreiseitig mit flach ausgebogenen Seiten, scharf markirten Stirnecken und 
flach bogenförmig verlaufender Stirn. 

1) Ueber das Vorkommen von jurassiFchen Posidonomyenge~teinen in den Alpen. Zeitschr. d. Deutschen Geol. Ges. Berlin 1863, 
pag. 204, Tat'. V, Fig. 2. 

Geol. pal. Monogr. d. Vilser Alpen. Palaeontographica. XXXUI, 11ag. 78. 

2* 
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Beide Klappen sind massig gewölbt, die grosse stärker als die kleine, dabei bis über die Mitte 
hinab sehr gleichmässig. In 1ler Nähe des Stirnrandes macht sich jedoch eine Abplattung beider Klappen 
bemerklich, wodurch eine bei l f n r m i g e Zn schärf u n g der Stirnregion bedingt wird. , 

S c h n ab e 1, nur an dem kleineren Exemplar vorhanden, niedrig aber breit und mit abgerundeten 
Kanten versehen, welche die kaum vertiefte, falsche Area nach oben begrenzen, aber schon im ersten 
Drittel der Länge verschwinden. 

Der Schnabel ist ganz auf die kleine Klappe herabgedrückt, so dass das Deltidium verdeckt 
wird. Das .Foramen scheint klein gewesen zu sein. Die leicht geschweiften Schlosslinien bilden einen stumpfen 
Winkel und begrenzen die eben nur angedeutete, falsche Area an ihrer unteren Seite. Dort, -wo sie in die 
Seiten m iinden , tritt die laterale Commissur bereits s c h a r f s c h n e i d i g hervor, obschon der durch die 
Klappen gebildete Winkel dort noch ein stumpfer ist. Am Stirnrande aber schneiden sich die beiden 
Schalen unter spitzem Winkel, selbst auf dem vollkommen ausgewachsenen, grösseren Individuum. 

Schalenoberfläche fein punktirt und mit zarten, sich gitterförmig schneidenden, concentrischen und 
radialen Linien versehen. Alle Klappenränder in einer Ebene liegend. Vom Wirbel der kleinen Klappe 
läuft eine feine, mediane Linie herab, welche aber nach dem ersten Anschaben bereits verschwindet. so 
dass von einer Scheidewand nicht die Rede sein kann. Ge f ä s sein drücke auf dem Steinkern des Schnabels 
zahlreich und deutlich sichtbar. 

Armgerüst unbekannt, Schliessmuskeleindrücke nicht vorhanden. 
Unterscheidet sich durch das Fehlen der grossen, vertieften Lateralfeld~r von T. ~4.dnetldca Sue.Ys 1), 

auch sind die Seitenränder ausgebogen, während sie bei T. Ad11et/1ica immer gerade oder sogar concav ein­
gebuchtet erscheinen. 

Terebratula Beyrichi Opp. 
(Taf. II, Fig. 4-8.) 

1861. Ueber die Brachiopoden des unteren J,ias. Zeit~chrift der Deutschen ~eol. Ge~ellschaft. 1861, pag. 539, Taf. XI, Fig. 3 a, b, c. 

Die nachfolgenden drei Formen von Nucleaten erweisen sich durch Uebergänge mit einander 
verbunden und bilden sonach nur die extremsten Typen eines charakteristischen Formenkreises, welcher in 
ganz ähnlichen Gestalten noch in viel jüngeren Ablagerungen auftritt. 

Doch lassen sich die genannten drei Arten von einander meist leicht unterscheiden , da die 
erwähnten Uehergänge, besonders jene zwischen T. BeyricM und T. nimbata, selten sind. 

Dimensionen: Länge 19 Millimeter . . 
„ 20 

Länge 

.... 100 

.... 100 

Breite 

100 
9\1 

Dicke 

60 
55 

Die Durchschnittszahl der Exemplare, deren grösstes eine Länge von 23 Millimetern erreicht, zeigt 
ziemlich constant dieselben Dimensionen und einen p e n t a g o n a 1- g er und et e n, für die Form insoferne 
bezeichnenden Umriss, als die meisten Nucleaten eine mehr dreieckige Gestalt aufweisen. 

Sehr ungleich ist die Wölbung beider Klappen. Während die grosse Klappe namentlich längs 
des vom Schnabel bis an den Stirnrand hinabziehenden Wulstes sehr stark gewölbt ist, bleibt die kleine 
Klappe ziemlich flach. Etwa auf halber Höhe derselben beginnt sich ein breiter, aber flacher Sinus einzu­
stellen, gleichzeitig biegt der Stirnrand in einem verschmälerten Lappen sehr stark und rasch nach abwärts. 
Dadurch zeigt die groEse Klappe zu beiden Seiten ihres medianen Wulstes leichte Einsenkungen, welche 

1) Ueber die Nomenclatnr dieser Art herrscht .bis heute noch Verwirrung in der Literatur, indem dieselbe Form nnter den 
Namen T . .Ad11et1iicn S11ess und T. Erbne11sis Sue.ss citirt wird. 

Ursprünglich von S ue s s blos als Varietät von T. dyphia abgebildet (Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien 1852. 
Bd. VIII. pag. 553, Taf. XXXI, Fig. 18-19), erhielt sie den Namen T. Erbaensis durch Pi c te t (.Melanges paleontologiqnes. 1867, III, 
pag.184), den Namen T . .Adnethica Suess dnrch Gömbel (Bayr.Alpengebirge,pag.467u.471) im Jahre 1861, während sie von Suess 
selbst schon im Jahre 1855 (Die Brachiopoden der Hallstätter Schichten. Denkschriften d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien, Bd. IX, pag. 31) 
T . ..4.d11ethensis genannt worden war. 

Um weitere Verwechslungen zu vermeiden, möge im Folgenden der bereits eingebürgerte Gö m b e l'sche Name T_ .Ad11etliica Suess 
beibehalten werden. Es entfallen somit alle Zweifel über die Identität beider Arten sowohl (Par o n a, I brachiopodi liassici di Saltrio e Arzo etc., 
pag. 252), als auch die Möglichkeit, Unterschiede zwischen denselben aufstellen zn können (Z i t tel, Geologische Beobachtungen ans den 
Central-Apenninen. Benecke's Geogn. pal. Beiträge. II, pag. 136), wobei allerdings bemerkt werden muss, dass die Form zu den aller­
variabelsten gehört, und dass selbst \"On derselben Localität selten zwei l"ollkommen identische Stöcke gefunden werden können. In letzter 
Zeit (1886) ve1'!111cht C. de Stefan.i ältere Rechte Stoppani's durch Wiederaufnahme des Namens T. illcisfra St.opp. (1859. Stoppani, 
Rivista geologica della Lombardia, pag. 77) geltend zu machen, indem er gleichzeitig die Form zum er11ten Male ans unterem Lias 
beschreibt (Lia11 inf. ad Arieti, pag. 34. Taf. l, Fig. 1-5). 
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sich bei der viel breiteren, folgenden Art bedeutend vertiefen. Der Lappen der kleinen Schale ist nur wemg 
c:oncav, mitunter sogar fast eben. 

Schnabel nach Art aller Nucleaten helmförmig, klein, stark gebogen und mit kleinem Foramen 
rndend. Scbnabelkanten sehr deutlich entwickelt, sie begrenzen eine hohe, falsche Area, innerhalb deren 
das zweitbeilige Deltidium immer gut sichtbar ist, und reichen bis an das Ende des Schlossrandes. Die 
geraden Schlosslinien stossen unter sehr stumpfem Winkel zusammen und gehen in die S·förmig geschwungene 
Seitencommissur über. Der Stirnrand vollführt eine lappenförmige Biegung nach der Seite der grossen 
Klappe, so zwar, dass e;: - im Profil gesehen (siehe Fig. 4 b, 5 b, 7 b) - noch immer nach abwärts gezogen 
erscheint. Nur selten gestaltet sich die Wölbung des medianen Sinus noch stärker, wobei dann der Stirnrand 
in der Profilansicht fast horizontal werden kann. 

Schalen ober f 1 ä c h e ausserordentlich fein punktirt, aber mit deutlichen Längsstreifen 
bedeckt, welche besonders im l\Iediansinus der kleinen Klappe hervortreten. 

Arm g er ü s t kurz, aber breit, mit stark gen ä h e r t e n Mundfortsätzen. Schleifenbriicke 
wenig gebogen. 

Die Abbildung 0 pp e l's, 1. c. Fig. 3 a, lässt ein Medianseptum erkennen, allein ein soleihes fählt 
bei T. Bey1·ichi vollständig. Wahrscheinlich bezieht sich dieser Irrthum auf eint: W aldheimia cf. Furlana 
v. z i t t. (siehe unten) von ähnlicher Gestalt, welche sich in dem Material unter derselben Etiquette in 
mehreren Exemplaren vorfand und welche 0 p p e l wohl im Auge gehabt haben mag, als er, l. c. pag. 539, 
die Bezeichnung JYaldl1eimia? in Klammern beifügte. 1) 

Muskeleindrücke nur selten sichtbar. Zwischen den zwei grossen Schliessmuskeln tritt auf 
dem angewitterten Steinkern eine feine, erhabene Medianlinie auf, ähnlich wie bei T. punctata Sow. 

T. Beyriclti Opp. gehört zu dem besonders in mediterranen J urabildungen reich entwickelten 
Formen kreise der N ucleaten (Glossotl1yris Douv.), welcher sich nach Roth p letz 2) sogar bis in die Jetztzeit 
verfolgen lässt, und dessen einzelne Vertreter zu genauen Horizontirungen ihrer geringen Mutationsfäbigkeit 
wegen minder geeignet erscheinen. So gering die Fähigkeit dieser Formen zu sein scheint, sich im Laufe 
der Zeiten nach constanten Richtungen zu verändern, so gross ist ihre Variabilität. Davon gibt auch das 
Material vom Hierlatz Zeugniss, indem sich der Zusammenhang dieser mit den beiden folgenden Arten durch 
U ebergangst.ypen sicher erweisau lässt. 

Terehratula nimhata Opp. 

(Taf. II, Fig. 9-13.) 

1861. Ueher die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschrift d. Deutschen geol. Ges. 1861, pag. 540, Taf. XI, Fig. 4a, b, c. 

• 
' 

"rie i;:c::hon erwähnt, ist diese Art mit der vorhergehenden durch einige Uebergänge verbunden. 
Sie unterscl1eidet sich vornehmlich durch ihre geringere Grösse, grössere Breite und durch d~n Umstand, 
dass sowohl der 8inus auf der ·kleinen, als auch der " 7ulst auf der grossen Klappe ·viel kräftiger 
entwickelt ist. Namentlich .verdienen die auf beiden Seiten des Wulstrs stark eingesenkten Depressionen, 
welche den Seitentheilen ein :flügelartiges Aussehen verleihen, hervorgehoben zu werden. 

Der z1~ngeniprmige Stirnlappen der kleinen Klappe ist kaum ''erlängert, sondern blos hinab­
gedrückt und überdies weit schmäler als bE! T. Beyricld, so dass sicli der Umriss des Gehäuses einem 
dreiseitigen nähert. 

T. nimbata ähnelt schon sehr der T. Aspasia Menegk., von welcher sie sich nur mehr durch ihren minder 
tief eingesenkten Sinus unterscheidet, und gleicht ausserdem auch T. bifida Rothpl. 3) und T. nepos Oanav.') 
aus dem unteren Dogger. Als weitere, nahe Verwandte müssen Terebratula (Pygope) cornicolana Oanav. und 
Terebratula rheumatica Canav. bezeichnet werden, Formen, welche sich übrigens von T. Aspasia Menegl1. nur 
wenig unterscheiden. 

'Wie bei allen Jugendformen solcher tief gebuchteter Nucleaten zeigen sich auch die Seiten­
theile unausgewachsener Individuen von T. nimbata Opp. wenig entwickelt, eine Erscheinung, welche z i t t e 1 
bei T. Aspa$i·a besonders hervorhebt. 

Zahl der untersuchten Exemplare über 100. 

1) Dieser Irrthum hat sich auch in die Brachiopodenarbeit von Roth p 1 et z (Geolog.-pal. Monogr. d. 'filser Alpen) eingeschlichen, 
woselb;t auf ·pag. 84 u. 127 die Art schon sicher als Waldheimia angeführt wird. 

2) Geol.-pal. Monogr. d. Yilser Alpen. pag. 79. 
3 ) Ibid. 11ag. 114. Tat". Y. 
4 ) lbid. pag. 116, Taf. Y. Fig. 20-24. 



14 G. Geyer.· 

Terebratula Aspasia Menegh. 
(Taf. II, Fig. 13-15.) 

1853. Tereb1·. Aapaaia. ll e n e g hin i, Nnovi fossili Toscani. pag. 13. 
1869. Terebr • .A.apaaia. Zittel, Geolog. Beobachtungen aus den Central-.Apenninen. Benecke's Geogn.-pal. Beiträge. Bd. II, Heft 2, 

pag. 126 (38), Taf. 14, Fig. 1-4. 
1874. Te;·ebr . .A.apasia. Gemme 11 a r o, Sopra i fossili della zona con Ter •• 4spaai<t della provincia di Palermo e di Trapani. Giorn. di 

scienze nat. e. econ di Palermo. Vol. X. (Sopra alcnne faune giurese e liassiche.) pag. 63, Taf. XI, Fig. 1-3. 
1880. Terebr. As11asia. Canavari, I brachiopodi degli strati a Te1·eb1·. Aapaaia J/e11. nell' .Apennino centrale. Reale accad. dei Lincei. 

Roma 1880, pag. 10, Taf. 1. • 
IE81. Tueb1·. A.~paaia. ll e n e g hin i, llonographie d. foss. du calcaire rouge ammonitique. Stoppani, Paleontologie lombarde, pag. 168, 

Taf. XXXI, Fig. 8 a, b, c, d. 
1883. Te1·ebr • ..4apaaia. Canavari, Fauna d. unt. Lias von Spezia. Palaeontographica. Bd. XXIX, pag. 129, Taf. XV, Fig.1-2. 
1886. Terebr .• 4spaaia, C. de Stefan i, Lias inf. ad. Arieti. pag. 35, Taf. I, Fig. 6-9. Daselbst noch weitere Literatllj. 

J,iinge 

Dimensionen: Länge 1) 12 llillimeter . . . . . . 100 
Breite 
158 

Dicke 

iO 

Unter dem reichen Material an T. nimhata Opp. befanden sich einige Exemplare, welche vermöge 
ihrer Breite und ihrer tiefen Stirnbncht als T. A.spasia Jlen. bestimmt werden mussten. Schon U h li g (Ueber 
die liasische Bracbiopoden-Fauna von Sospirolo, pag. 1 i) erwähnt das Vorkommen dieser, besonders im mitteren 
Lias der mediterranen Provinz heimischen Art von der Localität Hierlatzberg, während sie G ü m b e 1 
(Bayrisches Alpengebirg, pag. -172) als T. Heysea11a und Var. diw·gens und Z i t t e 1 (Fauna der Cephalopoden 
führenden Tithonbildungen, pag. 253) aus unterliasischen Schichten des Fagsteins im Königsseer Gebirge 
erwähnen. Doch kehrt dieselbe Form, von viel jüngeren, aber liberam1 ähnlichen Gestalten abgesehen, auch 
im oberen Lias wieder, woselbst sie nach Z i t te 1 zu Bicicola in der Lombardei und am Breitenberg der 
Salzburger Alpen gefunden wird. Gehört sonach T. A.spasia J,fen. zu den langlebigen, wenig charakteristischen 
Formen, welche für genaue Horizontbestimmungen wenig geeignet erscheinen, so treten ähnliche Arten auch 
im Dogger, Malm, Tithon, ja nach Rothpl etz (Geogn.·pal. Monographie der Vilser Alpen, pag. 79) sogar 
noch zur ·Jetztzeit auf, wobei es oft schwer wird, andere Unterschiede ausfindig zu machen, als die im 
Lager begründeten. 2} Die wenigen vorliegenden Stücke von T . .Aspasia Jlen. gehören Z i t t e l's Varietät 
minor an, und zwar jenen Formen, deren Sinus in der Vorderansicht nicht besonders tief ansgebuchtet ist. 
Was ihre übrigen Eigenschaften anbelangt, ergab sich keine Gelegenheit, den citirten Beschreibungen Neues 
hin.zuzufügen. 

, Obwohl besonders die beiden letzten Arten offenbar ineinander übergehen, wurde T. nimhata Opp. 
doch als selbstständige Art beibehalten, da sie der breitfliigeligen Aspasia gegenüber so sehr an Zahl 
dominirt, dass sie für die Ablagerung viel charakteristischer ist. 

Bezüglich der verwandtschaftlichen Beziehungen dieses im mediterranen Jura so liberaus verbreiteten 
Formenkreises sei hier auf die Erörterungen in der oben citirten Arbeit von Ca na v a r i ,Ueber den Lias 
von Spezia) hingewiesen. 

Zahl der unt'ersuchten Exemplare 4 . 
• 

Terebratula nov. sp. ? im/et. 
(Taf. II, Fig. 16-19.) • 

Diese durch eigenthümliche Wölbungsverhältnisse ausgezeichnete Form besitzt einen kräftig ent­
wickelten, langen und stark . übergebogenen Schnabel, welcher, wie sich an einem vollständig erhaltenen 
Exemplare (Fig. 1 7) erkennen lässt, ziemlich spitzig zuläuft. Die Schnabelgegend ist seitlich leicht zusammen­
gedrückt, wobei zu beiden Seiten derselben längs der Commissnren seichte Depressionen entstehen. Die 
beiden Klappen sind annähernd gleich stark gewölbt, aber das Maximum der Wölbung liegt in der Nähe 
der Wirbel, welche förmlich aufgetrieben erscheinen. In der Stirngegend flachen sich die Klappen bedeutend 
ab, und zwar so, dass die grosse Klappe im Allgemeinen am Stirnrand gegen die kleine hinaufgebogen ist. 
Da sich jedoch in der Mi t.te des Stirnrandes auf der kleinen Klappe ein kurzer, seichter Sinus einstellt, 
entsteht eine Art flacher Biplication, welche durch niedere, gegen den Wirbel und die stumpfen Schnabel­
kanten vordringende Wülste angedeutet wird. 

Seitencommissuren leicht nach der grossen Klappe ausgeschweift, Stirnrand· etwas gehoben , in 
der Mitte jedoch wieder eingedrückt. Dieses Verhalten, welches nur aus den Figuren 16 und 17 zu ent­
nehmen ist, zeigen übrigens auch !fie kantiger gestalteten Exemplare von T. punctata 8010., Var. Andleri Opp. 

') Die Länge ohne Berücksichtigung der medianen Einbuchtung: gerechnet. 
2) Siehe v. Zittel, Fauna der Cephalopoden führenden Tithonbildungen, pag. 253. 
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Das Armgerüst erreicht höchstens 1 3 ller Klappenlänge, Muskeleindrücke deutlich .. wie bei den 
meisten Arten durch eine feine Linie getrennt, Punktirung und Radialstreifung überaus fein. 

Diese Form erinnert zwar noch an T. punctata Sow., unterscheidet sich aber von dieser so überaus 
variablen Art durch die eigenthiimlichen Wölbungsverhältnisse und durch den längeren und dickeren Schnabel 
hinreichend, um eine Verwechslung auszuschliessen. Die genannten Merkmale geben der ganzen Gestalt ein 
so charakteristisch.es Aussehen, dass ich auch das in Fig. 17 abgebildete Exemplar hierhergestellt habe, 
obwohl es in der Form des Umrisses etwas abweicht. Durch die Art der Wölbung zeigt unsere Art, 
mindestens was ihr äusseres Ansehen betrifft, unstreitige Anklänge an gewisse Formen oder Stadien von 
Terebratula P!P"ifm-mis Suess, wie solche \'On H. Zugmayer in seinen ,,Untersuchungen über rhätische 
Brachiopoden" (Beiträge z. Paläontologie v. Oesterreich-Ungarn v. M. NeU:mayr u. E. v. Mojsisodcs, 
Bd. 1, Taf. I, Fig. 13-14 u. 18-20) abgebildet wurden, weiters aber auch an T. dubiosa Haas 1), welche 
von U h 1 i g als T. cf. g1·egaria 2) beschrieben worden ist und von Ha a s in letzter Zeit 3) nur noch für eine 
local vorkommende Varietät von T. g1·egaria Suess. gehalten wird. 

Ha a s verspricht weitere Mittheilungen über diese interessante Form, von welcher einige mir 
vorliegende, von Klipstein aus den oberen Abstlit·zen des Kreuzkofels gesammelte Stücke durch die grosse 
Krümmung ihres hochgewölbten Schnabels und durch das gänzliche Fehlen der für 1'. g1·ega„ia Suess 
charakteristischen Schnabel kanten ausgezeichnet sind , Eigenschaften , die schon von U h 1 i g hervorgehoben 
wurden. An den betreffenden Exemplaren konnten ferner weder das Medianseptum, noch die beiden Zahn­
grubenstützen beobachtet werden, welche Ha a s auf einzelnen Exemplaren constatirt hat. 

' Uebrigens unterscheidet sich T. dubiosa Haas von der in Rede stehenden Hierlatzart, welche 
hier mit keinem besonderen Namen belegt wurde, da die wenigen, Yerfügbaren Stiicke zu stark variircn, 
um als ganz sichere Species definirt werden zu können. hinreichend durch ihre nahestehenden Stirnfalten. 

Zahl der untersuchtrn Exemplare 7. 

Terebratula gregaria Suess. 
(Taf. II, Fig. 20-24.) 

1854. T. grc9al"ia, Suess, Ueber die Brachiopoden der Kössener.-Schicbten, pag. 14-15, Taf. II. Fig. 13-15. - Deukscbrifteu der 
kaiserl. Aka<leruie <ler Wissensch. Wien. Bd. YII. 

1860. '1'. fJl"Cf/al"i11, St o p pa n i, Paleontologie lombarde, 3me serie, pag. 88, Taf. XYIII, Fig. 1-H. 
1863. T. tli11la. Schafbäutl, Südbayerns Lethaea geognostica, pag. 34~. Taf. LXX, Fig. 1-6. 
1863. T. gregaria. W. 0 o s t er, Synopsis <les brachiopodes fossile~ <les Alpes Snisscs, pag. 5-6. Taf. 1, Fig. 1-6. 
186~. T. !/l'Cf/111·i11. Des 1 o ngc h am p s, Paleont. fran~._ terrains jurassii1ues. Brachiopodes, pag. li!. Taf. YllI, Fig. 1-6, Taf. XXXYII, Fig. 1-3. 
1867. 1'. g1·eg111"ia. Dumortier, ttudes palt!ont. snr !es depüts jurnss. du bassiu <lu Rhüne. II. Lias inf., pag. 79, Taf. XIII, 

Fig. 9-12. 
1871. T. gregal"ia. Q u e us t ed t, Brachiopoden, pag. 418, Taf. L, Fig. 67-69. 
1880. T. r1re,qm·ia. G. Zug m a ;:\'er, Untersuchungen über rhätische Brachiopoden. Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-lingarns von 

E. \', Mojsiso\'ics un<l ll. Neumayr, pag. 10, Taf. 1, Fig. 1-11. 
1884. T. gl'egm·ia. Paroua, Sopra alcuni fossili de! l,ias inferiore di Carenno etc. nelle pre:alpi bergamasche. Atti Soc. ital. di scienze 

nat. Milano. Yol. XXYII, pag. ll, Taf. XI, Fig. 8. 
1884. '1'. gl'e!fal'ia. Haas, Brachiopodes rhiltiens et jurass. des Alpes Yaudoises. Abhandl. d. Schweiz. palaont. Gesellsch. 1884. Bd. XI, 

pag. 24, Taf. 1, Fig. 1-16, Taf. II, Fig. 7. 

Es wäre überfifüi!sig, den zahlreichen, vorliegenden Beschreibungen dieser bezeichnenden Art eine 
weitere beizufügen, da die Untersuchung der Formen vom Hierlatz keinerlei Abweichung von den 
bereits bekannten ergeben hat. Diese Uebereinstimmung zeigt sich nicht nur in Bezug auf die ausserordentlich 
variablen, morphologischen Eigenschaften, unter denen Form und Dimensionen besonders schwankende sind, 
!!Ondern auch auf die innere Structur, wonach wir uns durch einen Cardinalschliff sofort von dem Vorhanden­
sein und der schrägen Stellung der mit der Rückwand der kleinen Klappe verwachsenen Zahngruben· 
stützen überzeugen können. Dieselben sitzen, dem Wirbel der kleinen Klappe zunächst direct auf dem 
Medianseptum auf und treten erst weiter unterhalb auseinander. Der Ansatz der abst~igenden Schleifen­
arme hat schon eine horizontale Stellung, schleift man tiefer, so sieht man, wie sich dieser Ansatz hacken­
förmig krü~mt, worauf ~ich die :igentlichen Schleifenlamellen aus dem gegen die grosse Klappe gerichteten 
Ast der Backehen entwickeln, wahrend der andere Ast verschwindet. Die beiden Hörner sind ebenso lang 
wie bei den rhätischen Formen , nur scheint das Medianseptum etwas kürzer zu sein und nicht über die 
Brücke hinabzureichen. 

:) H aa.s, Beiträge .zur. K~nntniss d~~ liasi>chen Brachiopodenfauna von Südtirol u. Yenetien. pag. 17. Taf. II, Fig. 17-21. 
) U h h g, Ueber die basische Brach1opodenfauna \"On Sospirolo bei Belluno, pag. 46, Taf. Y, Fig. !:1-13. 

'') Yerhandl. d. k. k. geolog. Reicl1sanst. 1887, Nr. li, pag. 324. 
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An einigen Stücken konnte eine Erscheinung beobachtet we1·den, die schon von S u es s 1), Des-
1 o n g ch am p s ~) und Haas 3) erwähnt wurde. Nämlich das Vorhandensein einer feinen, medianen Furche 
auf dem Steinkern der grossen Klappe, welche vom Schnabel bis auf die halbe Höhe hinabreicht. Ha a s 
vermuthet darin den Eindruck eines Medianseptums der gros s e n Klappen, doch konnte ich im Anschliff 
kein solches wahrnehmen. 

Das Vorkommen von T. 9re9aria Suess im unteren Lias wurde schon von H. Zngmayer in seinen 
werthvollen n Untersuchungen über rhätische Brachiopoden" ') und von Pa ro n a 6) constatirt. Vielleicht 
gehören auch die von Sequenz a 6) angeführten Formen hierher, obwohl die rhätische Natur der Ablagerung, 
aus der sie stammen, von G. di Stefan o 7) bezweifelt wird. 

Jedenfalls bildet das· Auftreten dieser Art in einem verhältnissmässig so hohen Niveau des 
unteren Lias eine merkwürdige Erscheinung, welche abermals einen· Beweis für die geringe Verwendbarkeit 
der Brachiopoden zu genauen Horizontirungen liefert. Doch darf hier nicht verschwiegen werden, dass 
sämmtliche Exemplare, welche mir zu Gesiebt kamen, durch einen besonderen, von dem bei Hierlatz­
Brachiopoden gewöhnlichen, etwas abweichenden Erhaltungszustand ausgezeichnet sind. Die Schalen zeigen 
nämlich nicht die gewohnte Glätte, sondern sind eigentbümlich rauh und glanzlos, innen von gelblich weissem, 
krystalliniscbem Kalkspath erfüllt, aussen ziegelroth angewittert, Eigenschaften, welche man mitunter an 
den Brachiopoden der Starhemberger·Schichten beobachtet. 

Wenn es auch immerhin möglich ist, dass <lie fraglichen Stiicke von T. gi'e9a1·ia Suess nicht aus dem 
Lias, also aus den Hierlatzkalken, sondern etwa aus den die Wände der Spalten und Nester, in welchen 
erstere sitzen, bildenden rhätischen Kalken stammen, so hat diese Eventualität doch wenig Wahr­
scheinlichkeit für sich. Man hat nämlich '1'. 9re9aria Suess bisher im Dachsteinkalk des Dachsteins und 
des benachbarten Todten Gebirges nirgends gefunden, sondern immer nur jene breiten !lachen Ha 1 o r e l l e n, 
welche in grossen Massen gesellig auftreten und, ganze Lager oder Nester im Dachsteinkalk erfüllend, in 
der Umgebung des Hierlatz nicht selten sind. Für diese Frage ist wohl auch der Umstaml von Wichtigkeit, 
dass sich T. gregaria Suess in den A.dnetherschichten wiederfindet, wie ich mich bei der freundlich gestatteten 
Durchsicht von Bracbiopoden iiberzeugen konnte, welche Herr Dr. F. 'Vä h n er aus einem Steinbruche 
nächst Adneth besitzt. 

Zahl der untersuchten Exemplare 50. 

II. Gen. W a 1 d heim i a (King) Davidson. 
Waldheimia stapia Opp. 
(Taf. II, Fig. 25-30.) 

1861. Terebratula (Walclheimia) stapia. Oppel, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschrift d. Deutsch. Geol. Ges. 1861, 
pag. 539, Taf. XI, Fig. 2 a, b, c. 

1874. Walclheimfo ::1tapia Opp. Gemmellaro, Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e Ji Trapani. (Sopra 
alcune faune giurese e liassiche di Sicilia, pag. 67, Taf. X, Fig. 14.) 

Wir wählen diese Art zum Ausgangspunkt für die Betrachtung eines in den Hierlatzschichten 
zu aus!erordentlicher Verbreitung gelangenden Formenkreises von Waldheimien, deren Angehörige, durch 
zahllose Uebergänge verbunden, eine fast unerschöpfliche Mannigfaltigkeit sowohl beziiglich der änsseren 
Umrisse, als auch der Dickenverhältnisse erkennen lassen. Betrachtet man die Endglieder der ohne sonderliche 
Mühe aus dem Material aufzustellenden Reihen, so leuchtet ihre Selbstständigkeit wohl sofort heraus, doch 
hält es immer schwer, sich darüber zu entscheiden, wo ma.n eine Grenze ziehen soll. Innerhalb des genannten, 
durch grosse Uebereinstimmung in den wesentlichen Merkmalen ausgezeichneten Formenkreises wurden hier 
drei bereits bestehende Arten unterschieden, welche durch äussere Formenverhältnisse soweit verschieden 
sind, dass dieselben in halbwegs typischen Gestalten unschwer auseinander zu halten sind. 
----------

1) Bericht über eine Suite von Versteinerungen aus den bayrischen Alpen. Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1850, pag. 379. 
') 1. c. pag. 25. 
8) 1. c. pag. 65. Deslongchamp s negirt übrigens das Vorhandensein eines lledianseptums der kleinen Klappe und bezeichnet 

die entsprechende Furche auf dem Steinkem als ober1lichliche Erscheinung. 
') ). c. pag. 10. 
~) 1. c. pag. 11. 
8) Cenni intorno ai varii piani del Lias ed alle relative localita fossiliferi nel Messinese. Bollet. Soc. geol. ital. Roma 1855. 

Vol. IV, pag. 379. 
') L'eta delle rocce credut.e triaasiche del t.erritorio di Taormina (1. parte geologica). Estr. dal. Giorn. di scienze nat. ed 

econom. di Palermo 1887. Vol. XVIII. 
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Länge Breite Dicke 

Dimensionen : Länge 17 Millimeter . lUO 94 53 
„ 16 „ . 100 72 47 
„ 18 n . 100 69 55 

Die typische Form (Fig. 27), wie sie von Oppel abgebildet worden ist, zeigt einen spatelförmigen 
Umriss, dessen grösste Breite entweder direct mit dem gerade abgestutzten Stirnrand zusammenfällt, oder 
nur wenig oberhalb desselben zu liegen kommt, und wobei die Contouren der Seiten nahezu gerade und 
parallel erscheinen. 

Solche Formen sind aber selten, weitaus die Mehrzahl der Exemplare dieser häufigen Art weisen 
einen Umriss auf, der sich einer dreiseitigen oder einer pentagonalen Gestalt nähert (Fig. 28). Kurze aber 
breite Formen mit geraden Seiten, deren grösste Breite noch mit dem Stirnrande zusammenfällt, bilden den 
einen , solche, deren Stirnrand der grössten Breite gegenüber wieder verschmälert erscheint, den zweiten 
Typus. Letztere sind ebenfalls breiter und kürzer als die Originalform, allein ihre Seiten bilden einen Bogen, 
so dass seitliche Ecken entstehen , zwischen welchen die grösste Breite liegt. Je nachdem diese subpenta­
gonalen Gestalten breiter werden oder schmäler bleiben, je nachdem die Region der Maximalbreite weiter 
gegen den Schnabel hinaufriickt oder dem Stirnrande genähert bleibt (in welchem Fall der Schlosskanten­
winkel naturgemäss spitzer wird), entstehen Uebergänge einerseits zu JV. mutabilis Opp., anderseits zu 
W. Ol1o_ffati Haas. und deren Nebenformen. 

Die Krümmung der Klappen in longitudinaler Richtung ist eine mässige, und zwar wölbt 
sich die grosse Klappe im Ganzen etwas stärker als die kleine. Dabei hält sich das Maximum der Krümmung 
beider Klappen an die Cardinalregion, während die Frontalregion (mit Ausnahme weniger, durch besonderes 
Dickenwachsthum betroffener Exemplare) im Allgemeinen abgeplattet erscheint. In transversaler Richtung 
bemerkt man eine Abflachung der centralen Partien, dagegen eine Abstumpfnng der Seiten, so dass sich auf 
jeder Schale zwei, vom Wirbel auslaufende, stumpfe Kanten gegen die Stirnecken hin erstrecken und dem Gehäuse 
einen keilförmigen Habitus verleihen. Die 0 p p e l'schen Originalabbildungen zeigen eine gerade Stirnlinie 
als Schnitt völlig abgeplatteter Stirntheile. Dies ist jedoch nur bei den wenigsten Exemplaren der Fall, 
nachdem die meisten auf beiden Seiten leichte Depressionen aufweisen, wodurch die Stirnlinie im Bogt:'n 
zuriickzuweichen gezwungen ist. Da diese Depressionen jedoch auf beiden Seiten stets mit gleicher Inti'nsität 
auftreten, bleibt der Stirnrand immer in einer Ebene mit den Seitencommissuren. 

Der ziemlich gebogene, breite und mässig hohe Schnabel wird durch ausgesprochene, jedoch wenig 
scharfe Kanten begrenzt, welche sich auf ein Drittel oder auf halber Schalenlänge verlieren oder vielmehr 
abrunden und in die erwähnten, stumpfen Kanten der Stirnecken iibergehen. Nachdem auch die kleine, mit 
einem fein au~gezogenen Wirbel versehene Klappe derartige Kanten besitzt. entstehen auf beiden Seiten 
oft deutlich concave Lateralfelder, welche gegen unten erst in die seitliche Abstumpfung und dann endlich 
in die bereits zugeschärften, unteren Seitenränder iibergehen. Foramen klein, Deltidium hoch, zweitheilig, 
concav, Schlosslinien unter stumpfem Winkel gegen einander geneigt. Das Medianseptum, welches etwa 
ein Drittel der Klappenlänge erreicht, ist immer ebensogut sichtbar als die Zahnstützen der grossen Klappe. 

Ausserdem bemerkt man noch an gut erhaltenen Steinkernen sowohl auf der grossen, als auch auf 
der kleinen Klappe zwei feine, dh•ergirende Linien, welche von den Wirbeln bis etwa auf zwei Drittel der 
Länge hinabreichen, im Anschliff sofort verschwinden und a1s Muskelanhaftstellen angesehen werden müssen 
(Fig. 26 a, 25 a;. 

Das Medi.anseptum ist nahe dem Wirbel der kleinen Klappe mit den Crnra direct verwachsen, 
löst sich dann selbstständig los und nimmt nach unten continuirlich an Breite ab. 

Das Armgerüst erreicht mindestens drei Viertel der Länge der kleinen Klappe und besitzt 
lange, rücklaufende Aeste, welche fast so weit von einander abstehen, als die absteigenden. Der gegenseitige 
Abstand je eines absteigenden und aufsteigenden Astes dagegen bleibt bis zur Umkehrstelle ziemlich bedeutend. 

Schalenoberfiäche deutlich punktirt, Muskeleindriicke auf die erwähnten, divergirenden Linien 
beschränkt. 

• '_1 er_g_lei_che_nde ßemer~ungen. ~ermöge i_hrer ausgesprochenen Stirnecken und der geraden, 
mit der Stirnhme m emer Ebene hegenden Se1tencomm1ssuren gehört TV. stapia Opp. in die Gruppe der 
Cornuten von Roth p 1 et z (Vilser Alpen, pag. 83), welche durch beiderseitige Stirndepressionen charakterisirt 
sind. Dagegen erscheint es mir unnatürlich, W. stapia Opp. in eine andere Sippe zu stellen als in jene, 
woselbst auch W. mutabilis ihren Platz findet, weil beide Arten auf das Innigste zusammenhängen. Am 
allerwenigsten gehört TV. stapia Opp. in dieselbe Sippe mit T·fT. Partschi Opp., W. o:cygonia Uhl. etc. 

So weit verbreitet die Gestalten dieses Formenkreises in alpinen und ausseralpinen, liasischen 
Ablagerungen vorkommen, so selten tritt uns die typische Originalform von O p p e 1 entgegen. 

Abhandlungen der k. k. ireolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 3 
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Ge mm e 11 a r o beschreibt die Art aus den Schichten mit T. Äspasia, weiter aber auch eine ähnliche Form: 
W. lf"ähneri 1), deren subtrianguläre Gestalten (Fig. 1, 2, 3, 4) nach der hier angenommenen Gruppirung noch 
zu W. stapia Opp. gerechnet werden müssen, während die längliche, in Fig. 7 dargestellte Form etwa zu 
W. Cho_ffati Haas, und die pentagonale, breite Form der W. Piazzii Gern. (Fig. 18-21) zu JV. mutabili's Opp. 
zu stellen wäre, ebenso wie lV. Li"nvingstonei Gem. (Taf. XXIX, Fig. 28-33). In gewisser Beziehung allerdings 
nur, erinnert auch TV. venusta Fhl 2) an JV. stapi'a Opp., dieselbe ist aber weit gedrungener und dicker und 
unterscheidet sich ferner durch den unvermittelten Abfall der flachen Klappen nach den Seiten und durch 
tiefer herabreichende Lateralfelder. 

Viel häufiger begegnet man Formen in der Literatur, welche den breiteren Typen von W. stapia 
Opp., also den Uebergängen zu JV. mutab1'li"s Opp., ähnlich werden. Hierher dürfte z. B. W. Catharinae Gem.s), 
und zwar zunächst Fig. 13 a, b, c mit dem eingebogenen Stirnrande gerechnet werden. Dieselbe kommt den 
kurzen aber breiten, dreiseitigen Varietäten der W. stapia Opp. schon sehr nahe, unterscheidet sich jedoch 
immerhin noch durch ihre gewölbteren Wirbel und durch den sehr niedrigen Schnabel. 

In der äusseren Form zeigt eine gewisse Aehnlicbkeit mit W. stapia Opp. die von 0ppe1 zum 
Unterschied von der für den Greatoolith charakteristischen W. digona Sou:., JV. subdigona Opp. genannte 
(Der mittlere Jura Schwabens. Württemb. Jahreshefte, Bd. X, pag. 109, Taf. IV, Fig. 2) Art, welche jedoch 
von Des 1 o n g c h am p s ') und Da,. i d so n 5) zu W. JVaterhousi Dav. gestellt wird. Leider gibt 0ppe1 
loc. cit. keine Ansicht von der Stirne her, worauf der Sinus der kleinen Klappe ersichtlich würde. 

Ferner erinnert auch W. Pm·etoi Parona 6) an W. mutaln'lis Opp., dieselbe ist aber viel mehr 
aufgebläht und besitzt überdies einen niedergedrückten Schnabel. 

Zahl der untersuchten Exemplare 140. 

Waldheimia mutabilis Opp. 

(Taf. II. Fig. 31 -86, Taf. III, Fig. 1-7). 

18öl. Te1·eb1·atula ( WJ t1111tabili,; 0 p p e l. Ueber die Brachiopoden. des unteren Lias. Zeitschrift d. Deutschen Geol. Ges. Berlin 1861, 
pag. 538, Taf. X, Fig. 7 a, b, c, d. 

1879. Waldheimia cf. 11111tahilis Opp.? Bö c k h, Die geologischen Yerhältnisse d. siidl. Theiles d. Bakony. II. Th!., pag. 145, Taf. 1, Fig. 3-9. 
W. E11gelhardti Opp. Ca n a v a r i, Alcuni nuovi brachiopodi degli strati a T. Aspasia. Atti. Soc. Toscana. Pisa 1881, pag. 7, Taf. IX, Fig. 11. 
1883. W. mutabili'"' Opp. Ca na Y a ri, Contrib. III. alla conoscenza dei brachiopodi degli strati a. Ter. Aspasia nell Apennino centrale. Atti. 

Soc. Toscana. Pisa, Vol. YI, pag. 92, Taf. X, Fig. 9-10. 
1886. W. mutabilis Opzi. Roth p 1 et z, Geol. pal. Monogr. d. Yilser Alpen, pag. 125. Palaeontographica XX.X.III. 

Die Formen, welche ich hier unter dem bezeichnenden, Op p e !'sehen Namen vereinige, weisen eine 
so grosse Veränderlichkeit auf, dass es fast unmöglich wird, eine genaue Diagnose derselben zu geben. 

Wie bereits erwähnt, schliesst sich TV. mutabilis an gewisse, durch einen pentagonalen Zug des 
Umrisses ausgezeichnete Typen von W. stapia Opp. an, anderseits aber bildet sie den Ausgangspunkt für 
eine Reihe von Gestalten, welche sich bereits sehr nahe an bekannte, meist mittelliasische Arten anlehnen, 
ohne jedoch volle Identität zu erreichen. Wenn wir nun hier auf eine weitere Gliederung verzichten, uns 
darauf beschränken , den ganzen Formenreichthum beisammen zu halten und denselben unter dem alten, 
bereits eingebürgerten Namen vereinigen, geschieht dies in der Ueberzeugung, dass die Zerplitterung einer 
Gruppe durch Umgänge verbundener, überdies in demselben Lager massenhaft nebeneinander aufgehäufter 
Formen in neu zu begründende Arten nicht nur unnatürlich wäre, sondern nur dazu beitragen könnte, die 
ohnehin bereits bestehende Unsicherheit in der Nomenclatur der liasischen Brachiopoden zu vermehren. Es 
scheint mir vielmehr die Aufgabe, den ganzen Formenkreis, wie er auf dem Hierlatz auftritt, darzustellen, am 
besten dadurch gelöst, dass wir denselben in seiner Gesammtheit auffassen und trachten , die einzelnen 
Varie.tionsrichtungen bis zu ihren Extremen zu verfolgen, wobei sich aus Beschreibung und Abbildung der 
letzteren ergeben muss, inwieweit sich die Endglieder bereits bekannten, liasischen Arten nähern. 

Die häufigste, als typisch und als Mittelpunkt des ganzen Kreises angenommene Form (siehe 
Taf. II, Fig. 31, 32) entspricht den Abbildungen 0 pp e l's und zeichnet sich durch einen ziemlich regelmässig 

1) Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e di Trapani. (Sopra alcnne faune giur. e. liass. etc. 
pag. 414, Taf. X.X.XI, Fig. 1-7.) 

2) Ueher die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno, pag. 27, Taf. III, Fig. 7-8. 
S) Sopra i fossili della zona con T. A.Ypasia della provincia di Palermo e di Trapani. Giorn. scienz. nat. ed. econom .. di 

Palermo. Vol X, pag. 65, Taf. X, Fig. 12-13. 
') Pal~ont. franc. terr. jurass. brachiopodes, pag. 103. 
5) Appendix to the british ool. a. liassic. brachiopoda, pag. 16. 
8) II calcare liassico di Gozzana e i suoi fossili (R. Accad. d. Lincei. 18i9-80), pag. 15, Taf. II, Fig. 1. 
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pentagonalen Umriss aus, dessen Länge die Breite stets etwas übertrifft. Dagegen entzieht sich die Dicke 
des Gehäuses jeder Gesetzmässigkeit und schwankt innerhalb weiter Grenzen; sie ist wohl nur von 
individuellen Eigenthümlichkeiten abhängig. 

Stirn e breit abgestutzt, grösste Breite in oder unterhalb der Mitte. Die seitlichen Ecken des 
Pentagons sind immer abgerundet, die Stirnecken dagegen schärfer markirt; dabei erscheinen bei der typischen 
Form alle Seiten nahezu gleich lang. Beide Klappen sind gleich stark gewölbt, und liegt das Maximum der 
Krümmung· gegen den Schnabel zu, während die Frontalregion mindestens abgeplattet, meist aber beiderseits 
mit einer schwachen Depression versehen ist, welche auf den Verlauf der Stirnlinie nur insoferne von Einfluss 
ist, als dieselbe wohl eingeschnürt, niemals aber aus der Ebene gerückt erscheint. Durch die erwähnten 
Depressionen entstehen aber leichte, von den Stirnecken nach innen zu convergirende, rasch verschwindende 
Falten, welche die flache odl~r schwach eingesenkte, centrale Partie der Stirn von den gewölbteren Seitentheilen 
scheiden. Gegen den Schnabel zu tritt auf beiden Klappen das umgekehrte Verhältniss ein, hier hält sich 
daR Maximum der Wölbung an die Medianlinie. Selbst bei den flachsten Individuen stossen die beiden 
Schalen auf den oberen Seiten umsomehr unter einem stumpfen Winkel zusammen, als hier eine 8chmale 
Abstumpfung den Abfall der Seiten zur Commissur vermittelt. Am Stirnrand dagegen treffen sich die 
Klappen mit Ausnahme der besonders dick gerathenen, abnormen Individuen (siehe Fig. 33) unter spitzem 
Winkel und in scharfer Schneide. 

Der Schnabel ist breit, aber mässig hoch , gekrümmt und übergebogen. Das Foramen konnte in 
völlig intactem Znstande leider bei keinem Exemplare beobachtet werden ; es ist jedoch, wie aus dem 
Zulaufen der nicht besonders scharfschneidigen Kanten geschlosl!!en werden darf, wohl sicherlich grösser als 
z. B. bei W. numismalis Lam. etc., und schliesst sich vielmehr an jenes der H': cornuta Sow an. Deltidium 
zweitheilig. 

Die mässig scharfen, in den Seitentheilen der grossen Klappe bald verschwindenden Schnabel­
kanten begrenzen deutlich vertiefte Pseudoareaen. Schlosslinien leicht geschweift oder fast gerade, unter 
stumpfem Winkel in dem Wirbel der kleinen Klappe zusammenstossend. Letzterer ist meist klein und bildet 
dann eine stumpfe Spitze, manchmal jedoch kuppenförmig abgerundet. 

Seitencommissuren und Stirnrand sind gerade und liP.gen immer in einer Ebene. 
Das Armgerüst bildet eine echte W aldheimienschleife und rP,icht etwa bis auf zwei Drittel 

der Schalenlänge hinab, während die aufsteigenden Aeste auf das obere Drittel zurückgreifen. Das Median­
septum der kleinen Klappe endet noch oberhalb der Schalenmitte. Zahnsti"itzen im Schnabel der grossen · 
Schale vorhanden. 

Schalenoberfläche fein punktirt, besonders deutlich perforirt erscheinen die mit feinem, rothem 
Kalkschlamm erfüllten Gehäuse, auf denen die Schale, welche hier mit scharfen Anwachsringen versehen 
ist, meist gut erhalten ist. 

Bei einigen betionders gut erhaltenen Schalenexemplaren sieht man auf beiden Klappen feine, 
divergirende Linien vom Wirbel bis gegen den Stirnrand verlaufen, welche wohl durchschimmernden 
Muskelanhaftstellen entsprechen dürften (Fig. 35), mitunter auch eine seichte Medianfurche am Wirbel 
der grossen Klappe. 

An den eben beschriebenen Grundtypus von TF. ;;wtabili's Opp. reihen sich nun nach verschiedenen 
Richtungen hin abweichende Gestalten an und bilden gewissermaassen Uebergänge zu einigen bekannten 
Arten aus dem ausseralpinen, mittleren Lias. Die Variationsrichtungen beziehen sich einerseits auf die 
Breite der Klappen, andererseits aber auf die Lage, welche die grösste Breite innerhalb der Längenerstreckung 
einnimmt , endlich auch auf die Art und Weise , wie sich die Stirnecken ausprägen. Derart können wir 
nachstehende Typen unterscheiden : 

1. Breite Formen (Taf. II, Fig. 34), bei denen die Maximalbreite nahezu mit der Stirn zusammen­
fällt, verlieren den pentagonalen Habitus und werden schaufelförmig, wodurch sie mit den kurzen Typen 
von W. stapia Opp. zusammenhängen (siehe Taf. II, Fig. 29). 

2 .. Rückt im Gege~.satz hierzu. die grösste Breite bis gegen die Mitte der Klappen hinauf, wobei 
dann der Stirnrand verschmalert erschemt, so entstehen Formen , deren äusserliche Aehnlichkeit mit 
.w. perforata Piet;te (T. p.~-il~noti Quenst.) da~n bes.onders auff~llend wird, wenn das Exemplar zugleich schlank 
ist (Taf. III, Fig. 1), wahrend andere mit breiterem Umriss (Taf. III, Fig .. f1 an einzelne Gestalten der 
TV. subnumismalis Dav. erinnern, wie· selbe von Des 1 o n g c h am p s (Pal. fraw;'. terr. jurass. brachiopodes, 
Taf. 27 u. 28) abgebildet wurden. 

. . . TV. perJ.orata .Pie~e, eine .liäufige.Art des unteren Lias, welche jedoch nach Deslongchamps 
bis m die Margantatus-Sch1chten hmaufsteigt, unterscheidet sich von W. mutabil,·s Opp. durch ihren hohen. 
dünnen, seitlich verschmälerten Schnabel, welcher dem ganzen Gehäuse einen schlanken Habitus verleiht.: 

3* 
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umsomehr, als auch die Stirne verschmälert ist. Einige der extremsten Formen unserer Fauna stehen ihr 
schon recht nahe, sie sind jedoch nur in wenigen, auch untereinander sehr verschiedenen Exemplaren vor­
handen und daher nicht geeignet, die sichere Vertretung von W. per.forata Piette auf dem Hierlatz 
zu erweisen. 

Im Gegensatze zu Da\·idson, Deslongchamps, Oppel, Rothpletz u. A., welche T. psilonoti 
Quenst. in die Synonymenliste von W. per.forata Piette 1) aufgenommen haben, beschreibt Ha a s 2) W. psilonoti 
Quenst. wieder als selbstständige Art, ebenso wie auch Rene vier 3\ obwohl er die grosse .Aehnlichkeit 
mit Tr. perfo1·ata Pi.°ette und Romit die Schwierigkeit einer Trennung anerkennt. 

Jene breiteren Exemplare, bei denen die grösste Breite auf die Längenmitte zu liegen kommt 
und deren Stirnrand bedeutend verschmälert ist, gemahnen des Weiteren auch an W. Herendica Böck/1 '), 
welche jedoch, ebenso wie H'. cf. mutabilis Opp., mit der sie wohl ident sein dürfte, einen nach abwärts 
gebuchteten Stirnrand aufweist. 

3. Bei einer Minderzahl von Exemplaren rundet sich die Stirn etwas zu, die Stirnecken treten 
zuriick und damit auch der pentagonale Charakter. Durch diese unwesentliche Abweichung entstehen Formen, 
welche von W. 1;ulmumi'smalis Dav. kaum mehr zu trennen sind (Taf. III, Fig. 5). Allerdings bleibt die Stirn­
linie noch immer in der Ebene der Klappenränder, während sich nach Davidson die Stirnlinie von JV. suh­
numismali"s in einem leichten Bogen gegen die kleine Klappe hebt.~) Nachdem auch die übrigen, namentlich 
die wesentlichen Merkmale der Schnabelregion, mit jenen unserer typischen JV. mutabilis Opp. vollständig in 
Einklang stehen, darf die besprochene Varietät auch mit Rücksicht auf vorhandene Uebergangsglieder wohl 
in dem Formenkreise der W. mutahili's Opp. belassen werden. Einige der hierhergehörigen Exemplat·e zeichnen 
sich durch sehr gut erhaltene, besonders am Rande der Seiten mit deutlichen Radialstreifün versehene Schalen aus. 

4. Sahen wir bei der vorhergehenden Varietät die Stirnecken durch Abrundung zurücktreten, so 
finden sich in allen Uebergangsstadien ziemlich häufig Exemplare der JV. mutahilis, bei denen im Gegentheile 
die Stirnecken dadurch besonders markirt sind, dass dieselben stärker divergiren und dass die entsprechenden 
Falten der Stirnfcken sowohl durch eine centrale, als auch durch laterale Depressionen schärfer zum Aus­
drnck gebracht werden. Dadurch gewinnt das ganze Gehäuse umsomehr den Charakter von JV. cornuta Sow., 
als auch die Schnabelregion jener der mittelliasischen Art sehr ähnlich ist. Allerdings sind die 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten von W. cornuta Sow. hier noch nicht in jener Vollkommenheit vor­
handen, wie sie typischen Exemplaren zukommen, doch umfassen die sehr ausführlichen Beschreibungen von 
JJ". cornuta Sow. bei Davidson und Deslongchamps einen so grossen Formenreichthum, dass einige 
unserer Exemplare von gewissen Typen der Tr. cornuta weniger abzuweichen scheinen, als deren Extreme 
untereinander. 

Das grösste der fraglichen Stücke vom Hierlatz zeigt bei einer Länge von 26 Millimetern ein 
Verhältniss der Länge, Breite und Dicke von 100 : 84 : 5i (Taf. III, Fig. 3). Sein Umriss ist noch immer 
pentagonal, doch sind die beiden unteren Seiten des Pentagons leicht ausgeschweift, wodurch die Stirnecken 
nicht nur schärfer heraustreten, sondern auch zu seitlicher Divergenz hinneigen j auch die Stirnlinie ist etwas 
eingebogen. Ausserdem beobachtet man auch zu beiden Seiten der Ecken auf den lateralen Partien der 
kleinen Klappe schwache Depressionen, deren energische Entwicklung bekanntlich die Uebergänge von 
W. cornuta Sou:. in W. quadrffida &w. bedingt. 

Unter den vonDeslongcha~ps gegebenen Abbildungen von W.cornuta hält unsergrösseres 
Exemplar ungefähr die Mitte zwischen den Figuren 3 und 4 auf Taf. XIX. Es stimmt auch ziemlich gut mit 
Fig. 13 auf Taf. III in Davids o n's „Monograph of britisb jurassic and liassic brachiopoda" überein, 
welche allerdings eine mehr verbreiterte Schnabelregion zeigt. Doch fällt dieser Unterschied kaum in die 
Wagschale, da andere Figuren, z. B. Fig. 15, wieder Formen mit schlankerem Schnabel darstellen. 

Aus dem Lias von Arzo bildet Par o n a 6) eine Anzahl von Waldheimien als W. (Zeilleria) 
Sarthacensis d'Orh. ab, unter welchen einige allerdings noch die für W. Sarthacensis charakteristische Ver­
längerung der Stirngegend zeigen, während andere, vermöge ihrer divergirenden Stirnecken, sich noch an 

1) Notice sur les gres d'Aiglemont et de Rimogue. Bnll. Soc. geol. Paris 1856, T. XIll, pag. 206, Taf. X, Fig. 1, la, lb. 
2) Brachiopode:t rhetiens et jnrassiques des Alpes Vaudoises. Part I, pag. 59. - Abhandl. d. Schweiz. pal. Ges. 1884, Bd. X. 
8) Note geol. et pal. sur les Alpes Vaudoises. I. Infralias. Bull. Soc. vaudoise. d. sciences nat. Lausanne 1864, Nr. 51, pag. 83, 

Taf. III, Fig. 10-11. 
') Die geol. Verh. d. södl. Tbeiles des Bakony. II. Thl., pag. 147, Taf. I, Fig. 10. 
5) Nach Des l o u g c h a m p s bildet dieser Umstand allerdings kein wesentliches Merkmal 1 wenn er auch bei den meisten 

Individuen vorkommt. 
6) I brachiopodi liassici di Saltrio e Arzo nelle prealpi lombarde. Mem. Ist. Lombardo 1884, pag. 257, Taf. VI, Fig. 4-21. 
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W. cornuta Sow. anschliessen. Die Aehnlichkeit einiger der hier dargestellten Formen mit W. mutabi7is ist 
augenfällig, so namentlich jene der Fig. 19 mit dem fraglichen grossen Exemplare vom Hierlatz. 1) 

Ausser dem letzteren liegt mir noch ein kleines Exemplar vor (Taf. III, Fig. 2), das vollends die 
Eigenthümlichkeiten von TV. cornuta Sow., divergirende Stirnhörner zu bilden, zeigt, welche, durch laterale 
und eine tiefe, die Stirnlinie einschnürende, mediane Depression scharf markirt, mittelst je zweier Falten 
fast bis in die Mitte der Klappen fortsetzen. Dasselbe erinnert sehr an die von Bö c k h als TV. cf. mutabilt"s 
Opp.2) abgebildeten Formen, bei welchen jedoch die Stirn nach abwärt3 gebuchtet ist. 

5. Endlich liegen mir nebst den entsprechenden Zwischenformen mehrere Exemplare vor (Taf. II, 
Fig. 36), welche sich, wenn der Au~druck gestattet ist, aus schmäleren, aber dickeren Varietäten der 
JV. mutahili's Opp. dadurch entwickeln, dass nicht die Stirnecken, sondern die seitlichen Ecken· des Pentagons 
durch Abrundung zurücktreten, wodurch namentlich dann ein länglich ovaler Umrii;is zum Vorschein kommt, 
wenn auch die Stirne minder deutlich abgestutzt ist. Auf diese Art gelangen wir ganz unvermerkt zu den 
kurzen Varietäten der W. i"ndentata Sow. Nun zeigen allerdingi,i die Sowerby'schen Originalabbildungen 
(Miner. Conch. Taf. 445, Fig. 4-6) sowohl, als auch die meisten späteren Darstellungen dieser Art, z. B. 
durch Des l o n g c h am p s (Pa!. frani;. brachiopodes, Taf. 32) und Davidson (Monogr. of brit. oolitic a. liassic. 
brachiopoda, Taf. V, 25-26. - Suppl. Taf. XXI, Fig. 10-15) einen verschmälerten Stirnrand mit der Neigung 
zm·Bildung von di\'ergenten Ecken, doch stimmen manche der citirtenFiguren, so beiDeslongchamps, 
l. c. Fig. 10 und bei Davidson, Suppl. Fig. 12 und 13 recht gut mit unseren Formen, ja Des l o n g c h am p s 
bildet in Fig. 13 eine Form ab, welche sogar an die typische, pentagonale W. mutahilis gemahnt. 

Die Dimensionen der besprochenen Typen sind folgende: 
Länge 20 Millimeter, L: B: D = lUO: 7n: 60, 
Länge 2l Millimeter, L: B: D = 100: 80: 131. 

Ihr Umriss, im Ganzen oval, zeigt noch immer den pentagonalen Zug. 
Sind auch beide Klappen stärker gewölbt, als bei der Mehrzahl der Exemplare von W. mutabilis 

Opp •• so macht sich die Abplattung derselben in cler Stirngegend sowohl, als auch jene zu beiden Seiten, 
auch hier bemerkbar, wodurch abermals jene von den Ecken auslaufenden, dem Querschnitt einen polygonalen 
Charakter verleihenden, stumpfen Kanten entstehen. Der ziemlich niedrige, aber gewölbte Schnabel besitzt 
kräftige Schnabelkanten (ähnlich wie die aufgeblähten Exemplare von W. mutabilis typ.), welche je nach 
der Dicke des Gehäuses, mehr minder weit über die Seitenränder der grossen Klappe, oft bis auf zwei Drittel 
der Länge hinabreichen und eine breite falsche Area begrenzen. Die in Rede stehenden Formen können 
auch mit einer von Ca n a v a r i S) als W. indentata Sozo. beschriebenen Form aus dem italienischen Lias 
verglichen werden. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen von TV. mutalnli's Opp. verweisen, was zunächst 
Formen aus tieferen Schichten betrifft, wie Roth p letz (Vilser Alpen, pag. 125) ganz treffend bemerkt, 
auf lt': nori"ca Sue.qs aus dem Rhät. Ferner finden sich im unteren Lias Schwabens ebenfalls ausserordentlich 
variable Formen, welche von Q u e n s t e d t ') T. vicinalis-arietis genannt und von späteren Autoren, so von Des-
1 o n g c h am p s 6), in die Synonymenliste von Tl". co1·. Lam. aufgenommen wurden ; in der That bemerkt auch 
Q u e n s t e d t 6), dass ihr Schnabelloch klein sei, wie bei TV. numi"smalis Lam. Doch scheinen mir einzelne der 
unter diesem Namen beschriebenen und abgebildeten Formen einen kräftiger gebauten und weiter gelochten 
Schnabel zu besitzen (Q u e n s t e d t, Jura, Taf. IX, Fig. 5-6), wodurch sie sich aus dem Kreise der 
W.cor. und W.numismalis entfernen. Ebenso dürfte auch T. cornuta scalprata Quenst. (Jura, pag. 180, Taf. XX.II, 
Fig. 17. - Brachiopoden, pag. 316, Taf. XLVI, Fig. 1-3) vom Schafberge bei Hechingen eine Verwandte 
von W. mutalJilis bilden. In der That hat nun Ha a s 7) einen Theil der von Q u e n s t ed t als T. vicinalis 
art"etis, hetacalC1"s etc. oder T. vi"ci"nalis kurzweg (siehe Q uenst., Brachiopoden, pag. 316) bezeichneten Formen 
mit W. Ohoffati Baas, also mit einer Art identi:licirt, welche, wie wir sehen werden, mit lF. mutabilis auf 
das Innigste zusammenhängt. T. vi"C1°nalis Quenst. wurde auch schon aus mediterranen Ablagerungen beschrieben 
und zwar bildet T iet ze 8) eine derartige Form aus T. Grestenensi's Suess führendem Lias des Banater Gebirgs~ 

1) Die betrell'enden Formen w11rden seinerzeit von Girard (Ueber die Varietäten der T. vici11alis aus dem Brocatello d'Arzo.) 
als T. vicinalis beschrieben. 

') 1. c., Taf. I, Fig. 4-8. 
8) I brachiopodi degli strati con T . .A.spasia nell Apen11ino centrale. Reale accad. dei Li11cei 1879-80, Taf. m, Fig. 6. 
') Der Jura, pag. 75, Taf. IX, Fig. 3-6. 
5) Paleont. franiy. terrains jurassiques Brachiopoiles, pag. 79. 
8) Handbuch d. Petrefactenkunde. Brachiopoden, pag. 317. 
1) Brachiopodes rhetiens et jurassiques des A.lpes Vaudoises. I, pag. 61. Abhandl. Schweiz. pal. Gesellsch. 1884, Bd. XI, 
8) Geol.-pal. Mittheilungen aus d. südl. Theil d. Banater Gebirgsstockes. Jahrbuch d. geol. R.-Anstalt. 1872, Bd. XXII, 

pag. 127, Taf. VIII, Fig. 7. 
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stockes ab. Vermöge ihrer Gestalt und ihres mit einem grösseren Foramen versehenen Schnabels schliesst 
sich dieselbe eng an W. mutahilis Opp. an. Allerdings ist das abgebildete Exemplar bedeutend grösser, doch 
könnte dieser Umstand auch auf Faciesverhältnisse zurückgeführt werden, wonach in kalkig-thonigen Sedi­
menten häufig grössere Exemplare gefunden zu werden pflegen, als in rein kalkigen. 

Was nun jüngere Formen anbelangt, so wurde schon von Roth p 1 et z (Vilser Alpen, pag. 125) 
auf die Beziehungen unserer Art zu W. cornuta &w. hingewiesen, Beziehungen, welche durch das Material 
vom Bierlatz nach Obigem noch enger geknüpft werden. 

Dagegen möchte die Ansicht von Roth p 1 et z, wonach die von Ha a s (Brachiopodes rhetiens et 
jurassiques des Alpes Vaudoises) als W. Reltmanni Buch., TV. psilonoti Quenst. und lV. C/10.tf'ati n. sp. 
beschriebenen Formen alle zu W. mutabiliir gehören, denn doch als etwas zu weitgehend angenommen werden. 
Bezüglich der halbmythischen TV. Rehmanni Buch. (über die Synonymie derselben siehe die citirte Arbeit 
von Baas , pag. 60), von welcher Baas selbst nicht sicher ist, ob sie nicht am Ende doch noch zu 
W. psilonoti Quenst. gehört, muss bemerkt werden, dass Fig. 15 (1. c. Taf. II) vermöge ihrer gleichmässigen 
Aufblähung wirklich einer besonderen Art angehören kann. Die Abbildungen von H'. psilonoti Quenst. 
(1. c. Taf. II, Fig. 12-13) passen allerdings auch auf W. mutabilis Opp., doch scheinen alle Originale derselben 
zum Theil beschädigt zu sein, so dass auch hier ein U rtheil unmöglich ist. Was aber endlich JV. Cho,ff'ati Baas 
anbelangt, kann ich mich der Ansicht nicht verschliessen, dass diese durch einen verlängerten Hals und durch 
die starken, bis zur Bildung eines beiderseits entwickelten, tiefen Mediansinus führenden Depressionen am 
Stirnrand charakterisirte Form verdient, als selbstständige Art aufrecht erhalten zu werden. 

Rothpletz (Vilser Alpen, pag. 83) rechnet W. mutabilis Opp. zu seiner Gruppe (III) der Cor­
n u ten, und zwar zur Comuta-Sippe, während TV. stapia Opp. zur D(qona-Sippe gestellt wird. Hierzu wurde 
bereits bemerkt, dass TV. stapi'a Opp. mit dem Formenkreis von W. Pa1·tscM, oxygonia Ultl etc. nichts gemein 
hat, und dass somit fV. stapia ebenso in die Cornuta-Sippe zu stellen sei, als W. mutabilis. 

Zahl der untersuchten Exemplare über 230. 

Waldheimia Choflati Haas. 
(Taf. III. Fig. 8-lß). 

1884. W. Clt0Jfi1ti Haa.<. Etude monographique et critique des brachiopodes th.itiens et jurassiques des Alpes Vaudoises et des contrties 
environnantes, pag. 61, Taf. IV, Fig. 20-24 . .Abhandlungen d. Schweiz. pal. Gesellsch. Bd. XI. 

Es wurde gelegentlich der Besprechung der beiden vorangestellten Arten zu zeigen versucht, 
dass sich eine Menge von Uebergangsformen finden, welche W. stapia Opp. mit ff. mutabilis Opp. verbinden 
und dass beide Arten somit einem Formenkreise angehören dürften. 

Dabei wählten wir TV. stapia als Ausgangspunkt einer Reihe, deren Tendenz zu allmäliger Ver­
breiterung schliesslich unvermerkt zu iF. mutabi'lis hinüberleitet. Nun macht sich unter den Mittelformen 
zwischen beiden Extremen eine weitere Variationsrichtung geltend, in der Art, dass der Winkel, den die 
beiden vom Schnabel herablaufenden Contouren sowohl, als auch die Schlosslinien miteinander einschliessen, 
spitzer wird. Diese Formen zeichnen sich in ihren Extremen nicht nur durch einen schlankeren Habitus im 
Allgemeinen, sondern auch durch den Umstand aus, dass sich ihre grösste Breite mehr dem Stirnrand 
nähert, wodurch das ganze Aussehen stark beeinflusst erscheint. 

Haas bildet solr.he Formen aus dem unteren Lias der Waadtländer Alpen unter dem Namen 
W. Cho.ffati n. sp. ab und rechnet dazu einen Th e i 1 der von Q u e n s t e d t als T. vicinalis m·ieti"s, beta· 
calcis etc. beschriebenen, pentagonal geformten , ausserdem aber auch jener von Des 1 o n g c h am p s 1) 

als W. cor. Lam. abgebildeten Waldheimien aus dem unteren Lias, welche sich nach diesem Autor von der 
typischen, mittelliasischen W. cor. Lam. durch ihren Schnabel wohl unterscheiden lassen und wahrscheinlich 
mit T. Causoniana d'Orb. 2) zusammenfallen. 

Obschon nun Rothpletz auch diese Form auf W. mutabilis Opp. beziehen zu können glaubt, 
scheint es mir mit Rücksicht auf die bestehenden Unterschiede dennoch geboten, w: Cho,ff'ati Haas als selbst­
ständige Art aufrecht zu erhalten, und die fraglichen Exemplare vom Bierlatz auf dieselbe zu beziehen. 

LiDge Breite Dicke 

Dimensionen : Läuge 20 Millimeter . 100 80 55 
22 

" 
. 100 87 60 

~ 18 
" 

. 100 77 55 

1) Pal. franr;. terr. jurass. brachiopodes, pag. 78, Taf. IX, Fig. 7, Taf. X u. XI. 
') d'O rbi gn y, Prodrome, Vol I, i• etage, Nr. 157. - Ch apui s et De w a lq ue, Descript. d. fossiles des terrains secondaires 

de la prov. de Luxembourg, pag. 241, Taf. XXXVI, Fig. 2. 
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Gehäuse von länglich-pentagonalem Umriss, mit breit abgestutzter Stirn. Die beiden oberen, im 
Schnabel zusammenstossenden Seiten des Pentagons sind viel länger als die andereu und bilden einen spitzen 
Winkel, wonach die grösste Breite dem Unterrande viel näher zu liegen kommt, als dem Schnabel. Die 
Stirnlinie ist stets leicht nach innen eingebuchtet, wodurch der cornutenähnliche Charakter der Stirnregion 
selbst dann noch zum Ausdruck gebracht wird, wenn auch die seitlichen Ecken des Pentagons gerundet 
und verschwommen wären. 

Mitunter aber sind diese Ecken recht ausgesprochen und die beiden unteren Pentagonseiten 
dann meist gerade oder sogar etwas eingebuchtet. Beide Klappen gleich gewölbt, bald nahe dem Schnabel, 
bald gegen den Stirnrand zu am stärksten. 

. Haas führt als ein besonderes Merkmal von JV. Oho.ff'ati an, dass ihre Klappen, im Gegensatz 
~u jenen der W. cor., in der Mitte am stärksten gewölbt seien, doch scheint mir dies nicht von allzu grosser 
Wichtigkeit zu sein, nachdem manche Individuen, vielleicht zufolge besonders günstiger Wachsthums­
bedingungen , eine auffallende Dickenzunahme erfahren , wovon dann immer die Stirnregion am stärksten 
betroffen erscheint. 

Beide Klappen, besonders der ausgewachsenen Individuen, sind mit einem kurzen, aber 
deutlichen Median s in u s versehen, doch erfolgt die beiderseitige Depression gleich intensiv, so dass die 
Stirnlinie nicht aus der Ebene der seitlichen Klappenränder herauszutreten gezwungen wird. Zu beiden 
Seiten jedei! Sinus verlaufen flache Falten von den Stirnecken gegen den Schnabel, und zwar oft bis zur 
Mitte der Klappe, wo sich auch das Dreieck des Sinus ausspitzt. Diese Falten trennen sonach eine centrale, 
abgeplattete oder vertiefte Partie von den steiler abfallenden, lateralen Theilen, welche sich in den Seiten­
commissuren unter stumpfem Winkel schneiden. 

Schnabel der Verengung des Halses entsprechend schmal, aber verhältnis~mässig hoch und 
spitz. Leider ist bei allen vorliegenden Exemplaren das äusserste Schnabelende mehr oder weniger unYoll­
ständig erhalten, so dass sich über die Grösse des Foramens nichts Bestimmtes sagen lässt. Doch berechtigt 
die Art der Zuschärfung auf eine feine Schnabelspitze und ein kleines Foramen zu schliessen. Schnabel­
kanten nur bei den jüngeren Individuen scharf, bei ausgewachsenen dagegen stumpfer, wenn auch nicht 
minder kräftig ausgedriickt; dieselben reichen oft bis über die halbe Länge der grossen Klappe hinab. Der 
Wirbel der kleinen Klappe ist lappenförmig vorgezogen, so dass die leicht geschwungenen Schlosslinien 
nahe dem Schnabel der kleinen Klappe unter einem stumpferen Winkel zusammentreffen als weiter unterhalb, 
wo sie in die Seitencommissuren übergehen. 

Die Stirnlinie liegt in einer Ebene mit dem ganzen Klappenrand und erscheint stets nur nach 
innen ausgeschweift. 

Das Armgerüst schliesst sich vollständig an das der vorigen Art an, ebenso das Medianseptum 
der kleinen und die Zahnstützen der gros,en Klappe. Auch hier beobachtet man wieder jene langen, aber 
wenig divergirenden Muskeleindrücke, welche auf beiden Schalen bis auf 2,'3 der Länge hinabreichen. 
Punktirung und Anwachsstreifen sehr deutlich, Radiallinien mitunter vorhanden (s. Taf. III, Fig. l~c u. 12 a). 

Diese Art steht TV. cor. Lam. aus dem mittleren Lias am nächsten, unterscheidet sich aber von 
derselben ausser durch ihre schlankere Gestalt, durch einen längeren und schmäleren, minder scharf zulaufenden 
Schnabel. H aa s führt als weiteren Unterschied noch die Zuschärfung der Klappen am Stirnrande an, 
doch liegt mir ein sicher hierhergehöriges Exemplar vor, bei welchem (Taf. ITI, Fig. 11) die Stirne sehr 
stumpf ist. Ueberhaupt scheinen die diesbezüglichen Merkmale mehr individueller als specifischer Art zu 
sein und von mehr oder minder günstigen Wachsthumsbedingungen abzuhängen. 

Ne.eh der Ansicht von Haas unterscheiden sich die unterliasischen Vertreter der TV. cor. Lam., 
wie sie von Des l o n g c h am p s aufgefasst wird, von der typischen, mittelliasischen durch constante Merkmale 
der Schnabelgegend, so dass sie dem Vorgange Q u e n s t e d t's und d'O r b i g n y's entsprechend, welche erstere 
zum Theil unter den Namen T. vicinalis, arieti"s, betacalcis etc., respecti\•e T. Oausoniana, selbstständig 
beschrieben, thatsächlich abgetrennt zu werden verdienen. Wahrscheinlich dürfte W. Lt"vi"ngstonei Gem. 
sowohl, als auch ein Theil der von Gemmellaro als W. Wähneri beschriebenen Formen hierhergehören. 

Zahl der untersuchten Exemplare 30. 

Waldheimia batilla n. sp. 
(Taf. III, Fig. 16-19.) 

Un~er der Me.nge weni? charakteristischer Formen, deren Artbegriff sehr schwer zu begrenzen 
ist, finden sich doch immer wieder solche, über deren Zusammengehörigkeit man trotz einer gewissen 
Variabilität in der äusseren Form keinen Augenblick im Zweifel ist. Eine solche, von allen bekannten 
liasischen Formen verschiedene Art liegt uns hier vor. 
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Linge 
Dimensionen: Länge 24 Millimeter . . . . . . . • 100 

„ 16 „ ........ 100 

Breite 

72 
82 

Dicke 

48 
52 

Das ziemlich flache Gehäuse hat einen spatelf'Ormigen bis dreiseitigen Umriss, dessen grösste 
Breite auf die Gegend der Stirnecken entfällt. Dabei nimmt die Breite vom Schnabel gegen die Stirn 
entweder stetig zu, oder aber so , dass die Seiten zunächst vom Schnabel unter einem stumpferen Winkel 
bis auf etwa 1/s der Klappenlänge und dann von den so entstehenden, abgerundeten Ecken unter etwas 
spitzerem Winkel bis zu den Stirnecken divergiren. Bei einigen wenigen Exemplaren nur verläuft der 
untere Theil derselben parallel, wodurch spatelförmige Gestalten entstehen (siehe Fig. 16), immer aber ist 
die Stirn durch einen flachen, nach aussen gerichteten Bogen abgestutzt. 

Beide Klappen sind flach, die kleine an der Stirn und in der Mitte überdies stark abgeplattet. 
In Folge einer lateralen Abstumpfung stossen die Klappen an den Seiten unter stumpfem Winkel zusammen, 
während ihr Winkel an der Stirn stets unter einem rechten herabsinkt. Im Jugendstadium ist die Stirn 
sogar keilförmig zugeschärft. Der schmale und niedere Schnabel ist wenig gebogen, spitz, von einem 
kleinen Foramen durchlocht. Deltidium sichtbar, Schnabelkanten scharf und lang, ohne die Commissur zu 
erreichen, etwa auf 1. 3 der Länge verschwindend. Die geraden, oder nur wenig geschweiften Schlosslinien 
begrenzen die schmale, leicht vertiefte, falsche Area und gehen allmälig in die geraden Seitencommissuren 
über. Stirnecken ausgesprochen, Stirnlinie nach au~sen einen flachen Bogen bildend. 

Als charakteristisches Merkmal mm~s hervorgehoben werden, dass die Stirn gegen die grosse 
Klappe herab gedrückt ist, wodurch die Stirnlinie nach dieser Seite in flacher Curve auszuweichen 
gezwungen wird. 

Die Schleife erreicht etwa 2. 3 , das Medianseptum 1.· 3 der Klappenlänge. Die Weite, bis zu welcher 
die Arme der ersteren divergiren, hängt auch hier von der Breite des betreffenden Individuums ab. Zahn­
stützen im Schnabel der grossen Klappe vorhanden. Radialstreifung fehlend, Anwachslinien stellenweise 
deutlich hervortretend nnd dann ein stufenweises Absinken der kleinen Klappe bedingend. Schale sehr 
fein punktfrt. 

Als ähnliche Art könnte TV. Gatltarinae Gern. 1) angesehen werden, doch unterscheidet sich die 
italienische Art hinreichend durch ihre grössere Wölbung, welche schon in der Nähe des Schnabels ihr 
Maximum erreicht und von hier gegen die Stirn zu immer mP.hr abnimmt, während unsere Form eine flache 
kleine Klappe besitzt, welche erst nahe an der Stirn steiler gegen die letztere abzufallen beginnt. Als weitere 
Unterscheidungsmerkmale miissen noch die ausgesprochenen, vertieften Lateralfelder und die Beschaffenheit 
des Schnabels hervorgehoben werden, welcher bei JV. Gatharinae Gern. viel niedriger und stärker gekrümmt 
ist. W. batilla n. sp. zeigt, wenn auch nur rein äusserlich, einige Aehnlichkeit mit TV. stapia Opp. Letztere 
ist jedoch immer dicker und weist niemals eine Herabdrückung der Stirnlinie gegen die grosse Klappe auf. 

Zahl der untersuchten Exemplare 35. 

Walclheimia cf. venusta Uhl. 
(Taf. III, Fig. 14-15.) 

1879. lV. i:e1111sta Ulilig. Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno. Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. Wiss. Wien, 
Bd. LXXX, pag. 27, Taf. III, Fig. 7-8. 

Dimensionen : Länge 15 Millimeter . . 
„ 14 n 

Länge 
. 100 
. 100 

Breite 
88 
92 

Dicke 
73 
71 

Eine kleine, stark aufgeblähte Art von fünfseitig bis dreiseitig gerundetem Umriss und breit 
abgestutzter Stirn, welche dadurch ausgezeichnet ist, dass die stark, und zwar gleichmässig gewölbten 
Schalen zu den Seiten senkrecht abfallen, was einer bedeutenden Dicke des Gehäuses entspricht. Der 
Schnabel ist kräftig, gedrungen, stark übergebogen, ohne jedoch das Deltidium zu verdecken, mit einem 
kleinen Foramen und scharfen Schnabelkanten versehen, die sich als stumpfe Kanten, die breiten Seiten­
felder begrenzend, bis zu den Stirnecken verfolgen lassen. Diese von den geraden, in Form feiner Leistchen 
hervortretenden Seitencommissuren halbirten, breiten Lateralfelder bilden das wichtigste Kennzeichen der 
Art und reichen fast bei allen Exemplaren bis zu den Ecken. Durch dieselben erscheint die Form seitlich 
zusammengedrückt, was dem Querschnitt ein nahezu rechteckiges Aussehen verleiht. 

Beide Klappen treffen sich aber auch auf dem Stirnrand unter stumpfem Winkel, namentlich bei 
den dickeren Exemplaren, welche dann mit kielartig vorstehenden Commissuren versehen sind. Stirnlinie 

') Sopra i fossili deila zona con T. Aspasia .Ve11. nella provincia di Palermo e di Trapani. (Estr. Giorn. Scienz. nat. e econ. 
Palermo 1874, Vol. X, pag. 65, Taf. X, Fig. 12-13.) Siehe auch W. cf. Catl1u1·inae Gem. bei Uhlig: Sospirolo, pag. 26, Taf. II, Fig. 9-11. 
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gerade oder leicht ausgebogen, mit den Commissuren in einer Ebene liegend. Schleife unbekannt, Median­
septum und Zahnstützen vorbanden. Scbalenobertläche sehr deutlich und dicht punktirt, so zwar, dass ein 
förmliches Gitternetz entsteht. Dabei sind die Punkte am Rande der Schale viel feiner als in der Mitte. 

Darf auch bei Fixirung dieser Art nicht vergessen werden, dass einige der genannten Merkmale, 
wie die starke Entwicklung von Lateralfeldern und die Abstumpfung der Stirn, sehr häufig blos als Begleit­
erscheinungen besonderen Dickenwachsthums auftreten, so - scheint mir doch die Anzahl der constant 
bleibenden Stücke gegenüber den Uebergangstypen nach anderen Richtungen gross genug, um die Form 
festzuhalten und sie der Art von U h l i g zunächst zn stellen. Immerhin aber sind die Exemplare von 
W. venusta Ul.l. etwas verschieden durch ihre grössere Länge und durch den Umstand, dass ihre Stirnlinie 
stets merklich gesenkt ist. Uebrigens hat schon Uhli g das Vorkommen einer ähnlichen Form im unteren 
Lias des Hierlatz hervorgehoben. 

Vermöge ihrer langen, vertieften Lateralfelder zeigt die Art, namentlich wenn der Umriss mehr 
dreiseitig als pentagonal ist, eine oberflächliche Aehnlichkeit mit TY. Pal"tsclti Opp. oder W. Hierlatzi'ca Opp., 
mit welchen sie in den Sammlungen öfters vermengt wurde. 

Ausser den typischen liegen noch einige grössere Stiicke vor, bei welchen, vielleicht nur in Folge 
ihrer geringeren relativen Dicke, die Seitenfelder an Ausdehnung abnehmen. Auf diese Art entsteht ein 
ganz allmäliger Uebergang zu TV. mutabili's Opp., und zwar zu jener Varietät derselben, welche schon an 
W. indentata Sow. erinnert (siehe Taf. II, Fig. 36). 

Unter anderen liasischen Arten mögen als nahestehend erwähnt werden: W. Gastaldi Parona 1 ) 

(mit geschwungenen Seitencommissuren und spitzwinkeliger Stirnkante) und W. Oathai·inae Gem. 2) und 
cf. Oatharinae l,'hli'g, welch letztere sich durch ihren d1 eiseitigen Umriss wohl hinreichend unterscheidet. 

Zahl der untersuchten Exem11lare 18. 

Waldheimia Partschi Opp. 
(Taf. III, Fig. 20 -26.) 

1861. Tercbmtula (W.) Partschi Opp. Ueber die Biacbiopoden des unteren Lias. Zeit~chr. d. Deutschen Geol. Ges. 1861. pag. 538, Taf. X, 
Fig. 6a, b, c. 

Dimensionen: Länge 27 :Uillimeter . . 

" 21 " 

Länge 
. 100 
. 100 

Breite 
96 
82 

Dicke 
59 
52 

Der Umriss des Gehäuses dieser in ihren Dimensionen wieder sehr variablen Form bildet ein 
gleichschenkliges Dreieck, dessen Basis durch die Stirnlinie gebildet wird, so dass die grösste Breite des· 
selben zwischen die beiden Stirnecken zu liegen kommt. Beide Klappen sind gleich, und zwar ziemlich stark 
und derart gewölbt, dass das Maximum der Krümmung auf das obere Drittel der Länge entfällt, während 
die Stirnregion beider Klappen stark abgeplattet erscheint. Nachdem das Gehäuse überdies in der Schnabel­
gegend seitlich zusammengedrückt ist, tritt die starke Wölbung beider Schalen namentlich längs der Median­
linie dieser Region hervor und verleiht der letzteren ein gedrungenes Aussehen, das sehr an TV. securiformis 
Gem. 8) erinnert. Schwankt die beiderseitige Abflachung am Stirnrande von einer mässigen Abplattung der 
Wölbung bis zu einer wirklichen Depression, so ändert sich auch der Verlauf des Stirnrandes mit allen 
Uebergängen von einem a11sgebuchteten bis zu einem geraden oder selbst eingeschnürten. Doch bleibt der 
Stirnrand in den meisten Fällen gerade und bilden Formen mit eingeschnürtem Stirnrande stets nur seltene 
Ausnahmen (Taf. III, Fig. 22). 

Der kräftige, dicke Sc h n ab e 1 ist mässig gekrümmt, das Deltidium nicht verdeckend, mit kleinem 
Foramen und starken, aber wenig scharfen Schnabelkanten versehen, welche, sich immer mehr abrundend, 
etwa bis auf zwei Drittel der Klappenlänge zu verfolgen sind und eine hohe, falsche Area begrenzen. 

Die Schlosslinien stossen unter stumpfem Winkel in dem lappenf'örmig vorgezogenen Wirbel der 
kleinen Klappe zusammen und gehen leicht geschweift in die Seitencommissuren über. Zu beiden Seiten 
befinden sich schwach eingesenkte, flache Lateralfelder, welche, von der geraden Seitencommissur 
balbirt, nach unten zu unmerklich verschwinden, aber nicht bis an die Stirnecken reichen. Diese Lateral· 
felder entsprechen der seitlichen Zusammendrückung und besitzen nur im Obertheile durch die Schnabel­
kante eine markirte Grenze. Gegen die kleine Klappe dagegen, sowie auch weiter unten gegen die grosse 

1) II calcare liassico di Gozzano e i suoi fossili, pag. 14, Taf. I, Fig. 10, Taf. II, Fig. 4. Reale accad. dei Lincei. Roma 1880. 
2) Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della prov. di Palermo e di Trapani. (Sopra alcune faune giurese etc. 1874 

Vol. X, pag. 65, Taf. X, Fig. 12-13.) ' 
8) G e m m e ll a r o , Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e di Trapani. Giom. soc. scienze 

nat. ed. econ. Palermo. 1874, Vol X, (Sopra alcune faune giurese e liassiche etc., pag. 66, Taf. X, Fig. 10-11.) 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 4 
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Klappe ist ihre Grenze jedoch verschwommen. Immerhin bedingen sie, dass die Schalen an den Seiten unter 
stumpfem Winkel aufeinanderstossen._ 

An der Stirnlinie sinkt dieser Winkel nur wenig unter einen rechten herab, was jedoch nicht 
verhindert, dass die Kante selbst stets eine gewisse Schärfe aufweist. 

Die Stirnlinie, welche mit den Seitencommissuren in einer Ebene liegt, zeigt mitunter U nregel­
mässigkeiten in ihrem Verlauf, wie denn die Art überhaupt zu unsymmetrischer Ausbildungsweise hinneigt. 
So kommt es häufig vor, dass eine der Stirnecken besonders stark entwickelt ist, oder dass unregelmässige 
Eindrücke den Verlauf der Stirncommis5ur beeinflussen; ausserdem beobachtet man oft besondere Dicken­
zunahme, wobei der Winkel, den die Klappen an der Stirn umschliessen, ein stumpfer werden kann. 

Medianseptum und Zahnstützen vorhanden. Punktirung der Schale fein, Anwachslinien und Radial­
streifung nur sehr zart, selten zu sehen. Ausser der typischen Form und einer Varietät (Taf. III, Fig. 22), 
bei welcher beiderseitige, mediane Depressionen den Stirnrand einschnüren, möge noeh eine weitere Gestalt 
erwähnt und abgebildet werden, deren Breite die Länge erheblich übertrifft (Taf. III, Fig. 23). Obschon die 
Letreffenden Exemplare sämmtlich beschädigt sind, dürfte über ihre Zugehörigkeit doch kein Zweifel obwalten; 
e:i sind eben verkümme1 te, kurz gebliebene Individuen, deren Schnabelregion ganz so entwickelt ist, wie bei 
den anderen Exemplaren von JF. Partschi. 

Ferner befindet sich unter den wenigen Stücken, welche durch Vertiefung und Verlängerung der 
Lateralfelder, sowie durch prägnanteres Hervortreten ihrer Kanten zur folgenden Art Uebergänge 
bilden (Fig. 24), ein Exemplar, dessen Seitencommissuren im oberen Theile ganz an den Vorderrand der 
breiten Seitenfelder gerückt erscheinen. Während bei TV. oxygonia U!tl. das Lateralfeld ganz der grossen 
Klappe anheimfällt, biegt bei dem vorliegenden Stiick die Commissur im unteren Theil gegen die Mitte 
des Feldes zurück. Im Uebrigen gehört dasselbe entschieden noch zu W. Partschi Opp. und dürfte lediglich 
als Beispiel für ähnliche Variationen anzusehen sein, wie sie Gemme 11 a r o auch an TV. securiformis 
beobachtet hat. 

V er g 1 eichen de Be m er k u n gen. Die beschriebene Art unterscheidet sich von TV. Hierlatzica 
Opp. dui:ch kaum vertiefte und kürzere Seitenfelder, durch den Mangel der vier vom Schnabel zu den Stirn· 
ecken verlaufenden Kanten, sowie durch die gleichmässige Rundung des Wirbels der kleinen Klappe. 

In Bezug auf das letztgenannte Merkmal schliesst sie sich wohl an TV. securiformis Gern. (l. c.) 
an, doch besitzt diese Form einen viel stärker herabgebogenen Schnabel und längere und tiefere Lateralfelder. 
Ausserdem ist der scharfschneidige Stirnrand von W. securiformis breiter ausgeschweift. Die Unterschiede 
gegenüber W. oxygonia Ultl. ergeben sich aus dem Gesagten von selbst. 

TV. Partsclti Opp. gehört in den Formenkreis der W. digona Sow. aus dem Bathonien, hat aber 
mit TV. stapia Opp., mit welcher sie von Roth p letz in einer Sippe eingereiht wurde, kaum mehr gemein, 
als einen mitunter ähnlichen Umriss. 

Der Name T. Partscld, welcher ursprünglich von Suess als Manuscriptname verwendet worden 
war, findet sich in der Literatur zunächst in v. Hau er's „Gliederung der Trias, Lias und Juraformation in 
den nordöstlichen Alpen" 1), und zwar in der Fossilliste der Hierlatz-Schichten als T. Partschi Suess. Bevor 
die Art von Oppel genau beschrieben worden war, begegnet man dem Namen in der Literatur noch zu 
wiederholten Malen (siehe U h 1 i g , Sospirolo, pag. 22), doch dürfte es sich dabei in manchen Fällen auch 
um JV. Bierlatzica Opp. gehandelt haben, deren Unterschiede von der nahe verwandten, ebenfalls dreiseitigen 
W. Partschi erst durch 0ppe1 hervorgehoben worden sind. 

Zahl der untersuchten Exemplare 47. 

Waldheimia Hierlatzica Opp. 
(Taf. III, Fig. 27-29.) 

1861. Terebratula Hierlatzica. 0 p p e l, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch. 1861, pag. 539. 

Obschon die von 0ppe1 (1. c.) als für diese Art charakteristisch angeführten Merkmale nicht 
durchaus zutreffend sind, indem das Merkmal einer stumpfen Stirnkante variabel und daher unwesentlich 
ist, genügen die übrigen zum Unterschiede gegenüber W. Partschi Opp. angegebenen Kennzeichen immerhin, 
um mit Sicherheit zu entnehmen, was Oppel unter T. Hierlatzica von der erstgenannten Form abtrennen 
wollte. Allerdings stimmt die als T. Partschi bezeichnete Fig. 6 a, Taf. X, der citirten Arbeit vermöge ihres 
geradlinig- dreiseitigen Umrisses eher mit der in Rede stehenden Art, doch belehrt uns die Seitenansicht, 
Fig. 6 c, dass es sich hier wirklich um T. Partschi Opp. und nicht um T. Hierlatzi"ca Opp. handelt, wenn 
auch zugegeben werden muss, dass das zur Abbildung gewählte Original kein typisches Exemplar von 

1) Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1853, Bd. II, pag. 753. 
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W. Partschi gewesen ist, l!Ondern ein Uebergangstypus zu W. Hierlatzica, bei welchem die Lateralfelder 
schon deutlicher ausgeprägt sind. 

Dimensionen : Länge 22 Millimeter • 
„ 17 „ 

Länge 
. lOU 
• 100 

Breite 
100 
106 

Dicke 

60 
71 

Der Umril!s dieses überaus charakteristischen Gehäuses ist nahezu gleichseitig dreieckig, mit aus­
gesprochenen Kanten und Ecken und geraden oder sogar concav ausgeschweiften Seiten. In der Seiten­
ansicht zeigPn sich beide Klappen gleich, und zwar mässig gewölbt, derart, dass das .Maximum der Krümmung 
auf das obere Drittel entfällt, während gegen die Stirn zu eine bedeutende Abflachung eintritt. Letztere 
steigert sich oft bis zu einer Depression auf der kleinen Klappe, vermöge welcher der Stirnrand leicht 
gesenkt erscheint. Meist aber bleibt der Stirnrand mit den Seitencommissuren in einer Ebene. 

Das wichtigste Merkmal bilden ausserordentlich stark entwickelte, tief eingesenkte La t er a 1-
f e l der, welche, vom Schnabel bis zu den Stirnecken reichend, von kräftigen Kanten begrenzt sind. Die­
selben fallen in der Vorder- und Rückenansicht mit den Contouren zusammen und verleihen dem Gehäuse 
ein kantiges Aussehen. 

Beide Schalen participiren gleichmässig an der Bildung dieser Seitenfelder, welche sonacb von 
den geraden Seitencommissuren halbirt werden und durch ihre Eintiefung bewirken, dass beide Wirbel 
seitlich zusammengedrückt• und verschmälert erscheinen. 

Schnabel gedrungen, nieder, aber stark gebogen und vorgezogen, mit kleinem Foramen und 
kräftigen, jedoch nicht scbarfschneidigen, bis zu den Stirnecken fortsetzenden Kanten versehen. Letztere 
sind entweder E!pitz oder am Unterrande leicht gerundet. Stirnlinie gerade oder leicht eingeschnürt, bei 
manchen Exemplaren nach unten zu etwas aus der Klappenrandebene tretend. Die Klappen treffen an der 
Stirn unter rechtem Winkel in einer scharfen Kante znsammen. Deltidium sichtbar, Medianseptum und 
Zahnstützen vorhanden. Die Schleife des Armgeriistes ist ausserortlentlich dünn und daher fast immer 
zerbrochen. Doch erlauben die auf Anschliffen sichtbar werdenden Bruchstücke auf eine bedeutende Länge 
desselben zu schliessen. Muskeleindriicke fehlE-nd, Schalenoberßäche sehr fein und dicht punktirt. 

Im Anhang erwähne ich noch eine auffallende Form (Taf. III, Fig. 29), welche sicherlich nur 
eine abnorme Entwicklung von lY. Hierlatzica darstellt, hervorgerufen durch die bis zu tiefer Einschnürung 
gesteigerte Depression beider Klappen in der Medianlinie ihres Stirntheiles. 

Beide Klappen sind durch einen sich gegen den Stirnrand zu rasch vertiefenden Sinus aus­
gezeichnet, welcher auf der kleinen Klappe energische1· entwickelt ist, als auf der grossen und demzu­
folge die Stirnecken wie zwei Hörner divergiren. 

Dadurch, dass bei einem der Exemplare eines dieser Hörner viel länger und obendrein nach 
aussen geschweift ist, gleicht die Gestalt umsomehr einer von U h l i g 1) abgebildeten Abnormität seiner 
W. o:r:ygonia. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
W. Hierlatzica Opp. findet ausser in W. Partschi Opp., mit welcher sie durch wenn auch seltene 

Uebergänge (siehe Taf. III, Fig. 24) verbunden ist, ihre nächste Anverwandte in JV. o:r:ygonia Uhl. (l. c. 
pag. 23, Taf. II, Fig. 4-6), bei welcher jedoch die Lateralfelder ganz von der grossen Klappe gebildet 
werden, so dass die Seitencommissuren an dem vorderen Rande der Lateralfelder verlaufen. Ueberdies 
zeigt nach U h 1 i g die Stirnlinie von W. oxygonia die Neigung ausgebogen zu sein , während sie bei 
W. Hierlatzica Opp. entweder gerade bleibt oder sogar eingeschnürt wird. Doch ist auf diesen Umstand 
wohl nicht viel Werth zu legen, so dass derselbe auch zur Unterscheidung einer weiteren ähnlichen Form, 
nämlich von' W. securiformis Gem. (siehe unter JV. Pm·tsc~i Opp.), kaum brauchbar wäre, wenn letztere nicht 
durch einen stärker gebogenen, auf die kleine Klappe herabgekrümmten Schnabel ausgezeichnet würde. 
Aue~ Ha a s 2) findet, wie sich auA. seinem Vergleiche der W. securiformis Gem. mit W. o:r:ygonia Uhl. ergibt. 
in dem Verlauf der Stirnlinie kein' specifisches Merkmal. 

Zahl de~ untersuchten Exemplare' 37. · 

Waldheimia Hierlatzica Opp. Var. plicata. 
(Taf. III, Fig. 30.) 

Obwohl sich diese, mir nur in einem einzigen Exemplare vorliegende Form durch ihre kantige, drei­
seitige Gestalt sowohl, als auch vermöge ihres Schnabels und ihrer breiten, bis zu den Stirnecken reichenden 

1) Ueber die liasische Brachiopodenfanna von Sospirolo bei Belluno. Taf. II, Fig. 6. - Sitznogsber. d. kais. A.kad. d. Wiss. 
in Wien. Bd. LXXX. 

') Beiträge zur Kenntniss der liasischen Bracbiopodenfanna von Südtirol und Venetien, pag. 25. 
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Lateralfelder innig an W. Hierlatzica Opp. anschliesst, und obwohl sich schon unter dem Material der 
genannten Art einige Stücke befinden, deren Stirnlinie aus der Ebene der Seitenränder nach unten im 
Bogen heraustritt, muss die fragliche Form doch, wenn auch nur als Varietät, ausgeschieden werden. Sie 
ist nämlich durch einen etwa die Hälfte des Stirnrandes einnehmenden Mediansinus auf der kleinen Klappe 
ausgezeichnet, welchem auf der grossen Schale ein flacher 'Vulst entspricht und dem zu Folge die Stirn­
linie aus zwei seitlichen nach aufwärts und einem medianen nach abwärts gekehrten Bogen besteht. 

Nachdem dieRe Formenverhältnisse ganz regelmässig sind, kann von einer Monstrosität keine 
Rede sein und muss die Erscheinung vielmehr als neuerlicher Beweis für die grosse Veränderlichkeit an­
gesehen werden, der die Brachiopoden in ihrer äusseren Gei;talt unterworfen sind. Es zeigt sich hier aber­
mals die Hinfälligkeit jeder nach einem einzigen Principe durchgeführten Eintheilung, durch welche sicher 
zusammengehörige Dinge auseinandergerissen werden müssten und die Nothwendigkeit einer Berücksichtigung 
der Gesammtheit aller Merkmale. So müsste unsere Form nach der von Roth p 1 et z (Geol.-pal. Mon. der 
Vilser Alpen) vorgeschlagenen Eintheilung 2;U der Gruppe der Nucleaten unter den Waldheimien gestellt 
werden, während die so nahe verwandte W. Hierlatzica in die Gruppe der Cornuten (Digonasippe) gehören 
würde. Die Uebereinstimmung dieser Varietät mit Tl'. Hi"erlatzica Opp. ist mit Bezug auf ihre übrigen 
Eigenschaften eine so grosse, dass eine weitere Beschreibung entfallen kann. 

Waldheimia cf. su6numismalis Dav. 
(Taf. III, Fig. 31-32.) 

1851. T. 11un1ismalis. Yar. subnu111is111alis Dai·. Dal"idson, British oolitic and liasic brachiopoda, pag. 36, Taf. Y, Fig. 10. Paleontograph. 
Soc. London. 

1863. Terebratula (Waldl1eimia) s11bnu111ismalis. E. Deslongchamps, Paleont. fran~. terr.juraHs. brachiopodes, pag. 124, Taf. XYII, 
XVIII, XIX. 

1876. Waldheimia sub11umisn1alis Dav. Supplement to the brit. triass. and jurass. brachiopoda, pag. 162, Taf. XXI, Fig. 1-7, ibid. 
1884. JV. (Zeille1·ia) subnu111isn111lis Dav. Parona, I brachiopodi liasici di Saltrio e Arzo etc. Memorio R. Ist. Lombardo, 11ag. 257, 

Taf. V, Fig. 8-14. 

Da sich unter den vorliegenden Stücken dieser wenig charakteristischen Form nur ein einziges, 
grösseres Exemplar vorfindet, dessen Schnabel überdies noch verletzt ist, wurde von einer directen Identi­
ficirung mit der bekannten Art aus dem mittleren Lias, obschon alle Merkmale auf nahe Beziehungen 
hinweisen, abgesehen. 

Der Umriss des Gehäuses bleibt immer länger als breit und zeigt eine subpentagonale bis ovale 
Form, wobei die Stirn entweder etwas abgestutzt und mit zugerundeten Stirnecken versehen, oder aber -
und zwar namentlich bei den kleinsten Individuen - gleichmässig gerundet erscheint. Die grosse Klappe 
wölbt sich stärker als die kleine, und zwar liegt die grösste Krümmung noch oberhalb der Mitte, während 
beide Klappen in der Stirngegend abgeplattet sind. Bei den kleinen Individuen reicht die mediane Wölbung 
noch bis an den Stirnrand , welcher in Folge dessen einen nach aufwärts gerichteten Bogen beschreibt; bei den 
grösseren jedoch plattet sich diese Wölbung an der Stirn wieder ab, so dass der Stirnrand, unbeschadet 
seiner Hebung gegen die kleine Klappe, in der Mitte gerade bleibt. Zwei schwache Depressionen zu beiden 
Seiten der Stirnecken bedingen in diesem Falle undeutliche Stirnfalten, welche, die centrale flache Partie 
einschliessend, nach oben sehr rasch verschwinden. 

Der gedrungene, wenig gekrümmte Sc h n ab e 1 zeigt kräftige, aber wenig scharfe Schuabelkanten. 
Sein Foramen ist klein, das Deltidium unverdeckt. An der Basis der ziemlich breiten, falschen Area verlaufen 
leicht geschweifte, in einem stumpfen Winkel zusammenstossende Schlosslinien, welche in gleichmässiger 
Curve in die Seitencommissuren übergehen. LetztJ:!re beschreiben einen flachen Bogen gegen die grosse 
und erheben sich nahe den Stirnecken gegen die kleine Klappe, so dass d i e Stirn 1 in i e geh ob e n 
erscheint. An den Seiten treffen sich die Klappen un*er stumpfem,. an der Stirn aber ~nter sp\tzem 
Winkel, doch sind viele der kleineren Individuen au~h auf de~ Seiten scharfschneidig, während andere die 
häufig vorkommende, laterale Abstumpfung erkennen lassen. 

Schleife lang, Medianseptum und Zahnstützen vorhanden. Muskeleindrücke in Form von langen 
divergirenden Linien auf der kleinen Klappe gut erhaltener Steinkerne ersichtlich. Schale fein punktirt und 
mit zarten Radialstreifen versehen. Anwachslinien in grösseren Intervallen vorhanden. 

Vergleic b ende Bemerkungen. 
W. cf. subnumismalis zeigt entschiedene Anklänge an W. mutabilis Opp., was besonders auffallend 

wird, wenn man nur die Vorderansichten miteinander vergleicht (siehe Taf. II, Fig. 36 und Taf. III, Fig. 31). 
In der That bildet die hier noch zu W. mutabi7is Opp. gerechnete Form, mit sich bereits abrundenden Stirn­
ecken (Taf. Ill, Fig. 5) einen Uebergang zwischen beiden Arten. Doch bleibt bei n: mutabilis Opp. der 
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Stirnrand streng in derselben Ebene , in welcher sich auch die Seitencommissuren befinden,' während der 
Stirnrand von W. cf.· subnumismalis Dav. entschieden, und z~ar oft im Bogen gehoben erscheint (siehe 
Taf. III, Fig. 32c). 

Einige der jugendlichen Exemplare gleichen auch W. Darwini Desl. 1), einer Art, welche aber von 
W. subnumismalis Dav. kaum verschieden sein dürfte, es sei denn, dass man das Vorhandensein besonders 
scharfer Anwachsstreifen als specifisches Merkmal gelten lassen wollte. Ohne Zweifel stehen diese Forme• 

,in genetischem Zusammenhang mit einigen überaus ähnlichen, von Zugmayer 2) beschriebenen, rhätischen 
Arten, welche sich ebenfalls durch leicht gehobene Stirnlinie auszeichnen; PS sind dies W. elUpti'ca Zugm. 
und W. austriaca Zugm. (1. c. pag. 1 7, Taf. II), welche mit W. norica Suess ebenso zusammenhängen, wie 
unsere Art mit gewissen Typen der W. mutabilis Opp., deren Stirnecken sich abzurunden beginnen. 

Wie sehr die Formen aus der Gruppe der JfT. subnumismalis Dav. zu variiren vermögen, erhellt 
aus dem Umfang, welchen E. Deslongchamps dieser Art zu geben bemüssigt war, und nach welchem 
wohl die Mehrzahl der oval geformten, mit ebenen Klappenrändern, mässig gekrümmtem und von einem 
mittelgrossen Foramen durchbohrtem Schnabel versehenen - kurz die am wenigsten bezeichnenden - 'Vald­
heimien der Lias hierher zu stellen sind. Scheitern doch alle Versuche, weitere constant bleibende, specifiscbe 
Merkmale für eine Diagnose aufzufinden. Hierher möchte ich einige neu aufgestellte Arten G. di Stefano's 
aus dem Lias von Taormina rechnen 8), welche mit Rücksicht auf die grosse Variabilität solcher wenig 
charakteristischer, glatter Formen wohl kaum verdienen, in eine Reihe selbstständiger Formen aufgelöst zu 
werden. Die meisten derselben schliessen sich eng an W. subnumismalis Dav. an, von der sie sich aller­
dings durch die von Davidson als charakteristisch , von D es l o n g c h am p s jedoch als unwesentlich 
bezeichnete Krümmung der Stirnlinie r.ach oben unterscheiden. Es sind dies namentlich Waldh. (Zeilleri'a) 
Galathea di Stef., W. (Z.) Oarapezzae di Stej., W. (Z.) lJlazettii di Stef. und rr. (Z.) sp. ind. aff. numismalis. 

, Jede derartige Gliederung glatter, wenig charakteristischer Formen der Gattungen Terebratula 
oder Tf'aldhebni'a in mehrere Arten, welche auch von Anderen wieder erkannt und unterschieden werden 
i;ollen, hat i'bre Schwieri8keiten, weil die Unterschiede, die man zwischen einigen Exemplaren noch deutlich 
zu erkennen vermeint, bei jeder Vermehrung des Materials succesf:ive verschwinden, bis endlich nur gemein­
same Merkmale sehr allgemeiner Natur constant bleiben. Letztere dienen dann allerdings dem ganzen Formen­
kreise zum Rahmen, innerhalb dessen sich die aus scheinbar sehr heterogenen Elementen bestehenden Gestalten 
zu ernem wohl umschlossenen Ganzen fügen. 

Zahl der untersuchten Exemplare 22. 

Waldheimia alpina nov. sp. 
(Taf. III, Fig. 33-38.) 

1879. Waldlieimia cf. Lycetti. U h li g, Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno, pag. 30, Taf. III, Fig. 9-12. 
Sitznngsberichte d. kais. Akad. d. Wiss. Wien, Bd. LXXX . 

.Begegnet man in den Fossillisten aus alpinen Liasablagerungen ziemlich oft dem Namen JV. Lycetti 
Dav., so wurde eine derartige Form nur von Dr. V. U h 1 i g aus dem unteren Lias von Sospirolo bei Belluno 
näher beschrieben und als W. cf. Lycetti Dav. (l. c.) bezeichnet. Dieselbe steht, •wie der genannte Autor 
bemerkt, dem englischen Originaltypus in vielen Pu'nkten sehr nahe, wei1ht aber dennoch durch gewisse 
Unterschiede von demselben ab, so dass von einer vollständigen Identificirung abgesehen werden musste . • Nun findet sich in dem Materiale vom Hierlatz ziemlich häufig eine mit der U h 1 i g'schen sehr gut überein-
stimmende Form, deren reichliche Vertretung es mir gestattete, noch weitere Unterschiede gegenüber 
W. Lycetti Dav. aufzufinden, so dass dieselbe im Einverständniss mit Herrn Dr. U h li g hier als neue 
Art beschrieben werden konnte. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 15 Hillimeter . . 100 119 49 

n 18 n . 100 100 50 
n 19'5 

" • 100 85 48 

Sind auch die Dimensionen dieser flachen Gehäuse ungemein variable, so dass sich der Umriss 
bald quer-ov~l, b~ld naheau. kreisrund, bald länglich-oval gestaltet , so bilden doch die geraden. mit 
stumpfem Wmkel m dem klemen Schnabel zusammenstossenden Schlossränder ein so bezeichnendes Merkmal 

' 
1) .Deslongchamps, Pal. fran\). terr.jnrass. brachiopodes._pag.128, Taf. XXX. - Davidson, Snppl. to the brit. triass. 

a, jnrass. brach1opoda, Taf. XXIV, Fig. -9-11. . 
2) Untersuchungen über rhäfüche Brachiopoden. Beiträge zur Paläontologie v. Oesterr.-Ungarn von E. v. M 0 j 8 i 9 0 v i c 8 

und M. Nenmayr, Bd. I, Wien 1880. 

") ~nl Lias inferiore di Taormina. Giorn. Soc. scienz. nat. ed. econ. Palermo 1886, Vol. XVIII. 
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dass man bei .Sortirung des Materials alle hierhergehörigen Stücke mit Leichtigkeit herausfindet. Es bildet 
die Schnabelregion auch hier wieder ein den frontalen, auf verschiedene Art zugetundeten Partien auf-
gesetztes Dreieck. ' 

Die g r ö s s t e Br c i t e deA flachen Gehäuses befindet sich stets dort, wo die, vom Schnabel herab, 
gerade verlaufenden Contouren in die seitliche Abrundung einlenken. Von dort ab verschmälern sich die 
ilappen mehr oder minder stetig, so dass bei manch~n Stücken Seiten und Stirne ein gleichmässiges Oval 
bilden, während bei anderen durch stärkere Krümmung abgerundete Stirnecken eine leichte .A.bstumpfung 
der Stirn und damit ein subpentagonaler Zug des Umrisses bedingt wird. 

Beide Klappen sind nur wenig gewölbt, und zwar liegt die stärkste Wölbung nahe dem 
8chnabel, während die Frontalregion abgeplattet und daher zugeschärft erscheint. 

Auf der kleinen Klappe vertheilt sich die grösste Krümmung rund um deren Wirbel, auf der 
groPsen jedoch hält sie sich an die Medianlinie, so dass eine Art stumpfer Kiel entsteht, der zwischen den 
Seitentheilen vom Schnabel bis gegen die Mitte der 8chale Lerabreicht (siehe Figur 34 b) . 

.A.ls charakteristisches Merkmal, wodurch sich unsere Form allerdings an TV. Lycetti Dav. anlehnt, 
muss eine schwache Depression in der Stirnregion der kleinen Klappe bezeichnet werden. Dieselbe drückt 
den Stirnrand in einem seichten Bogen gegen die grosse Klappe hinab. 

Der S c h n ab e l ist klein , niedrig, mit scharfen Kanten, kleinem Foramen und zweitheiligem 
Deltidium versehen, aber viel weniger gebogen als bei W. Lycetti. 

Die geraden Schlosslinien münden an einer markanten Stelle in die leicht geschweiften, 
unten gegen die kleine Klappe ausbiegenden Seitencommissuren ein, die Stirnlinie dagegen vollführt einen 
flachen Bogen gegen die grosse Klappe. Dabei sind sowohl Seitenränder als Stirnrand stark zugeschärft, 
was allerdings auch mit dem Entwicklungsstadium in Zusammenhang gebracht werden muss. 

Was die innere Einrichtung betrifft, ist die Form nicht nur mit einem Median s e p tu~ und 
mit Zahnstützen versehen, sondern auch mit einer 1 an gen Schleife, deren aufsteigender Ast etwa. 
auf zwei Drittel der Gesammtlänge zurückgreift. Auch hier erkennen wir in der Breite des t\.rmgerüstes 
die bereits erwähnten Beziehungen zwischen der Schleifenform und dem äusseren Ü mriss. Schalen ober­
f l ä c h e deutlich punktirt, mit concentrischen .A.nwachsringen und meist ausserordentlich zarten Radial­
streifen versehen. 

Wie Pchon von U h l i g hervorgehoben, neigt die Art zu Missbildung, namentlich in Bezug auf 
Unregelmässigkeiten im äusseren Umriss und im Verlauf der zugeschärften Stirnlinie. 

Vorstehende Art schliesst sich so innig an die von U h l i g beschriebene W. cf. Lycetti Dav. aus 
unterliasischen Kalken Südtirols an, dass sie hier im Einverständnisse mit dem genannten Autor als 
identische Form angesehen werden musste. Als einziger Unterschied könnten nur die etwas kürzeren Schnabel­
kanten von W. cf. Lycetti Ulil. angesehen werden, doch kann dieses Merkmal zu sehr vom Erhaltungszustande 
beeinflusst werden, um ausschlaggebend zu sein. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen von W. alpina n. f. verweisen zunächst auf 
W. Lycetti Dav. 1), eine ziemlich langlebige Form, welche von der Zone des .A. bifrons bis in die Zonen des 
.A. Murchisonae und des .A• Sowerby, also vom oberen Lias bis in den Unteroolith, beobachtet worden ist, am 
häufigsten jedoch im oberen Lias VJ>rzukommen pflegt. D~selbe hat auch durch Des l o n g c h am p s 2) eingehende 
Darstellung erfahren, doch weichen die von dem berühmten, französischen Ä!utor abgebildeten Formen 
einigermassen von den englischen Originalypen ab, und zwa.t derart, dass unsere Form vom Bierlatz den 
französischen Originalen weit näher zu stehen scheint. 

Die Unterschiede von W. alzn"na nov. sp. gegenüber W. Lycetti Dav. beruhen auf einem viel 
weniger übergebogenen Schnabel und auf dem äusseren Umriss, welcher bei W. alpina bedeutend breiter ist. 
Bezüglich dieses :Merkmales nun stimmen die Exemplare von W. alpi'na n. sp. mit den von Des l o n g c h am p s 
abgebildeten allerdings ziemlich gut überein, aber die Mehrzahl der Stücke vom Hierlatz ist sogar breiter 
als Jang, ein Verhältniss, das sei bst nach Des 1 o n g c h am p s bei W. Lycetti Dav. niemals eintrifft und 
welches mir im Verein mit der Differenz im S-chnabelbau ·genügend erscheint, unsere Form von W. Lycetti 
Dav. getrennt zu halten. . 

Im äusseren Umriss und allgemeinen Habitus gleicht W. alpina n. sp"'. auch W. Heyseana Dunk., 
wie sie von D es 1 o n g c h am p s 8) abgebildet wird ; bei derselben ist aber der Stirnsinus v i e 1 tiefer, wie 

1) Davidson, Hon. of br. ool a. liaa. brachiop.,•pag.44, Taf. VII, Fig.17-22. - Suppl, to the brit. triass. and jurass. 
brachiopoda, pag.175, Taf. XXIV, 30-31. 

1) Paleont. frani;aise terr. jurass. brachiopodes, pag. 183, Taf. 47, Fig. 4-10 und Taf. 48, Fig. 4-6. 
8) lbid. Taf. XXIV, Fig. 1-5. 
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man sich aus der Originalabbildung von Dun k er 1) und den späteren Darstellungen durch Q u e n s t e d t 
und Andere überzeugen kann. Wahrscheinlich dürfte sich die von 0 p p e l2) als T. sp. ind. vom Hierlatz 
angeführte und mit T. numismalis bei Q u e n s t e d t (Jura, Taf. 12, Fig. 11) verglichene Form auf W. alpina 

bezogen haben. 
Waldheimia Engelhardti Opp. 

(Taf. III, Fig. 39, Taf. IV, Fig. 1-2.) 

1861. Terebrat11la ( Waldheimia) E11gelliardti. 0ppe1, Ueber die Brachiopoden des nnteren Lias. Zeitschrift d Deutschen geol. Ges. 1861, 
pag. 537, Taf. X, Fig. 5 a, b, c, d. 

1874. Wctldlieimia E11gellianlti Opp. Gemmellaro, Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e di Trapaui. 
Sopra alcune faune giurese e liassiche etc„ pag. 6:3, Taf. X, Fig. 15. 

0ppe1 führt diese Art als häufig im unteren Lias vom Hierlatz an, doch dürfte diese Angabe 
insoferne auf einem Irrthum beruhen, als sich auch in der Sammlung der Geol. R.-Anstalt unter jener 
Etiquette eine grosse Anzahl im äusseren Umriss allerdings sehr ähnlicher Terebrateln befindet, nämlich 
von T. ?·udis Gem., welche, wenn man das Medianseptum nicht genau beachtet, recht leicht mit TV. Engelhardti 

Opp. ·verwechselt werden können. 
lV. Engellwrdti Opp. geht ohne scharfe Grenze in lV. Ewaldi Opp. über , doch unterscheiden sich 

die der Zahl nach weit vorherrschenden Typen beider Arten hinlänglich von einander, um leicht getrennt 
werden zu können. Ihr Umriss ist gerundet fünfseitig, stet.s etwas länger als breit und mit rundlich 
abgestutzter Stirn, doch ist bei den meisten Exemplaren die Stirn nur wenig schmäler als die 
grösste Breite zwischen den seitlichen Ecken, wobei der mittlere und der untere Theil des Gehäuses ein 
subquadratisches Aussehen annimmt. Beide Klappen sind mässig, die kleine oft etwas weniger gewölbt, und 
zwar fällt die grösste Krümmung ungefähr auf die Mitte der Klappen. 

Ffir die Art bezeichnend ist eine flache De press i o n an der Stirn der kleinen Klappe, vermöge 
welcher letztere an ihrem Rande etwas gegen die durchbohrte Klappe herabgedrückt wird, ohne jedoch 
einen wirklichen Sinus zu bilden. Solche Individuen, an denen man bereits einen flachen Stirnsinus bemerkt, 
bilden schon inte1mediäre, den Uebergang zu W. E1caldi Opp. vermittelnde Formen. 

Sc h n ab e 1 breit, nieder, in einer feinen Spitze endigend, mit kleir.em Foramen, scharfen Schnabel­
kanten und zweitheiligem Deltidium versehen. Die Sc h 1oss1 in i e n stossen unter sehr stumpfem Winkel 
zusammen und bilden im Verein mit den Seitencommissuren und der Stirn, von der Seite gesehen, eine leicht 
S-förmig geschweifte Linie. Stirnlinie in flachem Bogen leicht gesenkt. Bei dem grössten, mit feinen Radial­
linien versehenen Exemplar (Taf'. III, Fig. 39) ist diese Senkung auch mit einer medianen Depression auf 
der kleinen Klappe verknüpft, wodurch dasselbe bereits in die Reihe der Uebergangsformen tritt, und zwar 
in der Richtung nach der H1• Ewaldi Opp. Es zeigen sich nämlich auE1serdem noch weitere Uebergänge durch 
Dickenabnahrue zu H'. alpina n. f und durch das Zurücktreten der Stirndepres8ion zu W. mutabilis Opp. 

Die Schleife erreicht mehr als zwei Drittel der Klappenlänge, Zahnstützen und Medianseptum 
sind vorhanden. 

Gemme 11 a r o (1. c.) beschreibt diese Art aus dem mittleren Lias von Sicilien, doch zeigt sich 
der Schnabel des abgebildeten Exemplars etwas stärker herabgebogen, während allerdings grössere Exemplare 
nach Angabe des Autors ein unverdecktes Deltidium aufweisen. Mit diesen Formen vergleicht auch Par o n as) 
eine von ihm als Waldlurimia n. f. beschriebene, allerdings etwas dickere Art. 

1861. 

1874. 

1880. 

Zahl der untersuchten Exemplare 72. 

Waldheimia Ewaldi Opp. 
(Taf. IV, Fig. 3-7.) 

Terebratula (Waldheimia) Ewaldi. Oppel, Ueber die Brachiopoden d~s unteren Lias. Zeitschrift d. Deutsch. geol.·Ges. 1861, iiag. 539
1 

Taf. XI, Fig. 1 a, b, c, d. 
Waldhei111ia · Ewaldi ~P· Ge mm~ 11 a r o , Sopra i foss~i della zona con 7'. Aspasia nella provincia di Palermo e di Trapani. ' 

(horn. Soc. sc1enz. nat. ed. econom di Palermo (Sopra alcune faune giurese etc pag 69 T f x F' 7 8) . . . · ., . , a. , ig. - . 
Waldh1m111a cjl". Eu·aldi Opp. Parona, Il calcare liassico di Gozzano e i suoi fossili pag 16 Taf II F' „ u R l d . . . • · , , , ig. "· .111.em. ea e acca . 

de1 Lmce1. Roma. 1880. 

. Diese kleine, im unteren Lias vom Hierlatz sehr häufige Art unterscheidet sich von der vorher-
gehenden dadurch, dass die flache Depression an der Stirn der kleinen Klappe sich zu einem ausgespro h 

. t" f h d I! l d' S . . . . c enen Smus ver ie t at, em zu10 ge ie brnhme emen nach abwärts gekehrten Bogen beschreibt. 

1) Palaeontographica, Bd. I, Taf. XYIII, Fig. 5. 
2) Die Brachiopoden des unt. Lias. Zeitschrift d. Deutsch. geol. Ges. !Sol, pag. 537. 
8) Il calcare liassico di Gozzano e i suoi fossili, pag. 15, Taf. II, Fig. 2a, b. Reale accad. d. Lincei. Roma 1880. 
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Das Gehäuse, dessen Breite nur in seltenen Fällen seine Länge überschreitet, wobei dann Formen 
ganz vom Aussehen der TV. Ileyseana Dunk. entstehen, zeigt einen abgerundet dreiseitigen oder fünfseitigen 
Umriss mit breit abgeschnittener Stirn. Beide Klappen sind gleich, und zwar oberhalb der Mitte am stärksten 
gekrümmt; während jedoch die durchbohrte Klappe gleichmässig gewölbt erscheint, senkt sich in der Median­
linie der kleinen eine kräftige Vertiefung ein, welche von der Stirn her allmälig an Tiefe abnehmend, oft 
bis nahe an den Wirbel der kleinen Klappe reicht u~d entweder eine gleichmässige Bucht bildet, oder aber 
eine von zwei gegen einander geneigten Flächen begrenzte, schmale Medianfurche, bezüglich deren Tiefe die 
grösste Veränderlichkeit herrscht. Als bezeichnend muss hervorgehoben werden, dass sich dieser Sinus auf 
der grossen Klappe niemals durch einen Wulst ausdrückt, wie dies bei JiJ1: Waterlwusi Dav. der Fall ist. 
Im Gegentheil findet sich eine Anzahl von Exemplaren, bei denen auch die grosse Klappe in der Stirngegend 
abgeplattet ist, so dass die Stirn bucht nur mehr sehr seicht auftritt und allmälige Uebergänge gegen 
JV. mutabilis Opp. entstehen. Hierher könnte auch die von Bö c k h als W. cf mutahili's Opp. beschriebene 
Art aus dem Lias des Bakonywaldes gehören, welche ebenfalls durch eine schwache Depression auf der 
kleinen Klappe ausgezeichnet, von der echten W. mutabilis abweicht. 

Der niedere Sc h n ab e 1 ist stark gekrümmt und überdies erheblich vorgezogen. Seine scharfen 
Kanten verschwinden, eine concave falsche Area begrenzend, etwa im oberen Drittel der Höhe auf den 
Seiten, ohne sich der Seitencommissur zu nähern. Das Foramen ist klein und setzt sich nach unten spalt­
artig in das zweitheilige Deltidium fort. Doch kann diese Erscheinung, welche in der Literatur des Oefteren 
Erwähnung findet und abgebildet wird, ganz gut davon herrühren, dass der untere Theil der scharfen 
Schnabelspitze abgebrochen ist. 

Schlosslinien gerade, unter stumpfem Winkel zusammentreffend, Seitencommissuren bei den 
gestreckteren oder flachen Individuen gerade, bei den dicker gerathenen, bei welchen zugleich mit einer 
seitlichen Abstumpfung vertiefte Lateralfelder angedeutet sind, bereits geschweift in die Bucht der Stirn­
linie einmündend. Letztere ist bald tiefer, bald seichter, bald gleichmäs8ig gerundet, bald in der Mitte einen 
stumpfen Winkel bildend. 

Zahnstützen, Medianseptum und lange Schleife charakterisiren die Art als echte Waldheimia. 
Schalenoberßäche fein punktirt und auf gut erhaltenen Exemplaren , besonders am Seiten- und 

Unterrande, mit deutlichen Radialstreifen versehen. Mitunter bemerkt man auch Spuren von Muskeleindrücken 
auf der kleinen Klappe. 

V er w an d t s c h a f t 1 i c h e B e z i eh u n gen. 
W. Ewaldi Opp. bildet die nächste Verwandte von W. Waterhousi Dav. 1) aus dem mittleren Lias, welche 

sich allerdings durch einen dem Sinus der kleinen Klappe entsprechenden Wulst der grossen Klappe unter­
scheidet. Vergleicht man aber die Abbildungen, welche Des 1 o n g c h am p s (Pal. franq. terr. jurass. brachiopodes, 
pag. 103, Taf. XXI, Fig. 1-6) von W. Waterlwusi Dav. entwirft, so tritt dieses Merkmal bei den Figuren 3 b 
und noch mehr 2 b schon sehr zurück. 

Als weitere, nahe Verwandte muss ferner W. Sospirolensis l.:hl. 2) hervorgehoben werden, und zwar 
umsomehr, als die von Uhlig angegebenen Unterschiede zum Theil nicht stichhaltig 8ind. So nimmt bei 
W. Ewaldi Opp. der Stirnsinus nicht immer die ganze Stirnbreite ein und zeigt häufig, so wie bei W. Sos­
pirolensis, clen Charakter einer schmalen Furche zwischen schief eingesenkten Flächen. Was aber das Merkmal 
eines stärker niedergedrückten Schnabels, sowie jenes der minder gestreckten Form von W. Ewaldi betrifft, 
muss hier bemerkt werden, dass in dem Material vom Hierlatz auch gestrecktere Formen mit etwas abstehendem 
Schnabel vorkommen, welche (siehe Fig. 6) wohl kaum als selbstständige Art ausgeschieden werden können. 
Dieselben bilden nun allerdings unter dem Material seltene Ausnahmen, welche man höchstens als Uebergangs­
typen zu W. Sospirolensis C:hl. , von der sie sich durch völligen Mangel einer Vertiefung auf der grossen 
Klappe immer noch unterscheiden, gelten lassen kann. . 

Mit Rücksicht auf die nahe Verwandtschaft von W. Ewaldi Opp. mit W. Waterltousi Dav. könnte 
auch W. Heyseana Dunk. zum Vergleich herang~zogen werden, mit der die vorgenannte englische Art 
schon öfters in Parallele gestellt wurde. Dabei dürfen aber nur die Originaltypen von Dun k er 5), nicht 

1) llonogr. of brit. liassic and jurass. brachiopoda, pag. 31, Taf. V, Fig. 12·-13. - Appendix, pag. 16. - Rothpletz 
(GeoL-pal. llonogr. d. Vilser Alpen, pag. 126) rechnet zu den Verwandten von W. Waterhousi Dav. auch W. stapia Opp., Parl8chi Opp. 
und o:rygonia Uhl. (Digona-Sippe, l. c. pag. 83), doch scheint mir der gerade, mit den Seitencommissuren in einer Ebene liegende Verlauf 
der Stirnlinie letztgenannter Formen ein viel zu wichtiges Merkmal zu bilden, um dieselben mit W. Waterhousi Dav. in dieselbe Sippe 
stellen zu dürfen. 

1) Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno, pag. 28, Taf. ill, Ftg. 1-6. Sitzungsberichte d. kais. Akad. 
d. Wies. Wien 1879, Bd. LXXX. 

1) Palaeontographica. Cassel 1851, Bd. I, pag. 129, Taf. XVIII, Fig. 5. 
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aber jene von Quenstedt 1), noch auch die von Deslongchamps 2~ dargestellten, viel flacheren Formen 
in Betracht kommen. Von W. Heyseana Dunk. trennt A. Rothpletz (Vilser Alpen, pag. 127, Taf. XIIl, 
Fig. 16-17) auf Grund zweier Exemplare aus unterliasischem, grauem Kieselkalk vom Bösen Tritt eine 
W. frontensis nov. sp. ab, welche von flachen, subpentagonalen Exemplaren unserer W. Ewaldi Opp. schwer 
zu unterscheiden ist. 

Auch in der italienischen Literatur begegnet man sehr ähnlichen Gestalten, so unter den liasischen 
Brachiopoden von Saltrio und Arzo einer Waldheimia sp. ind. 8\ welche mit W. Ewaldi verglichen wird, und einer 
Waldlteimia n . .f., loc. cit. pag. 259, Taf. V (im Text irrthümlich Taf. VI), Fig. 16-17, begründet auf zwei 
Exemplare aus der Sammlung von St o p p a n i. 

Ferner dürfte auch TV. ci'vica Oanav. •), obwohl dieselbe etwas dünner zu sein scheint, mit unserer 
Art verwandt sein. 

Zahl der untersuchten Exemplare 183. 

Waldheimia Apenninica v. Zittel. 
(Taf. IV, Fig. 8-12.) 

1876. Te1"ebl'atula ( JJ' aldl1eimia) Apen11inica Zitt. Geologische Beobachtungen aus den Central-Apenninen. Geogn.-pal. Beiträge von Ben ecke. 
1876, Bd. ll, pag. 127, Taf. 14, Fig. 9a-d. 

Diese kleine, von Z i tt e 1 aus mittelliasischen Kalken der Central-Apenninen beschriebene Art 
liegt mir in einer Anzahl von Exemplaren vor, welche mit den v. Z i t t e !'sehen Abbildungen ziemlich gut 
übereinstimmen. Wenn auch einige Unterschiede bestehen, erweisen sich letztere doch nicht als stichhaltig, 
da die einzelnen Individuen immer nur je nach einer Richtung abweichen, während sie bezüglich aller 
anderen Merkmale übereinstimmen. 

J,änge Breite Dicke 

Dimensionen : J.änge 10'5 Millirt1eter . 100 104 57 

~ 14 
" 

. 100 92 69 

" 
11 

" 
. 100 100 73 

Wie man aus vorstehenden Abmessungen ersieht, variirt das besonders bei den kleineren Individuen 
aufgeblähte Gehäuse nicht nur in der Breite, sondern namentlich auch in der Dicke. Sein Umriss ist ein 
oval-fünfseitiger, bald mit breiter, abgestutzter, bald mit schwach verlängerter Stirn. Die grosse Klappe, 
weiche mit einem über den :flacheren Seitentheilen erhabenen, medianen Wulst versehen ist, wölbt sich 
stärker als die kleine, in deren Mittellinie ein stark vertiefter, oft schon nahe am Wirbel beginnender 
Sinus verläuft. Da der entsprechende Wulst der durchbohrten Kiappe sich an der Stirn nicht erheblich 
abplattet, nimmt der Sinus nur einen Theil, etwa die Hälfte der Stirnbreite ein , so dass die Stirnlinie 
eine deutlich abgegrenzte, energisch gesenkte Zunge zeigt, und dass sich die seitlichen Partien der kleinen 
Klappe mehr nach aussen, als gegen die Seitencommissuren neigen. 

Entsprechend dem höheren oder geringeren Grade der Aufblähung, welcher mit dem Entwicklungs­
stadium zusammenzuhängen scheint, ist der Schnabel mehr oder minder gekrümmt und auf die kleine Klappe 
hinabgebogen , doch bleibt das zweitheilige, ziemlich hohe Deltidium unter der feinen Schnabelspitze fast 
immer frei. 

Der Sc h n ab e 1 ist mit kräftigen, scharfen Schnabelkanten versehen, welche, eine hohe, concave 
Area begrenzend, oft bis auf halbe Scbalenlänge hinabreichen und bei den aufgetriebenen Individuen 
in seitliche Abstumpfungen übergehen. Sind letztere vorhanden, so scheint die Form von der scharfen, 
dünnen , Z i t t e l'schen Art allerdings abzuweichen, doch finden sich fast ebenso viele Exemplare mit 
schneidigen Seitenrändern, während anderseits die durch besonderes Dickenwachsthum ausgezeichneten 
Individuen sogar sehr stark vertiefte, bis zu den Stirnecken hinabreichende Seitenfelder aufweisen, welche 
auch auf der kleinen Klappe von einer kräftigen Kante begleitet werden (siehe Fig. 10). 

Sc h 1 o s s li nie n unter stumpfem Winkel aneinanderstossend, leicht geschweift und in die feine 
Wirbelspitze der kleinen Klappe ausgezogen. Seitencommissuren fast gerade. Stirnlinie je nach der Tiefe 
der Bucht verlängert, gerade zugestutzt oder sogar eingeschnürt. 

1) Petrefaktenkunde. Brachiopoden, pag. 314, Taf. XLV, Fig. 138-142. 
2) Pal. fran<;. terr. jurass. brachiopodes, pag. 113, Taf. XXIV, Fig. 1-5. 

:) Par o n a, _I brachi?po~ liassici di Saltrio e Arzo nel~e prealpi lombarde. Mem. R. Ist. Lombardo 1884, pag. 259, Tat'. v, Fig.15. 
) Ca n a v a r 1, Contr1buz1one Ill. alla conoscenza de1 brachiopodi degli strati a T. Aspasia nell Apennino centrale. Atti Soc. 

Toscana. Pisa 1883, Vol VI, fase. 1, pag. 88, Taf. X, Fig. 11. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reicbsaustalt. Bd, XV. 5 
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Bei einem der grössten Exemplare beginnt der Sinus der kleinen Klappe mit einer deutlichen 
Furche, in welcher das Septum verläuft, ähnlich wie bei W. resupinata Sow. 

Nur jene Exemplare mit verlängerter Stirn gleichen vollkommen den Abbildungen bei v. Z i t tel, 
doch darf diesem Umstand mit Rücksicht auf die sonstige Uebereinstimmung wohl kein besonderer Werth 
beigemessen werden, da es sich immer nur um verschwindende Dimensionen handelt. Im Uebrigen senkt 
sich die Stirnzunge energisch gegen die grosse Klappe. Die Schleife erreicht zwei Drittel der Klappenlänge 
und begründet , im Verein mit dem Median se p tu m, den Zahnstützen und scharfen Schnabelkanten die 
Zugehörigkeit zur Gattung Waldheimia, während die äussere Form D 0uVi11 e's Gattung Aulacothyris 
entspricht. Muskeleindrücke und Radialstreifung schwach angedeutet, Punktirung fein, Anwachsstreifeu 
besonders auf dickeren Exemplaren gut markirt. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Diese Art steht nach einer Richtung mit W. Ewaldi, in welche sie durch Seicbterwerden des 

Sinus übergeht, nach einer anderen aber mit der folgenden Art in Verbindung und vertritt augenscheinlich 
den Nucleaten-Typus unserer Fauna innerhalb des Genus Waldheimia. Roth p letz (Vilser Alpen, pag. 83 
bis 84) unterscheidet diese Formen als Gruppe der Nucleaten, gliedert sie in drei Sippen (lmpressa-Sippe, 
Carinata-Sippe und Pala-Sippe) und rechnet W. Apenninica in die lmpressa-Sippe. Weitere, der Gattung Aula· 
cothyris angehörige, unserer Art in gewissen Varietäten ähnliche Formen sind T. (W. ~) linguata Böck/11), 
deren Waldbeimien· Natur nach Ha a s 2) als sicher erwiesen angenommen werden muss, doch unterscheiden 
sich die typischen Exemplare derselben vor Allem durch ihre zungenförmig verlängerte Stirn; auch diese 
Art gehört dem unteren Lias an. 

Zahl der untersuchten Exemplare 19. 

Waldheimia cf. Furlana v. Zitt. 

(Taf. IV, Fig. 13.) 

1876. Te1·ebratula (Waldheimia) F111"la11a Zitt. Geolog. Beob. ans den Central • Apenninen. ß e neck e's, Geogn. • pal. Beiträge. 18i6, 
ßd. II, pag. 128, Taf. 14, Fig. 8a-d. 

1880. Waldlieimia F11„/a11a Zitt. Canavari, I brachiopodi degli strati a T. As1>asia nell' Apennino centrale, pag. 22, Taf. III, Fig. 1-3. 
Mem. Reale accad. dei Lincei. Roma 1880. 

Leider nur in einem einzigen, obendrein nicht besonders gut erhaltenen Exemplare tritt uns hier 
eine sehr charakteristische, an den Formenkreis von W. resupinata Sow. erinnernde Gestalt entgegen, welche 
vielleicht nur den völlig ausgewachsenen Typus der vorigen Art bildet, anderseits aber mit W. Furlana 
v. Zitt. gut in Einklang zu bringen ist. 

Länge, Breite und Dicke des scharfkantigen Gehäuses, dessen Umriss ein gerundet-fünfseitiger 
ist, verhalten sich wie 100 : 88 : 58. 

Auf der durchbohrten Klappe verläuft längs der Medianlinie ein hoher, nahe am Schnabel fast 
kielartig hervortretender und selbst an der Stirn noch prononcirter Wulst, welcher die relativ flachen, 
dachförmig abfallenden Seitentheile überragt. Auf der kleinen Klappe :findet das umgekehrte Verhältniss 
statt. Während deren zierlicher kleiner Wirbel noch convex bleibt, senkt sich sehr bald ein ursprünglich flacher, 
sich jedoch rasch vertiefender Sinus ein, welcher, angefangen von der grössten Breite des Pentagons, die 
ganze Breite der am Stirnrand tief herabgedrückten, kleinen Klappe einnimmt. 

Es muss hervorgehoben werden, dass die Einbuchtung dieses Sinus nicht in gleichmässiger 
Rundung erfolgt, da seine Krümmung fast ganz auf die Medianlinie beschränkt ist, während die seitlichen 
Partien flach dachförmig nach innen zu einfallen (Fig. 13d). Dadurch würde sich unsere Form der W. resupi­
nata &w. und ihren Verwandten, W. Moorei Dav. und W. florella d'Orh. (wenn nur die liasischen in Betracht 
gezogen werden) nähern, doch gewinnt der Sinus noch immer nicht den bezeichnenden Charakter einer Furche 
wie bei den genannten Arten in ihrem völlig entwickelten Stadium. 

Der Sc h n ab e 1 ist klein, sehr spitz, wenig gebogen und daher das Deltidium freilassend. 
Schnabelkanten sehr scharf, gekrümmt, eine hohe falsche Area begrenzend, welche eine gewundene Schrauben­
fläche bildet. Schlosslinien unter stumpfem Winkel zusammentreffend, leicht geschweift, im feinen, beiderseits 
d:urch schwache Depressionen begrenzten Wirbel der kleinen Klappe auslaufend. Sie bilden im Verein mit 
den in grossem Bogen gegen die kleine Klappe vortretenden Seitencommissuren und mit der Stirnlinie eine 

1) Die geol. Verh. d südl. Theiles d. Bakony. II. Thl., pag. 151, Taf. I, Fig. 15-17. 
1) Beiträge z. Kennto. d. lias. Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 26. 
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S-förmig geschweifte Curve (Fig. 13 c). Die Stirnlinie ist gerade abgeschnitten (weder eingeschnürt, noch 
verlängert), im Profil jedoch über die ganze Breite einen nach abwärts gerichteten Halbkreis beschreibend. 
Sowohl auf dem Seiten- als auch am Stirnrand treffen die Klappen in scharfer Schneide unter spitzem 
Winkel zusammen. 

Ca n a v a r i , welcher die Art in den Schichten mit T. Aspasia am Monticelli bei Rom in grosser 
Menge samineln konnte, unterscheidet drei Varietäten derselben: Vm·. abreviata, Var. angustata und Var. elongata, 
von welchen die beiden ersteren Namen im Manuscript schon von Meneghini.gebraucht worden waren. 
M e n e g h i ni nannte die Art jedoch T. Labellum. 

Obwohl nun das vorliegende Exemplar mit den v. Z i t t e l'schen Abbildungen gut übereinstimmt, 
kann ich dasselbe mit W. Furlana doch nicht völlig identificiren, da Ca n a v a r i, welchem ein grösseres 
Material zu Gebote stand, angibt, dass der sehr kleine Schnabel ganz auf die kleine Klappe herab­
gebogen sei. 

Sicher bildet unsere Form eine Verwandte von W. resupinata Sow. und gleicht namentlich einer von 
Des 1 o n g c h am p s I) abgebildeten Form, doch tritt bei W. re.qupinata Sow. der kantige Charakter noch weit 
mehr in den Vordergrund. Ausserdem ist dieselbe gegen die Stirn zu stark verschmälert, der Sinus längs 
der Medianlinie furchenartig. 

Einige Aehnlichkeit zeigt auch W. Unguata Böcldt 2), namentlich Fig. 17 der genannten Tafel, doch 
ist bei derselben stets ein verschmälerter und zugleich verlängerter Stirnrand vorhanden. Bezüglich 
W. Unguata Böclclt möge noch bemerkt werden, dass Rothpletz 3) die von Haas 4) unter diesem Namen 
beschriebene Form aus dem Lias von St. Cassian als besondere Art betrachtet, welche er W. Haasi nennt. 

Waldheimia .~p. indet. 

(Taf. IV, Fig. 14.) 

Die hier in Betracht kommende Form ist ziemlich stark anfgebläht und zeigt einen abgerundet 
dreiseitigen Umriss, wobei die grösste Breite, welche von der Länge nur um weniges übertroffen wird, 
in die Nähe der schief abgestutzten, abgerundeten Stirnecken zu liegen kommt. 

Die Schalen sind stark gewölbt, und zwar am meisten zunächst dem Schnabel, von wo sie sich 
gegen die Stirn, der Verbreiterung der Klappen entsprechend, immer mehr abplatten, um an der Stirn 
selbst eine scharfe Schneide zu bilden. Das Maximum aller Wölbungen liegt nahe dem Wirbel der kleinen 
Klappe, deren Stirngegend durch eine kaum merkliche Depression nach abwärts gedrückt wird. Schnabel 
niedrig, gedrungen, mit kräftigen, aber wenig scharfen Kanten versehen, welche bis auf zwei Drittel der 
Länge hinabreichen und ein vertieftes, bis auf die kleine Klappe iibergreifendes Lateralfeld begrenzen. 
Deltidium unverdeckt, Schnabel wenig vorgezogen, aber stark gekrümmt. 

Ist auch die Beschaffenheit des Armgerüstes unbekannt, so verweisen doch Medianseptum, Zahn­
stützen und Schnabelkanten sicher zu den W aldbeimien, unter denen die Form wohl W. Catltarinae Gem. und 
W. cf. Catltarinae Uhli'g am nächsten stehen dürfte. 

Von den durch besonderes Dickenwachsthum ausgezeichneten Exemplaren von W. mutabilis, welche 
kurze, untere Pentagonseiten haben und daher annähernd dreiseitige Gestalt annehmen, unterscheidet sich 
unsere Art durch die Lage der Maximaldicke nahe dem Schnabel und die stetige Dickenabnahme nach der 
Stirn hin, sowie endlich durch ihre leicht eingesenkte Stirnlinie. 

Waldheimia .~p. indet. 

(Taf. IV, Fig. 15.) 

Einige wenige, weder zu selbstständiger Beschreibung, noch zum Vergleiche mit anderen Arten 
taug~iche, fas~ durch':egs bes~hädigte E.xemplare einer k~einen, flachen Waldheimia! welche durch trigonale~ 
Umriss und eme medianen Sbrndepress1on auf der klemen Klappe ausgezeichnet, gewissermaassen eine 
Mittelstellung zwischen W. Ewaldi und W. Partschi einnehmen. 

1) Pal. frani;. terr. jurass. brachiopodes, Taf. 24, Fig. 9. 
2) Die geol. Beschaffenheit d. südl. Theiles d. Bakony. II. Thl., pag. 151, Taf. I, Fig. 15 und 17. 
3) Geolog.·pal. Monogr. d. Vilser Alpen, pag. 129-130. 
') Beiträge z. Kenntniss d. lias. Brachiopodenfauna v. Südtirol u. Venetien, pag. 25, Taf. IV, Fig. 5. 

5• 
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III. Gen. Rhynchonella. Fischer. 
Rhynchonella variabilis Schlot. 1) 

(Taf. IV, Fig. 16-22, Taf. V, Fig. 1-13.) 

1813. Terebratula variabilis. Schlotbeim, Beiträge zur Naturgeschichte der Versteinerungen. Leonhard's miaeralog. Taschenbuch. 
Bd. VII, pag. 1, Fig. 4. 

1829. „ triplicata. Phi ll i p s, Illustrations of the Geology of Yorkshire, pag. 134, Taf. 13, Fig. 23. 
„ „ bidens. Ibid. Fig. 24. 

1834. „ triJllicata Phill. L. v. Buch. Ueber Terebrateleu. K. Akad. d. Wiss. Berlin, pag. 41. 
„ „ rariabilis Sclil. Ibid. 

1849. Rhy11chonella i·ariabilis Schlot. (tri1>licata Pliill.). d'O r b i gn y, Prodrome. Vol. 1, pag. 239. 
1851. „ „ Davidson, Monogr. brit. oolit. a. liass. brachiopoda, pag. 78, Taf. XV, Fig. 8-10. 
1858. Terebratula t1ariabili'1. Qutinstedt, .Jura, pag. 151, Taf.17, Fig. 27-2:} und Taf. 22, Fig.10. 

„ „ belem11itica. lbid. pag. 73, Taf. 8, Fig. 15. 
„ „ bide11s. Phill. Ibid. pag. 179, Taf. 22, Fig. 7. 

1863. Rhynchonella i-ariabilis Dar. Schathäutel, Südbayerns Lethaea geognostica, pag. 355, Taf. LXXIV, Fig. 10. 
„ „ quadriplicata Ziet. lbid. Taf. LXVIII, Fig. 8. 
„ „ quitiqueillicata. Ibid. pag. 357, 'faf. LXXI, Fig. 1-4. 

1864. „ t1ariabilis Schlot. D umort i er, Etudes pal. s. 1. depots jnrass. du bassin du Rb.üne. Part 1. (Iufralias), pag.165, Taf. XXV, 
Fig. 5-10. (Aus der Zone d. A. a11gulatus Sc/1lJ 

1867. Terebratula belemnitica. Q u e n s t e d t, Handbuch, pag. 539, Taf. 46, Fig. 1. 
1869. Rhyncho11ella i·ariabilis. D 11 m o r t i er, siebe oben, Part II, pag. 80. (Aus der Unterregion des unteren Lias.) 

„ „ r Jbid. Part III (Lias mo~·en), pag. 150, Taf. XXII, Fig. 13-14. (Aus der Unterregion des mittleren Lias.) 
1871. Terebratula bele11111itica. Q u e ns t ed t, Petrefaktenkunde Deutschlands, 11ag. 43, Taf. 37, Fig. 33-36. 

„ „ triplicata Qu. 11·m·iabilis Sclil.). lbid. pag. 70 lf., Taf. 37, Fig. 176-183, Taf. 38, Fig. 1-22. 
1874. Rliy11cl.011ella Briseis. Gemmellaro, Sopra i fos!lili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e di Trapani. Giorn. 

1880. 

" 1882. 

" 1884. 

" 

" 

1886. 
1887. 

„ 
" 

" 
" 
" 
" 
„ 

" 

Soc:. d. scienze nat. c econ. Palermo. 1874. (pag. 7 7, Taf. XI, Fig. 19-22. Sopra alcune fanne giurese e liassiche etc.) 
Calderiuii. Pa ro n a ~ II calcare liassico di Gozzano, pag. 21. Taf. III, Fig. 2. 
Babelensis. Ch o ffa t, Le Lias et Je Dogger au nord du Tage, pag. 9 etc. 
belemnitfra Qu. Ha a s, Brachiopoden der Juraformation von Elsass-Lothringen. Abhaudl. z. geol. Spec.·Karte v. Elsass· 

Lothringen. Strassburg 1882, Bd. II, Heft 11, pag. 164, Taf. 1, Fig. 4-6, 9-10. 
triplicata Q11. Ibid. pag. 184, Taf. 1, Fig. 22-24. 26...:....31, Taf. III, Fig. 32, 34, 36-37. 
belem11itica Ha a s , Beiträge z. Kenntlliss d. liasischen ßrachiopodenfanna v. Südtirol u. Venetien, pag. l, Taf. I, Fig. 4, 7. 
Briseis Gem. Ibid. pag. 4. Taf. 1, Fig. 3, 5, 6. 

„ Par o n a, I brachiopudi liassici di Saltrio e Arzo nelle prealpi lombarde. Mem. R. Ist. Lombardo, pag. 244 (18), 
Taf. II, Fig. 10-20, Taf. III, Fig. 1-2. 

btlemnitica Qu. Ha a s, Bracbiopodes rhetiens et jurassiques des Alpes Yandoises. I. Abband!. Schweiz. pal. Ges. Bd. XI, 
l'ag. (29), Taf. (III), Fig. :tO, 31, 44, 55, 57. 

ra1·iabilis Schl. Roth p letz, G;)olog.-pal. Monogr. d. Vilser Alpen. Palaeoutographica. Bd. XXXIII, pag. 143. 
Briseis Gem. Brachiopodes rhetiens et jurass. des Alpes Vandoises. II. Abband!. Schweiz. pal. Gesellsch. Vol. XIV, 

pag. 77, Taf. V, Fig. 16, 18, Taf. VI, Fig. 1-11. 

Unter obigem Namen sei hier eine überaus vielgestaltige Form beschrieben, welche die häufigste 
Erscheinung unter den Rhynchonellen des Hierlatz darstellt und einem im mediterranen und mitteleuropäischen 
Lias sehr verbreiteten Typus angehört. Die in ihren Endgliedern weit divergirende Reihe von Gestalten 
scheint auf den ersten Blick den zulässigen Umfang einer Art zu überschreiten, doch ist es unmöglich, 
in dem vorliegenden, mehrere Tausende von Exemplaren zählenden Materiale irgendwo 
eine Grenze zti ziehen, welche nicht völlig künstlich und daher unnatürlich wäre, um­
eomehr, da man es hier nur mit aus derselben Schichte stammenden Gestalten zu thun hat. 

Der Umriss der ausserordentlich variablen Gehäuse ist meist annähernd fünfseitig, wobei die 
Breite im Verhältnisse zur Länge von ca. 92 bis 130 Procent der letzteren schwankt. Die Schlosskanten 
divergiren vom Sehnabel in gerader Linie bis zur Region der grössten Breite, hinter welcher sich die Stirn 
entweder in einem :flachen Bogen stumpf abrundet oder derart zum Abschluss gebracht wird, dass zwei 
schräge Contouren von hier zu den Ecken der :flachrunden Stirn abfallen, wodurch eine Verlängerung der 

•stirngegend und ein pentagonaler Zug in der Form des Umrisses bedingt wird. Auf halber Länge der 
grol!sen Klappe beginnt eich ein Sinus einzustellen, welchem auf der kleinen Klappe ein Wulst entspricht, 
so dass die Stirnlinie einen energischen, scharf begrenzten Bogen nach aufwärts beschreibt. 

Der Sc h n ab e 1 ausgebildeter Individuen ist mässig gekrümmt, seitlich verschmälert, bei jugend­
lichen Formen dagegen häufig aufgerichtet. Foramen im Obertheile eiues umfassenden, zweitheilig ver-

1) Um den gros11en Formenreichthum vorliegender Art zu demonstriren, wurden von derselben viele Exemplare abgebildet, 
welche sich durch die Zahl der auf den Sinus entfallenden Rippen und durch ihre Breite unterscheiden. 
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wachsenen Deltidiums. Schnabelkanten fast immer gerundet , nur bei wenigen Stücken schärfer markirt.1) 
Dies gilt namentlich von den kleinsten Individuen mit auf gerichteter Schnabelspitze. 

Zu beiden Seiten des Wirbels befinden sieh ]eicht abgeplattete, nur in den seltensten Fällen (bei 
besonders aufgeblähten Individuen) auch schwach concave Lateralfelder, welche dann, beiderseits durch 
stumpfe Arealkanten begrenzt, von der Commissur halbirt werden. Passt vorstehende Beschreibung so ziemlich 
auf e lle hier vereinigten Gestalten, so ergibt sich nun durch die Art der Berippung eine ausserordentliche 
Variabilität, insofern als nicht nur die Gesammtzahl der Rippen auf beiden Klappen eine überaus schwankende 
ist, sondern auch mit Bezug auf die Vertheilung der Rippenzahl auf dem Sinus oder Wulst und auf dem 
übrigen Theile der Schale. Darnach kann man in dem mehrere tausend Exemplare zählenden Material vom 
Hier1atz Formen mit 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Rippen im Sinus der grossen, beziehungsweise 2-7 Rippen auf 
dem Wulst der kleinen Schale unterscheiden, welche in ihren sonstigen Eigenschaften so voUständig iiberein­
stimmen, dass von einer weiteren Unterabtheilung absolut nicht die Rede sein kann. Am häufigsten sind 
Formen mit 3-4 Rippen im Sinus, während solche mit nur einer Rippe oder aber mit 6 Rippen 2) zu den 
Seltenheiten zählen. Dabei beobachtet man oft ganz nahe an den Wirbelspitzen eine Theilung der Rippen; 
im unteren Theile der Schale findet eine solche Gabelung nur äusserst selten statt. Die Zahl der Rippen 
am Stirnrande ist jedoch im Allgemeinen von der Grösse ganz unabhängig, da manche kleine Individuen 
mit 6 Sinusrippen versehen sind. Auf ausgewachsenen Exemplaren sind die Rippen fast stets bis zu den 
Wirbelspitzen zu verfolgen. Nur selten bleiben die Wirbel völlig glatt (siehe Taf. V, Fig. 11). Sie nehmen 
von hier an gegen die Stirne, wo immer Rippe 'und Furche zusammentreffen, stetig an Höhe und Schärfe 
zu, doch herrscht in Bezug auf letztere, selbst von späteren Beschädigungen abgesehen, eine ziemlich grosse 
Verschiedenheit; im Allgemeinen sind die dicker gerathenen Individuen, bei denen die Stirn von der Seite 
gesehen stnmpf und breit abgeschnitten erscheint, mit schärferen und höheren Rippen versehen als die 
flacheren Exemplare. Sehr bezeichnend sind jene beiden Rippen , welche, den Sinus der grossen Klappe 
jederseits begrenzend, flügelartig emporragen (bei manchen Exemplaren [Taf. V, Fig. 10] besonders hoch und 
scharf) und mit einer breiten, mehr minder steil~n Fläche in den ersteren absinken. Zu beiden Seiten dieser, 
die breiteste Furche nach aussen begrenzenden Hauptrippen treten noch 2- 3 Rippen auf den seitlichen 
Flügeln hervor, doch werden dieselben gegen aussen zu rasch schwächer. 

Die Seitencommissuren, welche dort, wo sie aus den stumpfwinklig aufeinander treffenden SchloEs· 
linien hervorgehen, gegen die kleine Klappe ausgebogen sind, halbiren ungefähr die flachen, lateralen 
Abstumpfungen, an deren Ende sie beginnen, allmälig den zickzackförmigen Verlauf der Stirnlinie anzunehmen. 
Letztere erhebt sich von der HauptrippP. weg in einer längeren , schrägen Kante zu der Zackenlinie des 
Sinus, welche im Allgemeinen eine flache, nach oben gerichtete Curve beschreibt. Natürlich hängt die 
Intensität der Zahnung von der Höhe der Rippen ab und ist demgemäss sehr variabel. Dabei prägt sich 
auch an der Stirnlinie der Umstand aus, dass die Rippen der kleinen Klappe etwas stumpfer zu sein 
pflegen, als jene der grossen. Ebenso verschieden wie die Tiefe, zu welcher die Hauptrippen auf der durch­
bohrten Klappe gegen den Sinus abfallen, ist auch auf der kleinen Klappe die Höhe jener besonders markant 
hervortretenden, schrägen Fläche, mit der 8ich die Eckrippen des Wulstes über die randlichen Partien erheben. 

Das Armgerüst von R. vm·iabilis &hl., sowie deren innere Organisation zeigt ganz den gewöhn­
lichen Rhynchonellen-Charakter. Dabei entwickeln sich aus den flach bogenförmigen, einander gegenüber­
stehenden Schlossplatten der kleinen Klappe freie, dünne , im Querschnitt ein Häkchen bildende Cr ur a, 
welche ziemlich stark divergiren. Die Art gehört also in die Gruppe der Rad u l i f er e n von A. Roth­
p l et z (Geol.-pal. Monogr. d. Vilser Alpen, pag. 86). 

Jugendliebe Individuen sind immer mit einem Medianseptum auf dem Wirbel der kleinen Klappe 
versehen. Im Schnabel zeigen sich deutliche Zahnstützen, welche jedoch nur niedere, seichte Lamellen bilden, 
so dass sie sich bei tieferem Anschliff' (Querschliff') rasch von der Hinterwand zurückziehen, kürzer werden 
und dann als feine Häkchen am Zahn verschwinden. Ebenso rasch verkürzt sich dann beim Tieferschleifen 
das Medianseptum, welches übrigens nur bei jugendlichen Gehäusen vorzukommen pflegt. Schalenober:ßäche 
meist weiss und seidenglänzend, Anwachsstreifen ausserordentlich zart, nur selten gegen den Stirnrand zu 
sichtbar werdend. 

1) Nach Ha a s (Beiträge zur Kenntni8s der liasischen Biachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 1) bilden die 
scharfen Schnabelkanten nur für die ansseralpinen Typen von R. bele11111itica ein charakteristisches Merkmal, während dieselben bei den 
alpinen Varietäten sehr oft zurücktreten. Ueberhaupt bemerkt Ha a s {Etnde mon. et crit. s. I. bracbiopodes rbetiens et jurassiques. II. 188i 
pag. 80), dass die Schärfe der ~cbnabelkanten von Rbyncbonellen selbst aus derselben Schieb te sehr schwankend sei. ' 

2) Je zahlreicher die Rippen, um so gleicbmässiger gefaltet erscheint das ganze Gehäuse, dessen allgemeine Wölbung dann nur 
mehr von niederen Falten und seichten Furchen unterbrochen wird. Die Formen mit 5 und 6 Rippen im Sinus stehen dnrch diesen 
Umstand R. Zitteli Gern. (Sopra alcune fanne giurese e liass. etc. - Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della prov. d. Palermo etc., 
pag. 78, Taf. XI, Fig. 23) sehr nahe. 
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Die Exemplare mit nur einer Sinusfalte (Fig. 16) gewinnen einen sehr energisch aus­
gesprochenen Sculpturcharakter und scheinen auf den ersten Blick einer besonderen A.rt anzugehören. 
Vergleicht man dieselben jedoch mit den Exemplaren, welche zwei Sinusrippen aufweisen, so zeigt sich 
schon die nahe Verwandtschaft, welche es gestattet, diesen extremsten, nur in drei Exemplaren vorliegenden 
Typus mit den anderen zu vereinigen. Diese Formen wurd~n meist als R. bidens Phill. bezeichnet. 

Die Sculptur der einrippigen Form ist ungemein derb, Sinus und Wulst deutlich ausgeprägt, die 
Rippen selbst hoch und schmal, so dass der Stirnrand eine kräftige Zickzacklinie bildet, dabei gehört das 
Gehäuse unter die schmäleren, aber dickeren Formen. Je mehr sich die Zahl der Rippen steigert, desto 
flacheren und breiteren Exemplaren pflegen dieselben meist anzugehören, aber es lässt sich auch dies­
bezüglich keine fixe Regel aufstellen, weil es auch Exemplare mit sechs Sinusrippen gibt, welche zu den 
schmäleren Formen gerechnet werden müssen. 

Auf Grund des verfügbaren Materiales war es nicht scb wer, die j u gen d 1i c h e n E n t w i c k-
1 u n g s s t ad i e n unserer Art zu verfolgen. 

Die kleinsten Individuen sind wie gewöhnlich ganz flach, nahezu glatt und zeigen am Stirnrande 
nur die Hinaufbiegung der grossen Klappe, ohne dass auf letzterer ein Sinus vorhanden wäre. Später stellen 
sich unregelmässige, schwache Rippen im oberen und centralen Theile der Schale ein, welchen aber am 
Stirnrande nur eine weit geringere Zahl flacher Falten entspricht; gewöhnlich stellen sich an den hinauf­
gezogenen Stirnlappen erst zwei schwache Falten ein (siehe Taf. V, Fig. 8). Die grosse Klappe ist viel 
gewölbter als die kleine und setzt sich ihre Wölbung gleichmässig bis in die schräg aufstehende Schnabel­
spitze fort. Die kleine Klappe dagegen ist nahezu flach und zeigt oft eine Reihe zum Stirnrande treppen­
artig absitzender Anwachsstreifen. 

Darauf werden die Rippen immer kräftiger und reichen ununterbrochen bis an den Stirnra.nd. 
Der Schnabel ist aber noch immer spitz aufstehend und von sehr scharfen Kanten begrenzt. Nun wölbt 
sich auch die kleine Klappe, und zwar zunächst nur in der Wirbelgegend, während die mittleren und 
frontalen Partien noch immer gerade zum Stirnrande abfallen. Da aber die Flügel bereits zurückweichen, 
erhebt sich dieser platte, mittlere Theil schon in Form eines flachen Wulstes über die seitlichen (siehe Taf. V, 
Fig. 5). Bei vielen Individuen entwickeln sich jedoch die Rippen nicht so regelmässig, indem die auf dem 
Wulst und im Sinus liegenden Rippen in ihrer Ausbildung zurückbleiben, während die den Sinus und Wulst 
begrenzenden Falten schon stark hervortreten. Solcher Individuen, welche immer einen unregelmässigen, 
häufig unsymmetrischen Charakter zeigen, gibt es verschieden grosse, so dass man leicht geneigt wäre, sie 
für eine besondere Art zu halten. Eines (Taf. V, Fig. 4) ist auffallend gross, trägt aber nicht nur den 
Typus der unausgewachsenen Individuen, sondern auch eine unbestimmte Ausbildung der Berippung zur Schau. 
Sein niederer Schnabel bildet noch die Fortsetzung der den ganzen oberen Theil der grossen Klappe 
beherrschenden 'Völbungsverhältnisse und die Krümmung auf der kleinen Klappe ist längs der Medianlinie 
bis zum Stirnrand noch eine sehr flache. Von den wenig ausgesprochenen Rippen , welche sich nächst den 
Wirbeln mitunter gabeln, entwickeln sich nur die den Sinus begrenzenden zu kräftigeren, aber dennoch 
abgerundeten Falten. Die Rippen im Sinus und auf dem Wulst dagegen sind in ihrer ungleichen Stärke 
unsymmetrisch zu einander gelegen. 

Für sich betrachtet erscheint diese Form allerdings als besondere Art, wenn man sie jedoch mit 
kleineren, die ihrerseits mit normal gebauten Stücken in innigem Zusammenhang stehen, vergleicht, so wird 
man sie weit eher als verkrüppelte Ausbildungsform von R. variabilis ansehen. 

Bei einigen Exemplaren dieser Art beobachtet man eine eigenthümliche Ausbildungsweise der 
Rippen , welche sich nahe den Wirbeln mitunter theilen , vor dem Stirnrande jedoch wieder vereinigen, so 
dass die Zahl der Rippen am Stirnrande geringer ist, als in der .Mitte und dass es den Anschein hat, als 
ob einzelne Rippen durch eine Medianfurche halbirt wären. 1) Mitunter findet eine solche Wiedervereinigung 
in der Richtung gegen den Stirnrand nicht statt, sondern die überzähligen Rippen enden einfach in ihren 
Intervallen. Aehnliches kommt bei den kleinsten Jugendstadien öfters vor, findet sich aber auf grösseren 
Exemplaren (Taf. V, Fig. 6) nur sehr selten. Wir werden sehen , dass dieses Verhalten der Rippen bei 
verschiedenen Arten unserer Fauna beobachtet werden kann, und zwar noch viel häufiger als bei R. w.riabilis. 

Nachdem diese Erscheinung immer.nur, und zwar ohne Wahl und auf ganz unregelmässige Art 
eine oder einige Rippen betrifft und bei verschiedenen, durch alle übrigen Eigenschaften gekennzeichneten 
Arten auftritt, darf ihr wohl kein specifischer W erth beigemessen werden. 2) 

. - -·-----------
1) .A.ehnlich wie bei R. dejluxoides U/1lig (Ueber die Fauna des rothen Kellowaykalkes etc.). Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1881, 

pag. 419, Taf. IX, Fig. 12. 
1) Die Erscheinung , dass einzelne Rippen sich gegen die Stirne zu vereinigen, tritt noch bei mehreren anderen Arten auf, 

und zwar häll1iger als bei R. val"iabilis. Man könnte solche Formen, der A.uft'assung St u r's bei der im Museum der geologischen Reichs-
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Q u e n s te d t (Petref. Deutschlands, Brachiopoden, pag. 43) bemerkt, dass der Charakter der 
Rimosen bei T. belemnitica niemals vorkomme; in dem Materiale vom Hierlatz bildet derselbe eine äusserst 
seltene Erscheinung. 

Unter den vielen Gestalten, in welchen so variable Arten auftreten, finden sich stets solche, 
welche durch extreme Entwicklung des einen oder anderen Merkmales augenfällig verschieden werden, die 
man aber nach genauerer Prüfung immer wieder als Angehörige jener Gruppe erkennt, aus der man sie 
ursprünglich ausscheiden zu müssen glaubte. 

1. Hierher rechne ich Formen (Taf. V, Fig. 10) mit sehr tiefem Sinus und verhältnissmässig 
feinen Rippen , welche in der Wirbelgegend fast glatt erscheinen und bei denen jene die Ecken von 
Wulst und Sinus verbindenden Stirnkanten ungewöhnlich lang werden. Diese ::b„ormen besitzen weit zurück­
tretende Flügel und einen hoch vorspringenden Wulst, während die Wirbelpartien beider Klappen wenig 
gewölbt sind. Solche in dem Materiale nur in einigen Stücken vorliegende Formen erinnern schon an 
R. Delrnensi"s Haas. 

2. Eine andere, nur in zwei Stücken vertretene Varietät (Taf. V, Fig. 12) zeichnet sich durch 
einen grossen, für sich wenig gebogenen, das Deltidium freilassenden Schnabel und durch den Umstand 
aus, dass die grosse Klappe bis in die Schnabelspitze stark und gleichmässig gewölbt ist, während die 
kleine Klappe abgeplattet erscheint. Die Stirne zeigt sich stark verlängert. Auf der grossen Klappe ein 
seichter Sinus, welcher aber wegen der Verlängerung des Stirnlappens einem gut markirten Wulst auf der 
kleinen Klappe entspricht. Stirne stumpf. Auf beiden -Klappen 16 gegen den Stirnrand hin derbe und stumpfe 
Rippen, welche nach innen zu rasch undeutlich werden und auch auf den Seiten sehr schwach sind. Daher 
erscheinen die Wirbel und lateralen Theile nahezu glatt, weil dort die Rippen sehr fein werden. Schna.bel­
kanten und Deltidium deutlich. Medianseptum lang und kräftig. An einem Exemplare sieht man auf dem 
Rücken der grossen Klappe die Zahnstützen bis auf 1/ 3 der Länge hinabreichen. 

3. Allerdings nur in einem einzigen Exemplare liegt mir eine Form vor, welche nahezu völlig 
glatt ist und dadurch besonders an die kleinen Exemplare von R. variabilis aus der Unterregion des mittleren 
Lias Schwabens erinnert, obwohl sie anderseits - von den Rippen abgesehen - von den ganz berippten 
nicht zu unterscheiden ist. Ihre stumpfen Rippen erreichen nur 1. s der Klappenlänge vom Stirnrande 
gerechnet. Schnabel, Abflachung der Seiten und Wölbungen ganz so wie bei allen übrigen Vertretern der 
Art (siehe Taf. V, Fig. 11). 

4. Endlich flache Gestalten (Taf. V, Fig. 13), ähnlich R. belemnitica Quenst. aus den Tuberculatus­
bänken des unteren Lias, welche mit einer stumpfen Stirn und 16 flachen, stumpfen Rippen auf jeder Schale 
versehen sind. Sinus und Wulst sind entsprechend dem flachen Gehäuse nur sehr niedrig und auf die Nähe 
des Stirnrandes beschränkt. Die flacbwellenförmigen Rippen, wovon auf den Sinus 4 entfallen , vertbeilen 
sich in der Mitte der Schalen ganz gleichmässig und verschwinden allmälig gegen die nahezu glatten Wirbel. 

Unter allen genannten Varietäten scheint letztere am ehesten eine selbstständige Stellung 
beanspruchen zu können, doch ergeben sieb die Eigenthümlichkeiten in der Berippung aus der Flachheit 
der Schalen gewissermaassen von selbst, so dass die Form in weiterer Berücksichtigung ihrer spärlichen 
Vertretung - es liegen nur 2 Stücke vor - hier angefügt wurde. 

Vergleichende Bemerkungen. 
Diese Art, welche sicherlich weitaus die häufigste Rhynchonellenform unserer Fauna bildet, wurde 

bisher, soweit es sich um eben diese Fauna handelte, stets als R. belemnitica Quenst. bezeichnet, obwohl sie 
von Prof. S u es s schon im Jahre 1854 R. obtusifrons 1) benannt worden war, welchem Namen seiner Priorität 
wegen der Vorzug gebührt hätte. 

Später wurde von Gemme 11 a r o eine Art aus dem mittleren Lias von Sicilien R. Briseis 
benannt, welche nach den neueren Untersuchungen von Par o n a a~ch in Oberitalien und nach jenen von 
Ha a s auch in Südtirol und in den westlichen Schweizer Alpen vertreten ist und welche, wie von Ha as schon 
früher vermuthet, aber erst kürzlich mit Sicherheit nachgewiesen wurde, mit der mittelliasischen R. variabilis Schl. 
verschiedener Autoren oder R. tri'pUcata Quenst. (non Phill.) im Sinne von Ha a s absolut identisch ist. Diese 
R. Bn'sei's Gern. nun ist nach den mir von den Herren Par o n a und Ha a s auf das Freundlichste zur 

anstalt durchgeführten Gruppirung des Materials folgend, allenfalls als Varietäten gelten lassen. Darnach muee Oppel's R. rimata 
(Ueber die Brachiopoden des unteren Lias, Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch., pag. 542, Taf. XII, Fig. 2) als Species eingezogen 
werden, dieselbe dürfte einer R. Greppini var. rimata entsprechen. Dass die Rippenvereinigung keine speciflsche. Eigenschaft 
begründe, wurde übrigens schon vo~ U h li g (Brachiopoden von Sospirolo, pag. 41) und von Ha a s (Liasische Brachiopoden von Südtirol 
und Venetien, pag. 3) angenommen. 

1) Ueber die Brachiopoden der Kössener Schichten, pag. 55, Taf. IV, Fig. 22. - Denkschr. der kais. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, Bd. VII. 
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Verfügung gestellten Originalstücken und wie aus den Darstellungen von Gemmellaro, Parona und 
Ha a s unzweifelhaft hervorgeht, sicher identisch mit der Form vom Hierlatz. 0ppe1 bezeichnet 
R. helemnitica Quenat. als eine der häufigsten Arten vom Hierlatz und versteht darunter, indem er bemerkt, 
dass sie mit der ausserhalb der Alpen in der Zone des Pentacri"nua tuherculatua sehr verbreiteten Species 
„ziemlich genau übereinstimmt", ohne Zweifel die hier beschriebene Form. Dies gibt mir Veranlassung iiber 
die schwäbische Q u e n s t e d t'sche Art aus dem unteren Lias Folgendes zu bemerken. 

Durch die reichliche Vertretung dieses im Jura überaus häufigen Formenkreises innerhalb 
der Hierlatzfauna bemüssigt, abermals auf jene, bis beute noch nicht endgiltig gelöste Frage über die 
Synonymie der alten Sc b l o t h ei m'schen R. variabilia einzugeben, habe ich nicht nur mein Material 
mit den in Wien zugänglichen, ausseralpinen Vertretern dieseR Formenkreises, sondern auch die letzteren 
untereinander verglichen. Dabei ergab sieb nun, dass unsere Form vom Bierlatz ebensowohl mit entsprechend 
ausgewählten Exemplaren aus dem schwäbischen unteren Lias (R. belemnitt'ca Quenat.) übereinstimmt, als 
mit solchen aus dem mittleren Lias von Schwaben, Nordfrankreich und England (R. vart'abili"s Schl.), oder 
mit anderen Worten, dass mir eine Trennung der unter- und mittelliasischen Typen dieses Formenkreises 
blos auf Grund ihrer Form und ohne Rücksicht auf das Lager nicht immer sicher durchführbar scheint. 
Es zeigt sich allerdings, dass unter den mittelliasischen Formen selbst zweierlei Typen unter­
schieden werden könnten, wovon der eine grössere Wölbung und kur~e Rippen , d. b. verbältnissmässig 
glatte Wirbelregion, der andere aber flachere Schalen und bis in die Wirbeln reichende Rippen erkennen lässt. 

Von diesen beiden Typen, von welchen als nachgewiesen betrachtet werden muss, dass sie in 
denselben Lagen vorkommen und überdies in einander übergehen, also eine einzige Al't bilden, gleicht 
jener mit den längeren Rippen und der geringeren Wölbung, .wenn man Stücke von entsprechender Grösse 
vergleicht, vollkommen der unterliasischen R. belemni'tica Quenst., so dass es wünschenswerth erscheint, 
diesen Namen fallen zu lassen, respective durch den älteren, sehr eingebürgerten Namen zu ersetzen. 

Die Methode, Formen aus verschiedenen Horizonten principiell mit verschiedenen Namen zu 
belegen, zählt allerdings nur wenige offene Anhänger, da sie sich von vorne herein der Möglichkeit begibt, 
die Lebensdauer der einzelnen Arten und damit deren Brauchbarkeit für stratigraphische Zwecke festzu­
stellen. Trotzdem ist es schwer, sich von derselben ganz zu emancipiren. Der Grund liegt, und zwar 
namentlich wenn man die Brachiopoden im Auge hat, bekanntlich in der ungeheuren Variabilität der 
Formen und in dem beschränkten Umfang des verfügbaren Materials. Sobald, und dies ist nur zu oft der 
Fall, die Variabilität einer Anzahl aus einem und demselben Lager stammender Exemplare einer Form 
grösser 'ist als ihre Mutationsfähigkeit, wird es immer schwieriger, die letztere zu erkennen, d. h. Unter­
schiede aufzufinden, welche eine sichere Trennung der älteren variirenden Gruppe von einer jüngeren ebenso 
variablen Gruppe ermöglichen. Nur zu leicht verfällt man hierbei in den Fehler, um jeden Preis Unter­
schi~de zu suchen und auch zu finden, welche für das vor h an den e Mater i a 1 wohl stichhältig sein 
mögen, welche aber vielleicht doch noch in den Bereich der Variation fallen. Dies gilt ganz besonders für 
den fraglichen Formenkreis, dessen Variabilität bisher von allen Autoren her\•orgehoben wurde. In solchen 
Fällen, wo es sich klar herausgestellt hat, dass selbst die tüchtigsten Kenner keine Merkmale aufzufinden 
vermochten, mittelst derer jederzeit eine sichere Unterscheidung vorgenommen werden kann, erscheint es 
wohl als das Zweckmässigste, der ganzen Gruppe, ohne Rücksicht auf verticale Verbreitung, nur einen 
Namen zu geben und bei der Wahl dieses Namens das Recht der .Priorität als ausschlaggebend zu betrachten. 

An Bemühungen, dieser Anschauung gerecht zu werden, fehlt es bezüglich der Gruppe des 
R. vanabi/,is &hl. wahrlich nicht, sie bilden heute für sich schon eine stattliche Literatur und haben in 
einzelnen Fällen 1) zu einer vielleicht allzuweit gehenden Zusammenfassung geführt. 

Was R. helemnitica Quenat. betrifft, wurde bereits erwähnt, dass einzelne kleinere Exemplare der­
selben aus den Tuberculatusbänken des unteren Lias V 011 ständig mit R. variabilis Schl. (R. tn'pli'cata 
Quenst., R. Briseis Gem.) aus dem mittleren Lias übereinstimmen. 

Dass Q u e n s t e d t selbst über den specifischen W erth dieser Art häufig im Zweifel ist, ergibt 
sich aus seinen eigenen Schriften. Schon als er die Art in seinem Jura, 1858, pag. 7 3, aufgestellt, bezie­
hungsweise den neuen Namen für die im Flötzgebirge Württembergs, pag. 136, und im Handbuch 
der Petrefactenkunde, 1851, pag. 451, noch als R. triplicata Phill. bezeichnete Form vorgeschlagen, 
machte er die Bemerkung, es sei besser, den Phillips'schen Namen für die mittelliasischen Vertreter der 
Form a 11 ein beizubehalten. Ausserdem findet er, dass, wenn in . solchen strittigen Punkten d i e Form 
allein entscheiden könnte, eines seiner im „Handbuch" 1851 abgebildeten, unterliasischen ExemplP.re mit 
einer mittelliasischen R. variabilia bei Da v i d so n fast vollkommen adäquat sei. 

1) D. Brauns, Der untere Jura im nordwestlichen Deutschland, pag. 436-438. 
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In seiner Petrefactenkunde Deutschlands, 1871, pag. 44, gesteht Quenstedt, dass es 
ihm selbst bei der grössten Vorsicht nicht immer gelingt, die beiden Typen aus verachiedenen Niveaus 
bestimmt zu trennen und bezeichnet die ältere Form abermals als triplicata a, in der Klammer belemnitica. 

Einigen an diestr StelJe angefügten Unterschieden scheint der ausgezeichnete Brachiopodenkenner 
Reibst wenig Werth beizulegen, da er dem Lager einen Theil der Schuld an den Differenzen beimisst. 1) Pag. 70 
schlägt Q u e n s t e d t weiter vor, den Namen variabilis durch den besseren trz'plicata zu ersetzen und bemerkt, dass 
man es hier mit einer Form zu thun habe, die durch ein ganzes System von Schichten verläuft, woran die Frage 
auf das Gründlichste erörtert werden kann: ob andere Schicht auch nothwendig andere Species 
bedinge. „Schon die belemnitica muss hier inbegriffen werden, allein da sie bei uns durch die mächtigen 
Turnerithone des Lias {J auf das Bestimmteste im Lager geschieden ist, so hielt ich es immer für gut, sie besonders 
zu legen. Das gelingt nun mit den Triplicaten im mittleren Lias viel schwieriger etc." Schliesslich bezeichnet 
Quenstedt in seinem Handbuch der Petrefactenkunde, 1885, III. Auflage, pag. 689, wieder eine 
Form aus den obersten Bänken des Lias a als T. tri'plicata (non triplicata Phill., welche höher vorkommt.) 
und behält den Namen belemn·itica nur für die grössten und ältesten bei. Die hierbei Taf. LIII, Fig. 51, 
abgebildete Gestalt gehört zu jenen, bei welchen die Rippen nicht bis in den Wirbel laufen. 

Unter späteren Autoren ist es vor allen Haa.s, welcher sich über R. belemnitica eingehender 
ausspricht. In den „Brachiopoden der Juraformation von Elsass-Lothringen", pag. 174, hebt Haa.s ihre 
nahen Beziehungen zu R. triplicata Quenst. non Phill. in den Davoeikalken hervor, in seinen nBeiträgen zur 
Kenntniss der liasischen Brachiopodenfa.una von Südtirol und Venetien" dagegen jene zwischen R. belemnitica 
und R. Briseis Gem., welche er schon damals für die Vertreterin des mitteleuropäischen Triplicatatypus 
hielt. In derselben Arbeit, pag. 5, betont Haas endlich ausdrücklich die grosse Aehnlichkeit gewisser 
grosser Exemplare von R. belemnitica vom Hierlatz mit dem genannten Typus aus dem mittleren Lias und 
behält es späteren Studien vor, noch weitere Beziehungen zwischen beiden Gruppen aufzusuchen. 

Dieselbe Form wurde, wie bemerkt, von Prof. Suess als R. obtusifrons2) beschrieben. Bei dieser 
Gelegenheit führt S u es s als Unterschied gegenüber R. variabiHs Schl. namentlich die geringere Wölbung des 
ganzen Gehäuses, die Abflachung der kleineren Schale, das geringere Aufstülpen der Stirn, den Bau des 
Deltidiums und das Fortsetzen der Falten bis zum Schnabel an und glaubt, dass R. trt'plt'cata (bei Römer) 
vielleicht dazu gehöre. 

Alle diese Merkmale unterscheiden unsere Form jedoch nur von der am Wirbel glatten und erst 
gegen den Stirnrand hoch gefalteten Varietät der R. variabilis Schl., nicht aber von der damit zusammen 
\'orkommenden, stärker berippten Ausbildungsweise derselben, welche noch L. v. B u eh 3) als R. triplicata Pkill. 
getrennt gehalten hat, die jedoch seit d'Orbigny'st) und Davidson's 6) Untersuchungen fast allgemein 
mit der anderen in eine einzige Species zusammengezogen wird. 

Darf es also als erwiesen erachtet werden, dass im unteren Lias unter R. belemnitica Quenst. 
Stücke vorkommen, welche mit (ihrer Grösse nach) entsprechend ausgewählten Exemplaren des Triplicata­
typus aus dem mittleren Lias vollständig übereinstimmen, so sind eben beide Arten nicht sicher zu unter­
scheiden. Daher ist es wohl gerechtfertigt, den Namen R. belemnitica fallen zu lassen, und es drängt sich 
unmittelbar die Frage auf, welchen der übrigen Namen diP- langlebige, variable Gruppe zu führen hat. 

In dieser Hinsicht bieten die Arbeiten von Ha a s das grösste Interesse. In seinen n Brachiopoden 
der J uraformation von Elsass-Lothringen" schlägt Ha a s vor, den Namen R. variabilis Schl. als Urquell der 
ganzen Verwirrung zu entfernen und bezeichnet die entsprechenden Formen aus dem unteren Lias als 
R. belemnitica Quenst., jene aus dem mittleren aber als R. tr1'plicata Quenst. non Phill. 

Später, in den „ Beiträgen zur Kenntniss der liasischen Brachiopodenfauna von Sii<ltirol etc." hält 
es Ha as sogar für empfehlenswertb, auch den Namen R. tr1'plicata Quenst. fallen zu lassen und ihn durch den 

1 ) Ich habe eine grosse Anzahl von Exemplaren der schwäbischen R. belem11itica Q111:11sf. aus dem Lias :z, welche ich znm 
Theil der Güte von Herrn Ha as verdanke, mit der Hierlatzform verglichen und gefunden, dass allerdings die Mehrzahl der schwäbischen 
Stöcke davon otwas abweicht, und zwar dadurch, dass die Exemplare flacher sind, seichteren Sinus zeigen und stumpfere Rippen haben als die 
·Mehr z a h 1 der Exemplare vom Bierlatz. Da aber einerseits unter der schwäbischen Art dickere und derber sculpturirte, unter der Hierlatz· 
form anderseits auch viele flache und stumpfe Exemplare vorkommen, da ferner jene Abflachung am Wirbel der kleinen Klappe, welche 
den meisten Stöcken von R. bele11111itfra Q11emd. eigen zu sein pflegt, auch an vielen Exemplaren vom Hierlatz zu beobachten ist, scheint 
es mir höchst wahrscheinlich, dass alle diese Unterschiede nur in den Bereich localer Variationen gehören oder zum Theil auch auf 
Rechnung des Erhaltungszustandes zu stellen seien. Ueberdies liegt mir je ein Exemplar von R. bl'lr11111itica (,111e11J<t. von Castel Tesi.no 
und Fanis (aus unterem Lias) vor, welche von den Bierlatzformen nicht zu unterscheiden sind. 

~) Ueber die Brachiopoden der Kössener Schichten, pag. 55, Taf. IV, Fig. 12. - Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenscb. in 
Wien. 1854, Bd. YII. 

3) Ueber Terebrateln. Kais. Akad. d. Wissensch. Berlin 1834, pag. 41. 
') Prodrome 1849, Vol. 1, pag. 239. 
5) Monogr. brit. ool. a. liassic brachiopoda 11351, pag. 78. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 6 
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ganz.indifferenten, von Gemmellaro einer Art aus dem sicilianischen Mittellias gegebenen Namen R. Briseis 
zu ersetzen. 

In seiner jüngsten Publication endlich 1) realisirt Haas diesen Vorschlag wirklich und stellt unter 
R. Bri'seis Gern. 1874 - bis auf Davidson's Monograph. of british oolitic and liassic brachiopoda 1851 
zurück - eine Reihe von zum Theil als R. van"abilis Schl., znm Theil als R. tri'plicata Quenst. beschriebenen 
Formen als Synonyme auf. 

Indem er solcherart den gordischen Knoten zerhaut, glaubt Ha a s am ehesten Ordnung in die 
be5<tehende Verwirrung bringen zu können. Dieser Anschauung kann ich mich jedoch nicht anschliessen. Ich 
glaube vielmehr, und befinde mich hierbei im Einverständnisse mit Roth p 1 et z (1. c.), dass es, insolange 
die alte Literatur bestehen bleibt und benützt werden muss, kaum gelingen dürfte, einen so einge­
bürgerten, alten Namen , sei er auch öfters und in der ersten Zeit selbst von seinem eigenen Autor falsch 
gebraucht worden 2), auszumerzen. 

Gerade die vielen Controversen, die bezüglich dieses alten, durch unanfechtbare Priorität geschlitzten 
und überdies sehr charakteristischen Namens geführt worden sind, haben denselben sehr bekannt gemacht 
und haben in allen, welche in die wenig beneidenswerthe Lage kamen, ihn benützen zu miissen, die richtige 
Vorstellung von einer sehr wenig charakteristischen, für die Zwecke des Geologen kaum verwendbaren Art, 
welche R. variahilis Schl. in der That auch ist, erweckt. 

Es ist Herrn Haas sicher als Verdienst anzurechnen, dass er den Umfang der Art präcisirt untl 
die Zugehörigkeit des mediterranen Typus nachgewiesen hat. Wozu aber, den Gesetzen der Priorität ent­
gegen, einen so alten, seit langer Zeit eingelebten und überdies bezeichnenden Namen durch einen ganz 
indifferenten aus der jüngsten Zeit ersetzen? 

Damit ist wohl nicht viel gewonnen, die Schwierigkeit liegt an ganz anderer Stelle, sie ruht in 
cler hinreichend bewiesenen Unmöglichkeit, den Formenkreis in sicher de f in i r t e Spe c i es zu gliedern. 
welche jederzeit wieder erkannt werden können, wenn man sie an anderen Localitäten und in anderer 
Gesteinsfacies wiederfindet. Dies aber ist bisher nicht gelungen und dürfte im Hinblick auf die vielen Arbeiten, 
welche den Gegenstand bisher behandelt, ohne dieses Resultat vollkommen zu erreichen, kaum je gelingen. 
Laufen doch fast alle diese Arbeiten und auch jene von Ha a s selbst darauf hinaus, die schlechterdings unüber­
windlichen, in der unendlichen Variabilität begründeten Schwierigkeiten einer präcisen Fassung zu betoni>n. 
Man wird also sicher am besten thun, dieses Erkenntnis s als das positive Ergebniss der miihe­
vollen Untersuchungen zu betrachten und den Versuchen, weitere specifische Trennungen durchzuführen, 
welche meist in der Klage gipfeln, kein Stück gleiche dem anderen, ihren historischen W erth belassen. Wie 
wenig mit der Aenderong des Namens allein gewonnen ist, erhellt aus der letzten Arbeit von Haa s selbst, 
worin er wieder gezwungen ist, einen Th eil der von Par o n a aus den lombardischen Voralpen abgebildeten 
Exemplare von R. Bri"seis Gern. aus dieser Art auszuscheiden und einer ähnlichen, aber ebenfalls ausser­
ordentlich variablen Form einzuverleiben, weil sie eine gewisse Grösse überschreiten, was - nach den Er­
fahrungen in einem Theile von Mitteleuropa - einer höheren Schichtenlage entspreche. In der durch 
Oxynoticeras oxynotum Quenst. ganz sicher als Oberregion des unteren Lias charakterisirten Ablagerung vom 
Bierlatz findPn sich aber neben kleineren auch sehr grosse Exemplare dieser Art, und zwar mit einem Procent­
satz von Uebergängen, wie er grösser wohl nicht gewünscht werden kann. 

Ueber die tbatsächliche Identität jedoch der auf dem Hierlatz vorkommenden, mit der italienischen 
sowohl, als mit der von Ha a s beschriebenen Form, kann kein Zweifel obwalten. Dies kann nicht nur aus 
den Abbildungen entnommen werden, sondern ergab sich, wie gesagt, mit voller Sicherheit aus dem Vergleich 
einer Reihe von Exemplaren aus mitteleuropäischem und mediterranem Lias, welche ich der Güte der 
Herren Ha a s und Par o n a verdanke. 

Mit Rücksicht auf seine grosse Variabilität, welche jeder Gliederung in mehrere sieh ere Species 
spottet, empfiehlt es sich sohin, den ganzen Formenkreis nach dem Vorschlage von Ha a s 8) als einheitliche 
Gruppe zusemmenzufassen. 

Für die Richtigkeit einer solchen Auffassung spricht der Umstand, dass sich 
lll dem Materiale vom Hierlatz zu allen mir vorliegenden Vergleichsstücken, sowohl 

1) Etude mon. et crit. s. 1. brachiopodes rhetiens et jurass. d. Alpes Yaudoises. II. Theil. - Abhandl. d. Schweiz. pal. Gesellsch. 
1887, Bd. XIV, pag. 77. 

') Sc h 1 o t heim hat nämlich nach Crei'rung der Art auf Grund von Exemplaren aus dem mittleren Lias von Amberg in 
seiner „Petrefactenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkt etc." 1820 damit ganz andere Arten aus dem Zechstein und selbst aus dem 
Devon vermengt. 

8) Etude mon. et crit. des braehiopodes rhetiens et jurass. etc. II. Abhandl. d. Schweiz. paläont. Ges. 1887, Bd. XIV, pag. 81. 
Ha a s schlägt hier v1.r, jeder Form aus dieser Gruppe die Bezeichnung „aus der Gruppe der R. Brisei.• Gem." anzufügen. 
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der unter liasi s c h e n R. belemnitica, als auch der m i ttelliasisc hen R. varia bi lis Sc h l. 
( R. Briseis Gem.), ab s o l u t i d e n t i s c h e Ex e m p 1 a r e find e n 1 i esse n. 

Doch scheint es mir - im Hinblick auf die Gesetze der Priorität und in Anbetracht dessen, 
dass mit einem neuen, indifferenten Namen meiner Ansicht nach nichts gewonnen wird - zweckmä~siger, 
den älteren Namen R. variabilis Schl. für denselben beizubehalten. 

Wurde gesagt, dass die hier besprochene Form sieh mit R. belemnitica Quenst. und mit R. variabilis 
&hl. vollkommen decke, so betrifft dies die Varietäten mit 1-4 Rippen im Sinus, respective 2-5 Rippen auf 
dem Wulste. Die damit untrennbar verbundenen Varietäten aber mit 5-6 Rippen im Sinus greifen noch über 
den gewöhnlichen Rahmen der ausseralpinen Typen hinaus. 1) Sie scheinen sehr nahe mit R. Zitteli Gem. über­
einzustimmen, doch besitze ich von dieser Art, welche, was wohl nicht unwesentlich ist, in demselben Lager 
mit R. B1·iseis Gem. (R. variabt'lis Sclil.) vorzukommen pflegt, zu wenig Vergleichsmaterial, um die Frage 
1.1icher entscheiden zu können. 

Dass beide Arten zu einander in nahen Beziehungen stehen, wurde übrigens schon von Ha a s 
und Par o n a hervorgehoben. 

Zahl der untersuchten Exemplare mehrere Tausend. 

Rhynchonella Alberti Opp. 
Taf. V, Fig. 14-17. 

1861. R . .Alberti Oppel. Ueber die Brachiopoden des unteren Lid.s. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. Berlin 1861, pag. 546, Taf. XIII, Fig. 4. 
1879. " " Ultlig. Ueber die Iiasische Brarhiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno. Sitzungsber. der kais. Akad. der Wissensch. in 

Wien. Bd. LXXX, pag. 32, Taf. IV, Fig. 1-2. 

Der Umriss dieser Art, welche zugleich eine der grössten und am meisten charakteristischen 
Brachiopodenformen der Hierlatzfauna bildet, ist fünfseitig, wobei die beiden längsten Seiten des Pentagons 
von den im zugespitzten Schnabel zusammenstossenden, leicht ausgeschweiften Schlosskanten gebildet werden, 
während die der Stirn entsprechende Basalseite mitunter so 11chmal wird, dass annähernd vierseitige Formen 
entstehen. Der Schlosskantenwinkel ist nahezu ein rechter, doch kommen auch Exemplare mit stumpfem 
Schlosskantenwinkel vor, bei welchen die seitlichen Flügelecken gehoben, die Stirn dagegen verlängert erscheint. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 23 Millimeter . 100 119 66 

" 25 " 100 108 64 

Bei den meisten Exemplaren übertrifft die Breite die Länge der Klappen, doch finden sich auch 
solche Stücke, bei welchen beide Dimensionen annähernd gleich werden. 

Während die grosse Klappe verhältnissmässig flach bleibt, wölbt sich die kleine Schale ausge­
wachsener Individuen besonders in der Wirbelgegend sehr stark. 

Schon im obersten Viertel der Länge entwickelt sich auf der Schnabelklappe ein kräftig vertiefter 
Sinus, welcher sich gegen die Stirn zu energisch hinaufbiegt. Im Gegensatz dazu streben die fl.iigelartigen 
Seitentheile über den tiefen Sinus hoch empor und verleihen dem Gehäuse sein eigenthümliches Gepräge. 
Auf der kleinen Klappe erhebt sich der entsprechende Wulst mit seinen überaus breiten Seitenfl.äcben hoch 
iiber die zurückweichenden Seiten. Der schmale und sehr niedere, also kleine Sc h n ab e 1 ist sehr wenig 
gekrümmt. Vermöge der Flachheit im Sinus der grossen Klappe fällt er nach dieser Seite rasch ab un 11 
macht den Eindruck, als ob er vom Wirbel der kleinen Klap1le weg, nach rückwärts gebogen wäre. 
Schnabelkanten fehlen vollständig. Das umfassende Deltidium ist gut sichtbar. Dagegen ist das Medip­
septum so kurz, dass es nur selten wahrzunehmen ist. Der seitlich verschmälerte Wirbel der kleinen Klappe 
wölbt sich mitunter fast bis zur Höhe dei- Schnabel spitze empor. 

• Beide Schalen sind mit etwa 12 Rippen versehen, welche, an den Wirbeln schwach beginnend, 
umso rascher an Höhe und Schärfe zunehmen," je mehr l'lie sich der Medianlinie nähern. 

Während nämlich jene 4-5 Rippen, welche sich auf den Seitentheilen befinden, namentlich aber 
die letzten, gegen die unscharf umgrenzten, wenig vertieften Lateralfelder zu gelegenen, verhältnissmässig 
nur wenig an Intensität zunehmen, werden die auf Sinus und Wulst befindlichen überaus hoch und scharf. 
Aue~ hier. wiede~ kann. ma.n Gruppen mit. 2, 3 .und ~Sinusrippen, respective 3, 4 und 5 Wulstrippen unter­
scheiden, Ja es liegt mir em Exemplar mit 5 Smusrippen vor , welches trotzdem als sicher hierhergehörig 
betrachtet werden mus.s. ~in und ~ider gabel~ sich ei~zelne Rippen auf halber Länge in der Richtung 
vom Schnabel gegen die Stirn zu. Haufig stellt sich auf Jener breiten, das Absinken von den Flügeln zum 
Sinus vermittel~den Fläch~, deren K~nte a~ Stirnrand o~t 2/ 3 der Schalenlänge erreicht, eine secundäre, gegen 
den Schnabel hm verschwmdende Rippe em, so dass diese Eck- oder Flügelrippe als Doppelwulst erscheint. 

1) Allerdings liegt mir auch ein schwäbisches Exemplar von R. bele11111itica Q11e11st. mit 5 Sinusrippen vor. 

6* 
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Vom Schnabel her gesehen bilden die Schlosslinien eine horizontale, gerade Linie, welche den 
Wirbel nach unten begrenzt, so dass die Seitenfelder dort ganz von der grossen Klappe gebildet werden. 
Im ersten Drittel des Lateralfeldes jedoch senkt sich die Seitencommissur plötzlich schräg nach abwärts, 
um dann das Feld diagonal zu durchqueren, wobei sich schon eine wellige Faltung bemerkbar macht. Die 
Seitencommissur ist, dem Sinus entsprechend, stark gehoben m1d voJlführt im 8inus selbst eine kräftige 
Zickzacklinie, deren Verlauf im Allgemeinen einen nach aufwärts gerichteten Bogen bildet, mit der Mittel­
rippe oder den beiden mittleren Rippen als Scheitel. 

In der inneren 0 r g an i s a t i o n unterscheidet sich R. Alberei Opp. einigermaassen von R. varia­
bilis &hl., und zwar dadm·cb, dass die Cr ur a langer sind und weiter hinab mit den, hier unter einem Winkel 
von 90° gegen die grosse Klappe convergirenden Schlossplättchen verwachsen sind. Die Crura stehen sehr 
nahe und divergiren wenig. Im oberen Theile werden sie noch von den schrägen Schlos~plättchen gestützt, 
weiter unten erhalten sie die nöthige Festigkeit durch ihren Querschnitt, welcher dort die Ge:italt eines 
dreistrahligPn Sternes besitzt. An ihrem Ende dagegen bilden sie bogenförmig gekrümmte und sich 
verbreiternde Blättchen, deren Schmalseite von der grossen gegen die kleine Klappe gerichtet ist, 
während ihre Breitseiten sich wie zwei ßache Bögen sichelförmig gegenüberstehen. 1) Das Ende wird wieder 
ein schmales und ebenes Blatt, ohne dass terminale Haken beobachtet werden können. Schale seiden· 
glänzend, schuppig-faserig. Anwachsstreifnng sehr deutlich. 

Die jugendlichen Stadien von R. Alberei ÜJJp. (Taf. V, Fig. lo) weichen von den ausgewachsenen 
nicht unerheblich ab, so dass sie leicht mit anderen Arten, z. B. mit R. Greppini Opp. verwechselt werden 
können, wenn nicht eine genügende Zahl von Uebergangstypen vorliegt. 

Abgesehen davon, dass sie viel flacher sind und einen relativ höheren und stärker aufstrebenden 
Schnabel, an der Spitze mit Andeutung von Schnabelkanten, be:iitzen, Eigenschaften, welche überhaupt für 
die ersten Entwicklungsstadien von Rhynchonellen bezeichnend sind, erscheint der Sinus solcher Jugend­
formen von R. Alberti viel breiter, flacher und gleichmässiger gerundet. Ausserdem sind sie viel kürzer, 
da. die Verlängerung der Stirn erst später eintritt. In Folge dessen tritt auch der Unterschied in der 
Intensität der Berippung im medianen Theil und auf den Flügeln noch wenig hervor, ja bei manchen 
Individuen sind die Rippen noch flachwellig und so gleichmässig vertheilt, dass man von dem unvermittelten 
Aufstreben der Flügel noch nichts bemerkt. Gerade diese Gestalten sind es aber, die man leicht für 
R. Greppini Opp. halten könnte, wenn nicht erwiesen wäre, dass auch die kleinsten Exemplare der letzteren 
schon mit einem niedrigeren Schnabel und vor Allem mit deutlich umgrenzten, vertieften Lateralfeldern ver­
sehen sind, während bei den Jugendformen von R. Alherti sogar jede laterale Abplattung fehlt. 

Wahrscheinlich gehört hierher auch R. form. ind. bei Par o n a (I brachiopodi liassici di Saltrio 
e Arzo etc., pag. 51, Taf. III, Fig. 5). 

V er wand tschaftl ich e Beziehungen. R . .Alberei Opp. gehört ohne Zweifel in den Formenkreis 
der R. variabilis Schl., als deren extremste Ausbildungsweise sie in Bezug auf die Energie der Sculptnr 
betrachtet werden kann. So sehr auch die stumpfen, mit seichtem Sinus und niederem Wulst versehenen, 
an schwäbische Exemplare der R. belemnieica Quenst. erinnernden Stücke von R. variabilis Schl. des Hierlatz, 
von den hochgeflügelten Albertitypen verschieden sind, finden sich doch hin und wieder Uebergangsglieder, 
welche einen Zusammenhang herzustellen scheinen. Doch genügt die hohe Wölbung am Wirbel der kleinen 
Klappe, sowie die Stellung des nach rückwärt.s aufstrebenden Schnabels fast immer zur Unterscheidung, 
selbst wenn Sinus und Wulst in ihrem Gegensatz zu den weit zurückstehenden und hinaufgezogenen Seiten­
fii~eln nicht so energisch entwickelt, oder wenn die .Rippen minder hoch und kantig wären. Auch ist die 
Stirn von R. Alberei Opp. niemals breit abgestutzt, sondern immer .verlängert, letzteres mitunter in dem Grade, 
dass die Region grösster Breite zwischen den Flüg<?lecken im oberen Drittel der Gesammtlänge situirt ist. 

Aus diesem Grunde gehört auch jene Form aus d-em mittleren Lias, welche Du m o rt i er 2) als• 
R. Alherei Opp. beschreibt und abbildet, sicher nicht hierher. 

Gewisse flacher berippte Exemplare von R. Alberei Opp. erscheinen in der Wirbelregion fast glatt 
und erinnern dann sehr an R. quinquepUcata Ziee., eine der grössten Brachiopodenarten aus dem deutschen 
Mittellias, ebenso auch an R. Delmensis Haas, namentlich an die in der letzten Arbeit von Ha a s abge­
bildeten Exemplare aus dem mittleren Lias der Waadtländer Alpen. 5) 

Zahl der untersuchten Exemplare 211. 

1) Dieser Aubildungsweise entspricht Rothpletz' (Vilser Alpen, pag. 86) Rhy11cho11ellae falcife1·ae. 
2) Etndes pal. sur les depöts jurass. du bassin du Rhone. III. Lias moyen, pag. 332. Taf. XLII, Fig. 14, 15. 
3) Etnde mon. et crit. snr les bracl1iopodes rhetiens et jnrass. d. Alpes Yaudoises. Abband!. der Schweizer. pal. Gesellscb. 1887, 

pag. 79, Taf. V, Fig. 19-21. 
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Yar. ? lobata. 
Taf. V, Fig. 18. 

Es liegt mir hier in drei, zum Theile beschädigten Exemplaren eine Form vor, welche durch 
ihre deutlich abgesetzten Seitenflügel ganz an R. trilobata Ziet. aus dem oberen Jura erinnert, vermöge 
ihrer sonstigen Eigenschaften jedoch R. Alberti Opp. noch zu nahe steht, um von derselben ganz losgetrennt 
werden zu können. Dieselbe ist auf der kleinen Schale mit einem langen Wulst versehen, welcher in der 
Seitenansicht steil abfällt, während die Seitentheile stark nach rückwärts gekrümmt sind und in Folge 
dessen flügelartig über den Sinus der grossen Klappe emporragen. Das abgebildete Exemplar zeigt diese 
Eigenthümlichkeit in weit geringerem Grade als ein anderes, zur Abbildung seiner schlechten Erhaltung 
wegen minder geeignetes Stück. Bezüglich des Schnabels dagegen zeigen die beiden anderen Exemplare 
wieder mehr Aebnlichkeit mit R. Alberti Opp., indem ihr Schnabel fast ganz an den Wirbel der kleinen 
Klappe angepresst ist. Auf dem Wulste befinden sich 4- 6 und auf beiden Seitenflügeln noch je 4 Rippen 
nebst 3-4 schwächeren, gegen die Commissuren hin immer feiner werdenden Fältchen. Ganz dieselbe Anzahl 
von Rippen beobachtet man auch auf einzelnen Exemplaren von R. Alberti Opp., bei welcher dann allerdings 
die Seitenflügel gewöhnlich dünner oder wie zusammengepresst erscheinen. 

Der einzige bestehende, in der grossen Verlängerung des Stirnlappens begründete Unterschied 
scheint mir aber nicht hinreichend, diese Form zu einer besonderen, selbstständigen Art zu machen, da 
solche Erscheinungen auch bei anderen Formen angetroffen werden. 1) 

Diese geflügelte Varietät von R. .A.lberti erinnert sehr an R. Egretta Des. 2) aus dem Leptaenen­
bett von May in der Normandie, eine Form, die jedoch mit einem überaus hohen, dünnen und scharfen Schnabel 
versehen ist. 

Eine ähnliche geflügelte Form wurde weiters von M. Ca n a v a r i aus mittlerem Lias der Central­
apenninen unter dem Namen R. Rusconii 3) beschrieben; dieselbe unterscheidet sich von unserer Varietät 
durch einen hohen, aufstrebenden Schnabel und grosse, concave Seitenareolen; auch ist ihr Schloss­
winkel viel kleiner und die ganze Gestalt länglicher. 

Vielleicht würde es ein grösseres Material erlauben, in der charakteristischen Form eine neue 
Species zu erkennen, worauf auch eine gewisse Schärfe der Rippen hinzudeuten scheint. Hier möge es genügen, 
dieselbe durch die Abbildung fixirt zu haben. 

Zahl der untersuchten Exemplare 3. 

R. forticostata Böckh. 
Taf. V, Fig. 24-25. 

1879. Rl1y11cho11ella fol'firo;;lafa Bücld1. Die geologisl'hen Verhältnisse des südl. Theiles des Bakony. II. Th., pag. 165, Taf. IV, Fig. 1-3. 
1886. Rl1y11cl1011ella rf. fortiro.,fata Bückh. Vacek, Ueber die Fauna der Oolithe vom Cap S. Vigilio. Abband!. d. geolog. Reichsanst. 

Bd. XII, Nr. 3, pag. 118 (62), Taf. XX, Fig. 9. 

Dimensionen: Länge 17 Millimeter . 
n 16 n 

Länge 
100 
100 

Breite 
97 

112 

Dicke 
71 
75 

Diese Form bildet gewissermaassen den extremsten Typus einer nachfolgend beschriebenen Gruppe 
von Rbynchonellen : R. Gümbeli Opp., R. Greppi'ni Opp., R. palmata Opp., R. polyptycha Opp. und vielleicht 
auch R. Fraasi Opp., welche durch einen niederen, stark niedergedrückten Schnabel, besonders aber durch 
s c h a r f umgrenzte, vertiefte, seitliche Areolen ausgezeichnet ist. 

Gedrungenes, derb sculpturirtes Gehäuse von annähernd dreiseitigem Umriss, bald etwas breiter 
als lang, bald umgekehrt, mit breit abgerundeter Stirn. 

Das Maximum der Krümmung, welche auf beiden Klappen ziemlich gleich stark ist; hält sieb an 
die Wirbelgegend und an die stumpfe Stirn. Der seichte Sinus auf der Schnabelklappe fällt wegen der 
kräftigen, hohen Rippen ebenso wenig auf, als der entsprechende Wulst am Stirnrande der kleinen Klappe. 
S? h n ab e 1 wie bei der ganzen Gru.ppe seh; ni~der, ganz an den Wirbel der anderen Klappe angepresst, 
mit langen Schnabelkanten, ~elche im Verem ~mt entsprechenden K~nten der kleinen Klappe stark vertiefte, 
scharf begrenzte, von deutlichen Anwachsstre1fen durchzogene, elliptische La t er a I f e l der umschliessen. 

1) Aehnliches beobachtete Davidson z. B. (Suppl. brit. jurass. triass. brachiopoda, pag. 198, Taf. XXIX, Fig. 6) an 
R. tetl"<ledra Sem·., ohne diese Form auch nur als Yarietät abzutrennen. 

• 2) E. Deslongchamps, Memoire sur la couche a Leptaena. Bull. Soc. Linn. de Normandie. 1858, Yol. III, pag. 164, 
Taf. IV, F1g. 4-6. 

3) Contribuzione III. alla conoscenza dei brachiopodi degli strati a T . ..4.-pa;;ia nell Apennino centrale. Atti Soc. toscana. 
Pisa 1883, Vol. VI, pag. 99, Taf. XI, Fig. 6. 
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Das Charakteristische der Art bilden ihre derben Rippen, wovon sich 4-5 auf der grossen und 
5-6 auf der kleinen Klappe befinden. Auf einem der beiden vorliegenden Exemplare laufen fast alle 
Rippen vom Stirnrande , wo sie sehr hoch und kantig sind, ungetheilt bis in die Wirbelspitzen. Dabei 
nehmen sie wohl sehr rasch an Intensität ab, bleiben aber trotzdem selbst nahe der Schnabel- und 
Wirbelspitze noch kräftig markirt. Nur eine Rippe auf der rechten Seite der grossen, und die entsprechende 
auf der linken Seite der kleinen Klappe gabelt sich etwa auf 1 j3 der Länge vom Stirnrande gerechnet auf 
undeutliche Weise, so dass man den betreffenden kiirzeren Rippenast ebensogut als secundäre Schaltrippe 
betrachten könnte. 

Auf dem zweiten, etwas schmäleren Exemplare dagegen, welches auch um je eine Rippe weniger 
zählt, gabeln sich a 11 e Rippen in der Richtung gegen den Schnabel auf halber Höhe, was Bö c k h 's 
R. forticostata vollkommen entspricht. Man könnte daher die ersterwähnte Form R. forticostata Böckh kurz­
weg und letztere var. rimata nennen. 

Die grobzackige Stirnlinie erhebt sich von den Flügelecken in einer längeren Kante rasch gegen 
die kleine Klappe, wodurch das Vorhandensein eines Sinus deutlicher markirt wird. 

R. forticostata Böckli gehört zu einer Gruppe durch niederen Schnabel und scharf begrenzte, 
seitliche Areolen ausgezeichneter Formen, welche einen wesentlichen Bestandtheil unserer Fauna bilden. 
Bei sonstiger, grosser Uebereinstimmung im Bau der Schnabelregion unterscheiden sich die einzelnen Formen 
genannter Gruppe namentlich durch die Anzahl ihrer Rippen. 

Obwohl dieses Merkmal, sobald es sich nur um geringere Unterschiede handelt, mit Recht als 
unwesentlich angenommen wird, bedingt doch eine erhebliche Abnahme oder Zunahme der Rippen eine 
auffallende Aenderung im Gesammthabitus, da mit jeder Schwankung der Rippenzahl bei gleicher Grösse 
eine Veränderung der Beschaffenheit derselben Hand in Hand geht. Nach der Zahl, beziehungsweise Stärke 
der Rippen, kann man darnach die Gruppe in eine Reihe auflösen, als deren derbrippiges Anfangsglied 
R. forticostata Böckh betrachtet werden kann. Es folgen dann R. Gümbeli Opp., welche ausserdem auch etwas 
schlanker ist, R. Greppini Opp., weiter R. polyptycha Opp., endlich als am feinsten berippte Gestalt R. Fraasi 
Opp., bei welcher allerdings schon eine Ve1änderung im Bau des Schnabels zu beobachten ist, die aber 
immerhin in manchen Exemplaren mit feinrippigen Stücken der R. polyptycha Opp. noch eng verknüpft ist 

Zahl der untersuchten Exemplare 2. 

Rhynchonella 6üm6eli Opp. 
Taf. V, Fig. 19-23. 

1861. Rl1yncl1011ella Giimbeli. 0ppe1, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. in Berlin, pag. 545, 
Taf. XIII, Fig. 3. 

1871.? R. Gümbeli. Quenstedt, Petref. Deutsch!. Brachiopoden, pag. 148, Taf. XL, Fig. 90. 
1879. ? R. 11. f. rf. Giimbeli Opp. U h li g, Ueber die liasische B1 achiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno, pag. 36, Taf. IV, Fig. 3. 
1879. R. cfr. G1imbeli Opp. Böckh, Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles des Bakony. II. Th., pag. 160, Taf. III, Fig. 4. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen : Länge 24 Millimeter . 100 92 71 

n 21 n 100 81 67 

" 16 
" 

100 105 68 

Das dicke, seitlich stark comprimirte Gehäuse i,it in der Regel viel länger als breit und bilden 
jene Exemplare, bei welchen die Breite der Länge nahe kommt, den Uebergang zu R. Greppini Opp. Der 
Umriss ist ein annähernd dreiseitiger, mit leicht ausgerundeter Stirn und spitzem Schlossrandwinkel. Im 
Längsschnitt zeigen beiden Klappen eine ähnliche, mässige Wölbung, welche sich aber sowohl am Schnabel 
<ler grossen, als auch auf dem Wirbel der kleinen Klappe bedeutend verstärkt und an der Stirn durch eine 
kräftige Abstumpfung abgeschlossen wird. Vom Schnabel bis zu den Stirnecken hinab erweisen sich beide 
Kiappen stark abgeplattet, wodurch sich der Abfall gegen die Klappenränder senkrecht gestaltet. Am 
Stirnrand biegt die grosse Klappe, einem ganz schwachen Sinus entsprechend, im Allgemeinen gegen die 
kleine empor, doch tritt diese Erscheinung wegen der groben Faltung daselb~t wenig augenfällig hervor. 

Der seitlich verschmälerte, mit scharfen Arealkanten versehene, niedere Schnabel ist stark 
auf den Wilbel herabgebogen und lässt das kleine Deltidium nur selten sichtbar werden. Zu beiden Seiten 
desselben befinden sich breite, flach eingesenkte Lateralfelder, welche von den Commissuren schräg halbirt 
werden und der seitlichen Abplattung des Gehäuses entsprechen. Sie besitzen eine ovale Form und erscheinen 
allseitig wohl umgrenzt. Auf beiden Klappen befinden sich in den Wirbeln entspringende, rasch an Höhe 
und Schärfe zunehmende, am Stirnrand überaus kräftige Rippen, deren Zahl 7-9 beträgt und welche von 
innen nach aussen an Intensität abzunehmen pflegen. Eine Ausnahme machen nur jene Exemplare mit 
deutlicher ausgesprochenem Sinus auf der grossen Klappe, bei welchen wieder die den Sinus einschliessenden 
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Rippen stärker vorspringen. Ausser den erwähnten, bis über die Lateralfelder hinabreichenden 
finden sich noch beiderseits je 1-2 kurze, feine Rippen, welche, am Rande der Areolen gelegen, nur schwach 
angedeutet sind. 

Ebenso häufig wie bei R. Greppini Opp. beobachtet man auch bei R. Gümbeli secundäre Rippen. 
welche entweder auf 2 j 8 der Länge verschwinden, oder sich noch weiter oben in der Richtung gegen die 
Stirne zu einer stärkeren Rippe vereinigen. Das wäre also R. Gümbeli Opp., Var. rimata (Taf. V, Fig. 22). 

Contrastirt bei diesen Formen der fein und gleichmässig berippte, centrale Theil der Klappen 
schon an und für sich gegen den grobfaltigen Stirnrand, ähnlich wie dies bei R. furcillata Dav. der Fall 
i~t, so beobachtet man gerade an diesen Exemplaren oft eine bedeutende Reduction der Rippenzahl, wodurch 
Formen entstehen, die schon ganz zu R. forticostata Böckh hinneigen (vergl. Taf. V, Fig. 22 u. 24), aber noch 
etwas länger bleiben und durch kürzere Areolen au~gezeichnet sind. Darnach kann man in der Gruppe 
jener mit niedergedrücktem Schnabel und grossen Lateralfeldern versehenen Rhynchonellen unserer Fauna 
von R. polyptyclia und R. Greppini über R. Gümbeli hinaus bis zu R. forticostata Böckh förmliche Uebergänge 
verfolgen, welche scheinbar so weit von einander abstehende, aber doch durch das Constantbleiben wesent­
licher Merkmale ausgezeichnete Typen miteinander verbinden. 

In der Stirn 1 in i e von R. Gümbeli Opp. prägt sich die Intensität und Schärfe der Faltung, 
sowie die Eintiefung des schwachen Sinus je nach der individuellen Entwicklung aus; je schärfer, höher 
und zahlreicher clie Rippen sind, desto enger und zackiger ist ihr Verlauf. 

Was die innere Organisation von R. Gümbeli Opp. betrifft, zeigt sich bei derselben abermals der 
Zusammenhang zwischen äusseren Formenverhältnissen und innerem Aufbau, indem die seitliche Ver­
schmälerung beider Klappen auch eine Zusammenschiebung der Schloss- und Stützapparate zur Folge hat 
(siehe Fig. 20). 

Zahnstützen und Medianseptum sind seicht, d. h. sie lösen sich im Anschliff verhältnissmässig 
rasch von der äusseren Schale ab und nehmen ebenso rasch an Länge ab. Nahe dem Wirbel der kleinen 
Klappe ist die Querschnittsfläche des Schnabels der grossen Klappe im Verhältniss zum entsprechenden 
Querschnitte des Wirbels der kleinen Schale sehr gross und die beiden unter spitzem Winkel gegen 
die grosse Klappe convergirenden, mit dem Medianseptum (das auch hier aus zwei Lamellen besteht) ver­
wachsenen Schlossplatten reichen noch über die beiden Zähne in den Schnabelquerschnitt hinein. Tiefer 
nach innen zu stellt sich aber bald das gewöhnliche Verhältniss ein, wonach Zähne, Schlossplatten und 
Cruraansätze in einer Ebene liegen. 

Verw an d t s c h a f t 1 ich e Beziehungen. 

R. Gümbeli Opp. schliesst sich in ihren breiteren, mit zahlreicheren Rippen versehenen Typen 
unmittelbar an R. G1·eppi"ni OJ)p. an, mit welcher sie die Beschaffenheit des Schnabels und der Seitentheile 
gemein hat. Doch ist hier die Unterscheidung weit sicherer als nach der entgegengesetzten Richtung 
(R. polyptycha Opp.), da R. Gümbeli Opp. von R. Greppini Opp. überdies durch ihre grössere Dicke ver­
!!!chieden ist. 

Aus alpinem Lias wurden zwei sehr ähnliche Formen beschrieben, von welchen die eine, R. c.fr. 
Gümbeli Böckh 1), aus dem Lias des Bakonywaldes unserer Art jedenfalls näher steht al1:1 R. cfr. Gümbeli 
Uhlig 2) aus den Südalpen. Beide Formen sind durch ein etwas deutlicheres Hervortreten des Mediansinus auf 
dt-r grossen Klappe ausgezeichnet, als es bei der typischen Art vom Hierlatz der Fall ist, auch sind sie in der 
Stirngegend (unterhalb der grössten Breite) etwas mehr verlängert. Doch stimmt bei der ersteren die 
Bildung des Schnabels besser überein als bei der U h 1 i g'schen Form, deren Schnabel nicht angepresst, 
8ondern schief abstehend ist. Ueberdies Hesse sich noch hervorheben, dass die Seitencommissuren bei R. cfr.• 
Gümbeli Uh.lig, wie aus der Ansicht loc. cit. Fig. 3 c hervorgeht, bereits auf den Areolen mehrfache, wellige 
Knickung erfahren, was auf keinem der mir vorliegenden Exemplare vom Hierlatz der Fall ist. 

Ueber die Beziehungen unserer Form zu R. fort1"co5tata Böckh siehe oben. • 

R. Gümbeli Opp. gehört in die Gruppe der mittelliasischen R. serrata Sow„ welche sich durch ihre 
rundliche Form und durch zahlreichere Rippen von der ersteren unterscheidet. 

Ob die von Q u e n s t e d t (l. c.) au:i dem Dogger von Windisch-Garsten? abgebildete Form wirklich 
mit .R. Gümbeli Opp. übereinstimmt, kann hier nicht bestimmt behauptet werden, da die Seitenansicht fehlt 
die beiden anderen Ansichten sprechen allerdings dafür. ' 

1) Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles ues Bakony. II. Th., pag. 160, Taf. Ill, Fig. 4a, b, e, d. 
2) Ueber die liasische Brachiopodenfanna von Sospirolo bei Bellnno, pag:. 36, Taf. IV, Fig. 3. · 

• 
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Endlich muss noch als eine den reicher berippten Exemplaren von R. Gümheli sehr nahestehende 
Form R. regia Rothpl. i) angesehen werden, obwohl sich Roth p 1 e tz bei deren Beschreibung nicht auf die 
Hierlatzform bezieht. 

Zahl der untersuchten Exemplare 148. 

Rhynchon~lla Breppini Opp. 
Taf. VI, Fig. 1-9. 

1861. Rh. Greppini. 0 p p el, Ueber die Bracbiopoden des unteren Lias. Zeitscbr. der Deutschen geolog. Gesellsch. Berlin 1861, pag. 545, 
Taf. XIII, Fig. 1 (non 2). 

1871. R. trigonoidtB ?. Quenstedt, Brachiopoden, pag. 146, Taf. XL, Fig. 81. 
1884. R. Grtppini (non car. palmata) Opp. Ha as, Beiträge zur Kenntniss der liasiscben Bracbiopodeufauna von Südtirol und Venetien, 

. pag. 13, Taf. I, Fig. 2; Taf. II, Fig. 3, 8 ?. 

Dimensionen : Länge 23 Millimeter . . . . . . . 
n 20 n • • • • • • • 

Lllnge 

100 
100 

Breite 

132 
110 

Dicke 

66 
65 

Breite Formen von annähernd dreiseitiger Gestalt mit breit abgeschnittener, leicht aus­
gerundeter Stirn , deren Schlosskanten meist unter einem rechten, oft aber auch unter stumpfem Winkel 
divergiren. Wie aus den oben angeste11ten Maassen ersichtlich, variirt übrigens die Breite und daher auch 
der ganze Umriss um ein Bedeutendes. 

Die annähernd gleich stark gewölbten Schalen sind ziemlich flach und zeigen nur nahe am Wirbel 
und Schnabel eine energischere Krümmung. Auf der grossen Klappe ist fast immer ein breiter, aber flacher 
Sinus eingesenkt (Fig. 3), während sich auf der kleinen Klappe der entsprechende Wulst nicht ausprägt; 
dabei gibt es aber auch solche Exemplare, bei welchen nur eine leichte, ßachbogenförmige Erhebung der 
Stirne gegen die kleine Klappe zu beobachten ist (vergl. Fig. 2) und - wenn auch selten - solche, deren 
Stirn nahezu gerade bleibt. Auf beiden Klappen verlaufen vom Wirbel zur Stirn stetig an Intensität 
zunehmende, gleichmässig vertheilte, meist s eh a r f e Rippen 9), welche von den äussersten, gegen die 
Seiten zu gelegenen abgesehen, untereinander fast gleichwerthig sind; nur selten prägt sich die aus dem 
Sinus zu den Seitentheilen aufsteigende Rippe deutlicher ans, wie bei den flachsten Varietäten der 
R. variahilia Schl. Die Anzahl der Rippen ist sehr variabel und steigt von 8 bis auf 14 9) bei den breitesten 
Typen. Oefters beobachtet man auch die Vereinigung einer oder mehrerer Rippen nach der Stirn hin, so dass 
auch hier eine Var. 1·imata besteht (Fig. 4). 

Diese Erscheinung, welche meist nur einzelne Rippen betrifft, äussert sich entweder so, dass eine 
oder die andere der Stirnfalten, und zwar besonders jener stärkeren, den Sinus begrenzenden , gegen den 
Schnabel hin weiter gefurcht erscheint, oder dadurch, dass einzelne Rippen gegen die Stirn hin einfach 
aufhören. Letzteres erfolgt dann näher gegen die Stirn zu, während die Region der Vereinigung weiter 
zurück liegt. Nur selten tritt die Erscheinung allgemein auf allen Rippen auf, wobei selbst drei Rippen 
der centralen Partie einer Stirnfalte entsprechen können. 

~olche Formen (siehe Fig. 4) besitzen dann in der Vorderansicht grosse Aehnlichkeit mit 
R. furci1lata Theod. Doch bleiben sie von letzterer durch ihren niedrigen Schnabel und die scharf begrenzten 
Areolen immer noch hinreichend verschieden. 

Sc h n ab e 1 sehr niedrig, aber breit, mit deutlichen Are a 1 kanten versehen, welche bis an die 
Ecken reichen und im Verein mit einer stumpfen Kante der kleinen Klappe glatte, vertiefte La t er a 1-
f e 1 der von elliptischer Form umschliessen. 

, Trotz des Umstandes, dass der Schnabel niedrig und stark auf den Wirbel herabgebogen ist, 
bleibt das kleine Deltidium fast immer sichtbar. 

Der schmale, von stumpfen Kanten begrenzte Wirbel der kleinen Klappe, unter welchem die 
tit!fäJ;e Stelle der Lateralfelder liegt, ist vorgezogen und wird von den horizontalen (in der Ansicht vom 
Schnabel her) Schlosslinien nach unten begrenzt, an welche sich, plötzlich nach abwärts biegend, die 
Seitencommissuren anschliessen. Letztere durchschneiden schräg das Feld und beginnen vor dessen 
Rand schon die welligen Knickungen. Stirn 1 in i e meist in einem sehr flachen, von gleichmässigen Zickzacks 
gebildeten Bogen gegen die kleine Klappe gehoben, mitunter aber auch in einer Ebene liegend. 

1) Rothpletz, GeoL-paläont. Honogr. der Vilser Alpen. Palaeontograpbica. Cassel 1886, Bd. XXXIII, pag. 150, Taf. XII, 
Fig. 20-23. 

1) Siehe unten: Yar. h11111ili1t Stur. 
1) Oppel und Haas geben als Maximum 11 Rippen an. 
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Median s e p tu m und Zahnstützen gut entwickelt, ersteres ziemlich tief reichend. Beim An­
schleifen bemerkt man anfänglich unter spitzem Winkel gegen die gro!'se Klappe convergirende Schloss­
plättchen, deren umbiegende Enden mit dem Septum verwachsen sind. Später stellen sich die ersteren 
horizontal, verschwinden aber rasch, indem sich die aus horizontalen Plättchen bestehenden, kurzen Cr ur a 
lostrennen (vergl. Fig. 8 und 9). Anwachsstreifen innerhalb der Lateralfelder sehr deutlich sichtbar. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
R. Greppini Opp. bildet den bekannten Formen des ausseralpinen Lias gegenüber eine sehr selbst­

ständige Art. Um~o weniger scharf sind ihre Grenzen gegenüber einigen A1ten aus der hier beschriebenen 
Fauna, innerhalb deren sie zu einer durch analoge Schnabelbildung und durch das Vorhandensein der 
überaus charakteristischen Lateralfelder am1gezeichneten Gruppe gehört. Auch hier spielt wieder die zu­
nehmende oder abnehmende Anzahl der Rippen eine für da!"i ganze Aussehen wesentliche Rolle, die in 
1.hren Extremen so weit führt, dass sie schliesslich specifische Unterschiede begründet. Als zunächst stehende, 
durch zahlreichere Rippen charakterisirte Form muss, wie schon 0ppe1 hervorgehoben, R. polyptycha Opp. 
bezeichnet werden, während R. Giimbeli Opp. und R. palmata Opp. (erstere schmäler, letztere im Durch­
schnitt breiter als R. G1·eppini Opp.) bei sonstiger grosser Aehnlichkeit weniger Rippen aufweisen. 

Da nun R. polyptyclia Opp. andererseits auch zu R. F1·aasi Opp. hinneigt, Eehen wir hier somit 
eine Reihe ganz verschiedener Typen durch gemeinsame Merkmale und durch Uebergänge verbunden, welche 
abermals die Schwierigkeit specifücher Scheidung darlegen, wenn man nicht durch den Mangel an Material 
freie Hand hat! 

r.. palmata Opp., welche von 0ppe1 in der Tafelerklärung als Varietät von R. Greppini bezeichnet, 
dann aber von U h l i g (So8pirolo, pag. 40) zur selbstständigen Art erhoben wurde, zeigt, wie aus dem 
reichlich vorhandenen Materiale hervorgeht, so constant abweichende Merkmale, dass ich mich der Ansicht 
von Ha a s nicht anschliessen kann, wonach R. palmata in der That nur eine Varietät von R. Greppini Opp. 
sei (Beiträge mr Kenntniss der liasischen Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 13). 

Die von Ha a s als R. G1·„ppini vm·. palmata Opp. bezeichneten Typen gehören eher zu R. Grepp1'ni 
typ., da bei ihnen die Lateralfelder nicht so weit herabreichen. R. Desori Haas (l. c. pag. 14) dagegen ist 
wohl sicher ident mit R. palmata (siehe unten). 

Mit R. Grepp1'ni Opp. dürfte auch R. n. f ['hli'g 1) eng verwandt sein, welche ebenfalls durch eine 
ähnliche Schnabelbildung und grosse, vertiefte Areolen amigezeichnet ist. Stumpfere Rippen und eine eigen­
thümliche Verdickung in der Stirnregion lassen es aber wahrscheinlich erscheinen, dass die nur in einem 
Exemplare bekannte Form doch eine für sich bestehende Art bildet. 

Dieselbe Rolle wie R. Greppini Opp. in den Bierlatz-Schichten der Nordalpen scheint R. flabellum 
Men. 2) in den Schichten mit T. Aspasia Italiens zu spielen. Dieselbe hat bekanntlich breite, ganz flache 
Rippen, welche blos durch schmale Furchen von einander geschieden werden, auch ist der die ganze Breite 
des Stirnrandes einnehmende Sinus auf der grossen Klappe sehr wenig entwickelt. 

Zahl der untersuchten Exemplare gegen 100. 

Var. humilis Stur m. s. 
Taf. VI, Fig. 10. 

Durch ganz allmälige Uebergänge mit R. Greppini Opp. verbunden, finden sich in dem Materiale 
einige wenige Stücke vor, welche in ihrer extremen Ausbildung besonders hervorgehoben zu werden ver­
dienen. Dieselben schliessen sich in der Bildung des Schnabels und Jer Lateralfelder eng an R. Greppini 
Opp. an, sind aber nicht nur flacher als die typischen Exemplare, sondern auch weniger scharf berippt. 
Die Rippen prägen sich nämlich nur längs des ebenen Stirnrandes deutlicher aus und werden von hier 
gegen den Schnabel zu rasch niedrig~r, so dass schon die Mitte nahezu glatt oder nur fein gestreift 
erscheint. B) Ueberdies bleiben die Rippen selbst nahe dem Stirnrande flachrund, was sich namentlich auf 
kleinen Individuen deutlich bemerkbar macht. In Folge dessen wären solche Formen, wenn sie nicht durch 
ihre eingesenkten und 1rnba.rf begrenzten Lateralfelder cbarakterisirt würden, R. flabellum Men. m. s. ') und 
ihren Verwandten aus dem mittleren Lias mit T. Aspasia von Italien sehr ähnlich. Doch hat R. flabellum 
Men. m. s., wie namentlich aus der Darstellung von Ca n a. v a r i 5) hervorgeht, doch noch flachere, wellen-

') Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Bellnno, pag. 35, Taf. III, Fig. 13. 
~) Par o n a, I brachiopodi liassici di Saltrio e Arzo etc. Mem. R. Ist. Lombardo 1884, pag. 241. 
8) Auf Taf. VI, Fig. 10 erscheinen die Rippen in dieser Region zn kräftig gezeichnet. 
') Gemmellaro, Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della Prov. di Palermo e di Trapani, pag. 83, Taf. XI, Fig.14, 25-27. 

· 5) I brachiopodi degli strati a T. Aspasia nell Apennino centrale, pag. 28, Taf. IV, Fig. 4-7. - Reale accad. dei 
Lincei. Roma 1880. 

AnhandlUJ1gen der k. k. iteolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 7 
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förmige Rippen. Immerhin deutet das Vorkommen wieder auf das Auftreten eines im mediterranen Lias 
von Italien reich vertretenen Formenkreises in den Hierlatz-Schichten der Nordalpen hin. 

Da sich aber in dem Materiale kaum einige, ganz flachrippige Exemplare :finden , die übrigen 
Eigenschaften aber im Hinblick auf die sonst enge Verwandtschaft mit R. Greppini Opp. nicht hinreichen, 
eine besondere Species zu begründen, mögen diese abweichenden Gestalten hier blos als Varietät von 
R. Greppini angereiht werden. 

Rhynchonella palmata Opp. (Uhlig). 
Taf. VI, Fig. 11-14. 

18ül. R. G1·eppi11i ral". palmata. Oppel, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. Berlin 1861, 
pag. 550, Taf. XIII, Fig. 2. 

1879. R. palmata Opp. tT h 1 i g, Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo hei Belluuo, pag. 40, Taf. V, Fig. 4. - Sitzungs­
berichte d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien. Bd. LXXX. 

1884. R. IJeaol'i· Ha as, Beiträge zur Kenntniss der liasischen Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, 11ag. 14, Taf. J, Fig. 1. 
Liinge Breite Dicke 

Dimensionen: Länge 13 llillimeter . . 100 138 81 

" n 14 
" 

. 100 128 64 

" " 
14 . 100 114 5i 

Trotz der grossen Veränderlichkeit, welche nach den gegebenen Maassen em1ger extremer 
Exemplare deren Dimensionen unterworfen sind, zeigt diese kleine Art (das längste vorliegende Exemplar 
misst erst 16 Millimeter) so constante Merkmale, das1:1 sie der Auffassung Uhlig's entsprechend den Rang 
einer selbstständigen Species vollauf verdient. 

Ihr Umriss ist ein ausgesprochen dreiseitiger oder beilförmiger, da die leicht ausgeschweiften 
Schlossränder unter stumpfem Winkel bis zu den scharfen Stirnecken divergiren, während die flach abge­
rundete Stirn einen stumpfen Abschluss des ziemlich dicken Gehäuses bewirkt. 

Die Klappen sind meist sehr flach und biegen nur an der Stirn und am Schnabel kräftig um, 
so dass eine gedrungene Wirbelgegend und eine stumpfe Stirn entsteht; doch erfolgt die Wölbung mitunter 
gleichmässiger, wodurch die Stirn minder stumpf abgestutzt erscheint (Fig. 12); das sind aber nur seltene 
Ausnahmen. Durch die Gestalt des breiten, niederen, mit scharfen Areal kanten versehenen Sc h n ab e l s, 
wie nicht minder durch die Con:figuration des vorgezogenen, ebenfalls von Kanten begrenzten Wirbels der 
kleinen Klappe und das Vorhandensein scharf umrissener, vertiefter Lateralfelder schliesst sich die Form 
enge an R. Greppini Opp. an, doch bestehen ausser in der fast geradlinig begrenzten, breiten, dreiseitigen 
Gestalt noch weitere Unterschiede, welche R. palmata. sicher erkennen lassen. Es sind dies namentlich der 
Verlauf der Seiten c o mm iss ur e n , welche, dem Rande der grossen Klappe folgend, fast das ganze 
Lateralfeld der kleinen Klappe zuweisen, wie auch von Ha a s an R. Desori Haas beobachtet wurde. 

Beide Schalen sind sehr gleichmässig mit von den Wirbeln au.sstrahlenden Rippen versehen, 
welche mitunter gegen den Schnabel hin so fein werden, dass sie fast verschwinden (Fig. 13). Die Anzahl 
dieser Rippen aber ist höchst variabel, da sie von 7 bis 12 zu schwanken vermag, wobei sehr oft noch eine 
Vereinigung derselben (Var. rimata, Fig. 14) zu beobachten ist. Sind weniger Rippen vorhanden, so zeigen 
sie den Charakter stumpfer Falten, bei einer grösseren Zahl erscheinen sie scharf. Dementsprechend gestaltet 
sich auch das Aussehen der geraden, in einer Ebene liegenden Stirnlinie. 

Medianseptum und Zahnstützen kräftig entwickelt, die innere Organisation wie bei R. Greppini Opp. 
Vergleichende Bemerkungen. 
Alle wesentlichen Merkmale stimmen so g_ut mit den von Ha a s für eine Form vom Monte 

Lavarella bei St: Cassian: R. Desori·, auf gestellten, dass an die Identität bei der Arten umso weniger zu zweifeln ist, 
als Ha a s selbst ähnliche Formen vom Hierlatz citirt. Jene von Ha a s als Unterschied angegebene Tendenz 
der Stirnecken von R. Desori, sich nach innen abzurunden , während dieselben bei R. Greppini Opp. immer 
ausgeschweift sein sollen, kann nicht als maassgebend betrachtet werden, da mir in zahlreichen Uebergängen 
ebensoviele Exemplare mit runden, als solche mit spitzen Ecken vorliegen ; ebensowenig dürfte die von Ha a s 
etwas geringer angegebene Rippenanzahl (5-8) einen erheblichen Unterschied begründen, weil ja auch 
R. Greppini Opp. in der Hierlatzfauna mit zahlreicheren Rippen auftritt und Stücke mit 10-12 Rippen in 
dem mir vorliegenden Material weit seltener sind, als solche mit 7-9 Rippen. Die nahe Verwandtschaft 
der Art mit R. Greppini Opp. und die für die Unterscheidung wichtigen Abweichungen von derselben 
wurden bereits erwähnt. 

Einige Aehnlichkeit mit. R. pa.lmata Opp. zeigt auch R. Oapelli"ni Can. 1) aus den mittelliasischen 

1) II. Contributo allo stndio della fauna liassica dell Apennino centrale, pag. 105, Taf. IY, Fig. 5-6. - .Yem. Reale accad. 

dei lincei. Roma 1883. 
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Schichten der Apenninen, unterRcheidet sich aber hinreichend durch die abweichende Bildung von Schnabel 
und Lateralfeldern, da ersterer sehr wenig gebogen ist und letztere nicht bis zu den Stirnecken reichen. 

Höchst wahrscheinlich steht R. orthoptycha Opp. 1) aus den Klausschichten zu R. Greppini Opp. und 
R. palmata Opp. in genetischer Beziehung; auch diese Form ist durch einen niederen, herabgebeugten 
Schnabel und durch begrenzte Lateralfelder ausgezeichnet. Ihre Rippen verschwinden aber in der Richtung 
von der S1irn gegen den Schnabel, ähnlich wie bei R. Greppini Opp. var. humilis Stur m. s. 

Gewisse reicher berippte Varietäten der R. palmata Opp. erinnern fast schon an T. trigona Quenst. 2) 
aus den Callovien von Windischgarsten, Montreuil-Bellay, Vils etc., während andere mit auffallend spär­
lichen Rippen förmliche Uebergänge gegen R. forticostata Böckh. zu bilden scheinen. 

Zahl der untersuchten Stucke über 100. 

Rhynchonella polyptycha Opp. 

(Taf. VI, Fig. 15-17 .) 

1861. R. polyptyd/(/. O p p e 1, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. der Deutschen geolog. Gesellsch. in Berlin, pag. 544, 
Taf. XII, Fig. 4, a, b, c. 

1874. R. po'yptydw Opp. Gemmellaro, Sopra i fossili della zona con T. Aspasia Jf,•11. tlella prov. di Palermo e di Trapani. Giorn. 
Soc. scienze nat. e econom. tli Palermo. Vol. X. (Sopra alcune fanne giurese e liassiche etc., pag. 79.) 

Diese Art, von welcher 0ppe1 angibt, dass sie auf dem Hierlatz „ ziemlich häufig" sei, obschon 
sich in dem grossen, vorliegenden Material eigentlich nur wenige Stücke finden, deren Identität mit der 
von O p p e 1 beschriebenen Form sicher ist, bildet eine nicht besonders scharf umgrenzte Species. Sie schliesst 
sich nämlich durch die Bildung ihrer Schnabelregion sowohl an R. Fraasi Opp., als auch an R. Greppini Opp. 
an, wobei aber die Zahl ihrer Rippen geringer ist, als bei der ersteren und g r ö s s er, als bei der 
letzteren. Darnach nimmt R. polyptycha Opp. zwischen den beiden genannten Arten gewissermaassen eine 
intermediäre Stellung ein, doch steht sie in dieser Richtung weit näher an R. Fraasi. Man könnte daher 
R. polyptyclza Opp. noch als weiter gerippte Varietät von R. Fraasi Opp. auffassen, da jedoch auch in 
Bezug auf die Bildung des Sinus, welcher bei R. F1·aasi in der Regel tiefer ist, ein weiterer Unterschied 
hinzutritt, kann die in der Literatur bereits eingebiirgerte Art hier wohl als wenn auch seltene, selbst­
ständige Species aufrecht erhalten werden. 

Dimensionen: Länge 15 :Millimeter. 
Lilnge 

100 
Breite 
l ')~ 

~<> 

Dicke 

73 

Das Gehäuse, welches immer breiter ist als lang, hat einen rundlich-dreiseitigen Umriss mit 
breiter Stirn und geradlinige, unter stumpfem Winkel divergirende Schlossränder. Die Wölbung der Schalen 
erfolgt in der Längsrichtung gleichmässig, in der Richtung eines Querprofils aber derart, dass die kleine 
Klappe namentlich in der Wirbelgegend stärker gewölbt ist, als die grosse. Auf der letzteren senkt sich 
ein breiter, sehr seichter Sinus ein , welcher aber auf der undurchbohrten Schale nicht zum Ausdruck 
kommt. Die regelmässig vertheilten, vom Wirbel bis zum Stirnrande langsam an Stärke zunehmenden 
Rippen sind scharf und schwanken in ihrer Zahl von 14 bis 16, wobei neben den Latera.Jfeldern oft noch 
schwache, secundäre, das Ende der Felder nicht mehr erreichende Rippchen auftreten. Hin und wieder 
kann man die Gabelung einzelner Rippen beobachten. 

Der Sc h n ab e 1 ist wie bei R. Fraasi und R. Greppini, ohne das Deltidium ganz zu verdecken, 
klein und niedrig, aber breit und mit scharfen Arealkanten versehen. Letztere umschliessen gemeinsam mit 
einer etwas stumpferen Kante der kleinen Klappe ein schwach vertieftes, etwa. 2/ 8 der Gesammtlänge er­
reichendes La t er a. l f e 1 d, welches vom Ende der horizontalen Schlosslinien an in schräger Richtung von 
der Commissur durchschnitten wird. 

Alle diese Merkmale stimmen also genau mit den entsprechenden von R. Greppini Opp. überein. 
Die Stirnecken sind stumpf, die Stirnlinien, dem Sinus auf der grossen Klappe folgend, etwas gehoben. 
Letzteres erfolgt indess fast bei allen mir vorliegenden Stücken stärker, als es die 0 p pe l'sche Abbildung 
erkennen lässt, und zwar entweder in einem gleichmässigen Bogen , oder so, dass eine der Kanten länger 
wird. In diesem Falle erscheint das enge, spitzwinkelige Zickzack der Stirnlinie, soweit letztere dem Sinus 
entspricht, plötzlich gehoben, ähnlich, wenn auch nicht so stark, wie es gewöhnlich bei R. Fraasi der Fall ist. 

Das l\Iedianseptum ist ziemlich lang. Anwachsstreifen und seidenglänzende Schale in den Lateral­
feldern besonders deutlich. 

1) Ueber das Vorkommen von jurassischen Posidonomyen-Gesteinen in den Alpen. Zeitschr. der Deutschen geolog. Gesellsch. 
Berlin 1863, pag. 213, Taf. VII, Fig. 5-7. 

") Petrefactenkunde, Brachiopoden. pag. 14), Taf. XL, Fig. 70-71. 

7* 
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Verwandtschaftliche Beziehungen. Die Stellung von R. polyptycha Opp., ihren nächsten 
Verwandten innerhalb dieser Fauna, wurde bereits eingangs erörtert. Was ihr Verhältniss zu anderen Arten 
betrifft, können nur solche Formen in Betracht kommen, welche ebenfalls mit niederem Schnabel und langen, 
vertieften Areolen versehen sind. Es erscheint daher durchaus gerechtfertigt, wenn A. Roth p 1 et z'I) R. polg­
ptycha Opp. gelegentlich der Beschreibung seiner mit unserer Art nahe Yerwandten R. rubrisa:r:ensis in 
die Formenreihe der mittelliasischen R. serrata Sow (Serra_ta-Sippe) stellt. Unter den verschiedenen Varia­
tionen von R. rubrisaxensis steht Var.rectijrons, loc. cit. Taf. X, Fig. 1-4, unserer Art entschieden am nächsten. 

Eine in der äusseren Erscheinung ähnliche Art ist auch R. Salisburgensis Neum. 2'), doch besitzt 
dieselbe keine vertieften_·Areo]en und zeigt einen geraden Schnabel, so dass sie von Roth p 1 e tz (Vilser Alpen, 
pag. 139) in die Nähe der allerdings schmäleren R. z1licati"s.~ima Qu. gestellt wird. 

Auch diese Art findet sich in den mittelliasischen Kalken Siciliens. 
Zahl der untersuchten Exemplare 14. 

Rhynchonefla Fraasi Opp. 
(Taf. VI, Fig. 18-24.) 

) 861. Rli;11clw11ella Fraasi. 0ppe1, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschrift d. Deutsch. geolog. Gesellschaft. Berlin, pag. 54 3, 
Taf. XII, Fig. 3, a, b, c, d, e, f. 

1871. R. Fraasi Opp. Q u e n st e d t, Brachiopoden, pag. 147, Taf. XL, Fig. 82 (Copie nach Oppel). 
1S'i9. R. c.fr. Fraasi Opp.? Zi t t e 1, Geolog. Beobachtungen aus den Central-Apenninen. Beneke's geogn.-1nl. Beiträge. Dd. II, pa;;. 130, 

Taf. XIY (2), Fig. 18. 
1~83. R. rfr. Fraasi Opp. Canavari, Contribuzione III. alla conoscenza dei brachiopodi degli strati a 7(•r. As1m~i11 nell Apcnnino 

centrale. Atti Soc. Toscana, Pisa, Tol. VI, pag. 100, Taf. XI, Fig. 4 a-d. 

Länge Breite Dicke 

Dimensionen: Länge 18 :llillimeter. 100 93 ... ~ 
II 

15 " 
10(1 106 59 

" 
l'i " 100 llO 70 

So variabel auch diese Form in Bezug auf ihre Grössenverhältnisse sein mag, hat sie doch durch 
die Feinheit ihrer Berippung, sowie durch die ausgesprochene Gestaltung ihrer Schnabelrippen so cha.rak­
teristische Züge aufzuweisen, dass sie immer leicht erkannt werden kann. 

Das· Gehäuse hat einen annähernd fünfäeitigen Umriss, wobei jedoch die breiteren Typen durch 
das Zurücktreten der die Stirnecken abstumpfenden Kanten oft nahezu dreiseitige Gestalten annehmen, 
deren Schlossrandwinkel selten stumpfer wird, als ein Rechter. Auch in Bezug auf die Dicke herrscht die 
grösste Variabilität, doch zählen sowohl die dickeren Individuen mit fast quadratischem Querschnitt, als 
auch flache Exemplare, deren Dicke unter 6·J Procent der Länge herabsinkt, zu den Seltenheiten. In Fig. 20 
und 21 wurden das dickste und das flachste Exemplar des vorliegenden Materials nebeneinander abgebildet. 

Die kleine Klappe ist in ihrer Wirbelgegend, von wo sie sich allmälig gegen die Stirne zu senkt, 
um dorthin schliesslich steil abzufallen , sehr stark gewölbt; auf der grossen, welche viel flacher bleibt, 
liegt das Maximum der Krümmung etwas tiefer, doch immer noch oberhalb der Mitte, worauf sich auch 
die grosse Klappe bis zum steilnen Stirnabfall stark abflacht. Ist dies bei den besonders kräftig entwickelten 
Exemplaren der Fall, so gestalten sich die Wölbungsverhältnisse in der Regel gleichmässiger und einfacher, 
indem beide Klappen mit gleicher Krümmung an der Stirnnaht zusammentreffen. Auf dem unteren Rande 
der grossen Klappe senkt sich ein meist flacher und breiter Sinus ein, beiderseits begrenzt durch eine be­
sonders markant hervortretende Rippe, und drückt den 8tirnrand mehr weniger hoch gegen die kleine 
Klappe hinauf. 

Sc h n ab e 1 bei ausgewachsenen, grossen Exemplaren an den Wirbel der kleinen Klappe angepresst 
und nieder, bei minder weit entwickelten Individuen dagegen ziemlich hoch, wenig gebogen, sondern eher 
etwas aufgerichtet. Er zeigt wenig ausgesprochene, stumpfe Kanten, eine scharfe Spitze und ein hohes, um­
fassendes Deltidium. 

Zu beiden Seiten des Schnabels senken sieb charakteristische, oft sehr tiefe Lateralfelder ein. 
Dieselben sind in der Mitte am tiefsten und bilden eine gleichmässige Concavität, welche von der Commissur 
auf bezeichnende Art durchschnitten wird. Die kurzen, horizontalen Schlosslinien biegen nämlich plötzlich 
knieförmig nach abwärts und laufen querüber bis hart an die stumpfen Arealkanten auf der grossen Klappe, 

1) Geolog.-pal. Jilonogr. d. Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXIH, pag. 151. 
2) Neu m a.y r, Zur Kenntniss d. Fauna d. untersten Lias in den Nordalpen, pag. 8, Taf. l, Fig. 1. A bhandl. geol Reichs-Aust. 

Wien 1879, Bd. VII. 
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woselbst sie bPginnen, sich wellig zu falten; daher kommt es, dass die Lateralfelder fast ganz durch die 
kleine Klappe gebildet werden. Die Begrenzung der Areolen ist nicht so scharf, wie bei R. polyptycha Opp. 

Beide Klapprn sind mit zahlreichen, im Wirbel sehr fein beginnenden und langsam an Stärke 
zunehmenden Rippen bedeckt, deren Zahl bis anf 24 steigen kann. Dieselben sind bei guter Erhaltung 
scharfkantig, dachförmig, mitunter aber auch rund und klobig, wobei meist die feinere Berippung der Wirbel­
gegend durch Abschabung verloren gegangen ist, so dass die dicken, rundlichen Rippen gegen den Stirn­
rand zu unvermittelt kräftig hervortreten. 

In der Nähe des Wirbels bemerkt man stets eine Gabelung einzelner, oder aber die Einschaltung 
neuer Rippen. Weiter gegen den Stirnrand jedoch macht ~ich hier und da, und zwar besonders auf den 
Seitentheilen, eine entgegengesetzte Tendenz bemerklich, indem einzelne Rippen in den Zwischenräumen 
ihrer Nachbarinnen entweder einfach aufhören, oder incem sich zwei schwächere Rippen zu einer stärkeren 
vereinigen 1), was so aussieht, als wenn einzelne Rippen durch eine mediane Furche weiter verziert wären. 
Diese Erscheinung verleiht, wenn sie viele Rippen ergreift, den Schalen das Aussehen von R. fu1·cillata 
Tl1eod., so stark contrastirt der feinrippige, centrale von dem grobrippigen, peripherischen Theile derselban. 
Von den Rippen kommen immer 6- 8 auf den von zwei besonders kräftigen, faltenartig vorspringenden 
Rippen begrenzten Sinus der grossen Klappe; diese Hauptrippen sind fast immer gefurcht. 

Hinter ,iener stärkeren befinden sich noch 7-8 immer kürzer und schwächer werdende ,Rippen, 
welche sich erst auf der Abdachung des Schnabels zu den Lateralfeldern ganz verlieren, jedoch, wie alle 
übrigen, scharf und rein bis zur Scbnabelspitze zu verfolgen sind. Was die den Sinus begrenzenden Haupt­
rippen und die nächsten Flügelrippen anbelangt, muss noch bemerkt werden, dass dieselben nicht allein 
vermöge der Einsenkung des Sinus, also blos relativ, vorspringen, sondern dass diese Rippen gegen ih1· 
Ende zu immer leicht aufgebogen sind, was der Ansicht von der gros5>en Klappe her ein charakteristische3 
Aussehen verleiht. 2) Die Seitencommissur bildet eine vom Ende des Lateralfeldes schr~g nach hinten Yer­
laufende Zickzacklinie, deren einzelne Falten nach unten immer länger und ilacher werden und bis an die 
Stirnecken reichen. Von hier erhebt sich die Stirnlinie plötzlich vermittelst einer lä11geren Kante zu jener 
Rippe, welche den wenig markanten Wulst der kleinen Klappe seitlich begrenzt und \'On der ab die 
Rippen nach aussen hin sichtlich schwächer werden; auch diese Rippe zeigt meist eine Medianfurche. 

In der breiten, stumpfen Stirnfläche verläuft die engzackige, bald höher , bald minder hoch 
gehobene, bald breitere, bald schmälere Stirnlinie (innerhalb des Sinus). Fast bei allen Exemplaren bildet 
diese Zickzacklinie ein nach Art eines Stempels erhaben vortretendes Relief, indem die Rippenenden, nament­
lich die der kleineren Klappe, leicht aufgebogen erscheinen. 

Medianseptum und Zahnstützen gut sichtbar, letztere sehr tief in das Innere reichend. Im An­
schliff konnte an einem Exemplare beme1·kt werden, dass das anfänglich mit den Schlossplatten verwachsene 
Medianseptnm zweit heilig sei. Beim Tieferschleifen nimmt dasselbe von Aussen her ab, bis schliesslich 
am Ende der Schlossplättcben zwei vertical gegenüberstehende Blättchen übrig bleiben. (Siehe Fig. 23 auf 
Taf. VI.) Die Schlossplatten stellen sich dann horizontal und zeigen nach der kleinen Klappe gerichtete 
Zähne. Endlich folgen die freien Hörner, deren Querschnitt abermals dreizackig ist, Schale fein, seidenartig 
glänzend. Anwachsstreifen bei grösseren Exemplaren deutlich sichtbar. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Wurde bereits hervorgehoben, dass R. Fraasi in die nahe verwandte R. polyptycha übergeht, von 

welcher sie sich namentlich durch eine geringere Anzahl von Rippen unterscheidet, so ist damit die einzige 
Form aus der Fauna selbst bezeichnet, mit der sie allenfalls verwechselt werden könnte. Was jedoch 
ihre Beziehungen zu anderen, liasischen Arten betrifft, hat. 0 p p e l auf die Aehnlichkeit mit R. tetraedra Sow. 
hingewiesen, indem er bemerkt, dass die letztere durch einen schmäleren, aber viel tieferen Sinus charakterisirt 
wird; übrigens hat R. tetraed1·a Sow. viel weniger Rippen. Weit grösser ist diesbezüglich die Aehnlichkeit 
(siehe Taf: VI, Fig. 20) mit R. c.ur~cep~ Qu. - R. F~aasi ?,PP· gemahnt ~n ihrer Wirbelrtgion ferner unstreitig 
an R.furciUata Theod., von der sie sich Jedoch durch viel grobere und wemger zahlreiche Rippchen unterscheidet. 

~· ~oth.ple tz_8) stellt R. F_'raasi Opp. nebst R. Magni Rothpl. und R. acanthica Par. (beide aus 
unterem Lias) in seine Ph ca t e 11 a - Si p p e (Gruppe der Costaten mit seitlichen Areo len). 

Zahl der untersuchten Exemplare 76. 

1) Diese Erscheinung wurde von Herrn Prof. Neumayr (Zur Kenntn. d. Fauna d. untersten Lias in d Nordalpe 8 . . . . n, pag. , 
Abhandl. d •. geolog. Re1chs:.A.nst„ Wi~n 1879, B~. ~ al~. Unterschi~d von R. Fraasi Opp. gegenüber R. Salisbui·gmsis l\"eum. hervor-
gehoben. Wie bemerkt. tritt aber bei R. Fraasi gle1chze1bg auch Rippenspaltung ein, so dass die Existenz getrennter Formenreihen .mit 
Rippenspaltung nnd solcher mit Rippenvereinigung wohl kaum als erwiesen betrachtet werden kann. 

') Mitunter erscheinen diese aufgebogenen Rippenenden auch noch knotig verdickt. 
8) Geol.-pal. Monographie der Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXIII, pag. 92, 152. 
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R. latifrons Stur. m. s. 
Taf. VI, .Fig. 25-31. 

Länge Breite IJicke 
Dimensionen : Länge 16 Millimeter . 100 100 63 

13 
" 

. 100 123 li2 
15 

" 
. 100 152 liti 

Trotz der grossen Variabilität ihrer Breite ist diese Art durch: einige bezeichnende Merkmale 
wohl zu de:finiren. 

Ihr Umriss, dessen Breite fast immer viel grösser ist, als seine Länge, bildet in der Regel ein 
niederes, breites Pentagon und wird nur in seltenen Fällen durch das Zurücktreten der beiden unteren, 
schrägen Kanten annähernd dreiseitig. Die grösste Dicke liegt ungefähr auf halber Höhe, worauf der 
Abfall sowohl gegen den Schnabel, als auch nach der Stirn hin rasch erfolgt. 1) 

Auf den Seitentheilen erscheint die in der Mitte höher aufgewölbte, kleine Klappe nach rückwärts 
stark hinabgedrückt, wodurch die Flügel der grossen Klappe gehoben werden und kräftiger vortreten. Die 
Schlosskanten sind leicht ausgeschweift, der Schnabel vo!'gezogen. Die Wölbung, deren Maximum etwa in 
der Mitte liegt, erfolgt auf beiden Seiten ziemlich gleich stark. Sie wird auf der grossen Schale durch einen 
seichten, aber breiten und wohl begrenzten Sinus unterbrochen, welchem auf der kleinen ein wenig vor­
tretender, flacher Wulst entspricht. Zu beiden Seiten von Wulst und Sinus breiten sich die fliigelartigen 
Seitentheile mehr oder minder weit aus , wodurch Breite und Aussehen des Gehäuses mannigfach zu 
variiren vermögen. 

Der Schnabel ist schief aufstehend, hoch, oben seh:r wenig gebogen, von 
stumpfen Schnabelkanten begrenzt, unter welchen eine hohe falsche Area sichtbar 
wird, und zeigt deutlich das verhältnissmässig grosse Deltidium, welches mit seiner Spitze das .Foramen 
umschliesst. 

Begrenzte Lateralf elder fehlen gänzlich. Doch senken sich die Schlosslinien bei vorgeschrittenerem 
Stadium unterhalb der stumpfen Schnabelkanten in schmalen Vertiefungen ein. 

Die Rippen, deren Zahl von 15 bis 20 und darüber schwankt, sind auf gut erhaltenen Schalen 
überaus scharf und bleiben, was das Wichtigste ist, bis in die Wirbelspitzen, wo sie noch immer 
kräftige, schnurförmig erhabene Leistchen bilden, scharf. 

Diese Erscheinung ist nur dadurch möglich, dass in der Nähe der Wirbel eine mehrfache Spaltung 
der Rippen erfolgt, und zwar immer so, dass die seitlichen Rippen sich dem Schnabel zunächst und die 
weiter nach innen gelegenen in dem Maasse tiefer spalten, als sie sich der Medianlinie nähern ; letztere 
ist oft durch eine ungetheilte Rippe markirt. Eine Wiedervereinigung der gespaltenen Rippen kommt 
n i e mal s vor. 

Sowohl diese Umstände, als die Beschaffenheit der an der Stirn scharfkantig-dachförmigen und 
nächst den Wirbeln leistenförmig-erhabenen Rippen sprechen für die nahe Verwandtschaft mitR.fissicostata Suess. 

Bei vielen Exemplaren ist die wahrscheinlich sehr dünne Schale zerstört und lässt den Steinkern 
hervortreten , auf welchem der scharfschneidige Charakter der Rippen vollständig verloren gegangen ist. 
Der Unterschied ist so gross, dass man die Zugehörigkeit solcher Stücke nie erkennen könnte, wenn sich 
nicht hier und da Schalenpartien mit schneidigen Rippen erhalten hätten. 

Oefters kommt es vor, dass sowohl der Sinus, als auch der Wulst dadurch besonders hervorgehoben 
erscheinen , dass die Eckrippen derselben stärker markirt sind, oder dass sich die Wulstrippen durch be­
sondere Schärfe ·von den übrigen abheben. 

Die Schlosslinien und der Beginn der Seitencommissuren bilden eine lange, gerade, horizontale 
(Schnabelansicht) Linie, nur an den grösseren, aufgeblähten Exemplaren bemerkt man an der Grenze beider 
eine leichte, knieförmige Biegung des Verbindungsstückes nach abwärts. Von dort ab, wo die ersten 
stärkeren Rippen den Rand erreichen, wendet sich die nach unten immer mehr gefaltete Seitencommissur 
etwas nach rückwärts bis zur Ecke der Randrippe des Sinus, von wo sich die Stirnlinie energisch hebt. 
Die zackige Stirnlinie, welche den 4-8 Rippen im Sinus entspricht, bildet im Ganzen eine Gerade. 

Die inneren Stützapparate sind der Flachheit der Gehäuse gemäss auseinander gezogen. Ausser 
dem schmalen Medianseptum , von welchem sich die Schlossplatten im Anschliff rasch ablösen , sind noch 
weit abstehende Zahnstützen vorhll.nden. Die Crura bilden breite P 1 a t t e n, welche von der kleinen gegen 
die grosse Klappe gerichtet sind und lange mit den Schlossplättchen, an die sie angeheftet sind, zusammen­
hängen, während ihre freien Enden nur kurz sind und schnell an Breite abnehmen. 

1) Diesbezüglich ist Fig. 25 besondel'!I typisch. 
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Auf Steinkernen bemerkt man zu . beiden Seiten des Medianseptums deutliche Muskeleindrücke. 
Schale sehr fein und oft seidenglänzend. 

Fast alle Exemplare dieser Art sind mehr oder weniger verdrückt oder zeigen irgend welche 
U nregelmässigkeiten. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Unter den verschiedenen übrigen Formen der Hierlatzfauna ist es nur R. plicatissi1na Qu., mit 

welcher die kleinsten Individuen von R. latifrons Stur. verwechselt werden könnten, doch genügt die Be­
schaffenheit des hohen und aufstrebenden Schnabels von R. latifrons immer zur Unterscheidung, fallR die 
übrigen Merkmale im Stiche liessen. 

R. latifrons bietet viele Beziehungen zu R. fissicostata Suess 1) aus den Kössener-Schichten, mit 
der sie die Schnabelform und das auffällige Dichotomiren der bis in die Schnabelspitze scharfen 
Rippen gemein hat, wogegen sich beide Formen durch ihre Breite gut unterscheiden. R. latifrons ist 
nämlich, wie schon der Name ausdrückt, durchschnittlich viel breiter und reicht nur in ihren schmalsten 
Varietäten an die Normalform von R . .fissicostata Suess heran. 

Immerhin wäre es nicht unmöglich, dass R. latifrons Stur. zu der im Folgenden als R. cfr . .fissicostata 
Suess beschriebenen Form engere Beziehungen besitzt, als jene, welche sich aus dem Vergleiche des vor­
liegenden Materiales ergaben. Allerdings ist auch R. cfr. fissicostata schmäler gebaut, allein es fehlen solche 
Individuen von entsprechender Grösse, mittelst deren ein sicherer Vergleich allein durchführbar wäre. 
Ich habe daher die folgende Art zum Theil aus diesem Grunde, zum Theil, weil nur 2 Stücke. vorhanden 
sind, vorläufig nur annähernd identificirt, und zwar mit jener rhätischen Art, der sie mir am 
ähnlichsten schien. 

R. latifrons Stur. erinnert einigermaassen auch an R. fascicostata Uhl. aus dem unteren Lias von 
Sospirolo, von welcher sie sich aber durch den Umstand unterscheidet, dass bei ihr die Gabelung der 
Rippen höchstens in 2, niemals aber in ein Bündel von 3 bis 4 Rippen erfolgt. 

Zahl der untersuchten Exemplare 40. 

Rhynchonella cf. fissicostata Suess. 
(Taf. IV, Fig. 32.) 

1854. Rhy11cho11el1a .fissicostata Suess. Ueber die Brachiopoden der Kössener Schichten, pag. 58, Taf. IV, Fig. 1-4. Denkschr. d. kaiserl. 
Akad. Wien 1854, Bd. nI. 

1880. 11011 R .. tissicost11lu (Menegh. manusc. 1853). Canavari, I brachiopodi degli strati a Tee. Aspasia nell' Apennino centrale, pag 29, 
Taf. IY, Fig. 9. Reale accad. d. Lincei. Roma. 

1886. 11011 Rhy11rh. <fr. fissirostata S11es8. G. di Stefano, Sul lias inf. di Taormina, pag. 63, Taf. II, Fig. 36-38. Giorn. Soc. scienze 
nat. e econom. Palermo. Vol. XVIII. 

Dimensionen: Länge 22 Millimeter . 
Länge 
100 

Breite 

115 
Dicke 

78 

Das Gehäuse dieser Form ist ziemlich stark aufgebläht und besitzt einen breiten, pentagonal 
gerundeten Umriss mit stumpfem Schlosswinkel und schmaler, durch die leicht verlängerte Stirn gebildeter 
Basis. Beide Klappen sind im Längsschnitt fast gleich stark gewölbt, während im Querschnitt die Mitte 
der grossen Klappe viel :flacher ist, als die kleine. Auf der grossen Klappe beginnt sich in halber Höhe 
ein seichter und flacher, etwa die halbe Breite einnehmender Sinus einzusenken, welcher zu beiden Seiten 
von fl.ügelartig sich ausbreitenden Lateralpartien begrenzt, gegen die abgestumpfte Stirn schliesslich stark 
hinabgebogen erscheint. Auf der kleinen Klappe hält sich das Maximum der Wölbung an die .Medianlinie 
und setzt sich gegen den Stirnrand in einem Wulst fort, welcher die zurücktretenden Seitenpartien deutlich 
überhöht. Betrachtet man das Gehäuse in der Stirnansicht, so erscheint die durch die grosse Klappe gebildete 
Basis flach, und zwar insoferne concav, als die mittlere auf den Sinus entfallende Partie etwas gehoben ist 
und beiderseits von den tiefer hinabreichenden Seitenflügeln begrenzt wird. Dagegen zeigt sich die kleine 
Klappe in dieser Ansicht ziemlich hoch dadurch, dass die unter mässigem Winkel aufsteige.nden Seitentheile 
m der Mitte noch von dem Wulst überragt werden. 

Der kleine und schmale Sc h n ab e 1 ist kaum gebogen, ragt aber nur wenig über den Wirbel 
der kleinen Klappe auf. Trotzdem ist das Deltidium sichtbar. Schnabel kanten f eh 1 e n. 

Zu beiden Seiten des Schnabels befinden sich ziemlich tiefe, ovale Einsenkungen, welche aber 
in allmäliger Rundung mit den benachbarten Schalentheilen verbunden sind, so dass sie keineswegs den 
Charakter begrenzter Lateralfelder annehmen. 

1) Siehe unten. 
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Die kurzen, horizontalen Schlosslinien biegen, in diese Vertiefung eingesenkt, von ihren Enden knie­
förmig nach abwärts und münden dort in den Beginn der anfänglich geradlinig verlaufenden Seitencommissuren. 

Beide Klappen sind mit ca. 22 sehr scharfen, dachförmigen Rippen bedeckt, welche ihre Schärfe 
bis in die Schnabel- und Wirbelspitze bewahren. Dieselben treten in der Wirbelgegend in viel 
geringerer Zahl auf, weil von dort ab sowohl eineGabelung, als auch die Einschaltung 
neuer Rippen eintritt. Nahe dem Schnabel bemerkt man in Folge dessen neben derberen, leistenförmigen, 
immer sehr feine, fadenförmige Rippchen, welche sich in verschiedener Höbe endlich an die stärkeren 
anschliessen, oder, was seltener der Fall ist, in dem entsprechenden Zwischenraum einfach aufhören. 

Die Seiten c o mm iss ur e n laufen von den Ecken der grössten Breite, bis wohin sie von den 
glatten Einsenkungen her ungefaltet blieben, mit zunehmender Faltung echräg nach rückwärts bis zu den 
unteren Stirnecken. Von dieser Stelle an erbebt sich die Stirnlinie ziemlich unvermittelt etwa um den 
halben Betrag der Dicke in einer durch eine Zwischenstufe 1) unterbrochenen Kante, der sowohl auf 
dem Wulst, als auch auf dem Sinus eine breite Dachfläche entspricht. Die gehobene Stirnlinie selbst 
bildet mit ihren engen Zacken einen sehr flachen, durch die Wölbung des Wulstes bedingten Bogen. Dabei 
sind die Rippenenden vor ihrem Zusammentreffen etwas aufgebogen, so dass die Stirnzacken in einer 
stempelartig vorspringenden, stumpfen Region liegen. 

Des geringfügigen Materials wegen konnte die Beschaffenheit der inneren Stützapparate nicht 
ermittelt werden. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Vermöge ihrer scharfen Rippen und der deutlichen Gabelung derselben in der Wirbelgegend 

steht diese Form R. .fissicostata Suess 2) aus den rhätischen Schichten überaus nahe. Ja, ein Vergleich 
derselben mit den reichlichen Materialien, welche sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und 
in jener des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien vorfinden, ergab auch eine nahezu vollkommene 
Uebereinstimmung aller übrigen Merkmale. 

Allerdings ist R. .fissicostata Suess einer grossen Variabilität unterworfen, so dass es immer 
nur einige Stücke sind, mit denen die fragliche Art vom Hierlatz verglichen werden kann, Stücke nämlich, 
welche vorerst ihrer Dimensionen wegen in Betracht kommen können. Es wäre daher behufs völliger Identi­
ficirung zweier so altersverschiedener Formen vor Allem nöthig, von beiden genügendes Material zu besitzen. 
Leider stehen mir aber nur 2 Exemplare zur Verfügung, so dass eine Identificirung, durch welche zu der 
einen Art, welche die Hierlatzschichten mit der rhätischen Stufe gemein haben, nämlich zu T. gregaria 
Suess, noch eine zweite käme, wohl unthunlich ist. 

Mit Rücksicht auf den Charakter ihrer Rippen hat die hier beschriebene Art unverkennbare 
Beziehungen zu R. latifronsStur (siehe oben). Letztere ist jedoch einerseits durchschnittlich viel zu breit, um 
eine Gleichstellung zu gestatten, andererseits liegen mir von derselben nur lauter bedeutend kleinere, dagegen 
kein einziges Exemplar vor, das in Bezug auf Grösse einen Uebergang herstellen würde. 

Es ist immerhin denkbar, dass weitere Funde dieser interessanten Form ihren Zusammenhang 
mit R. latifrons Stur darthnn können. So lange dies nicht der Fall ist, möge sie als besondere Art 
betrachtet werden, welche R. jissicostata Suess am nächsten steht. 

Vergleicht man die fraglichen Stücke mit einer grossen Zahl von Exemplaren von R . .fissicostata 
Suus verschiedener Localitäten und aus petrographisch verschiedenen Sedimenten, so könnte als einziger, 
halbwegs constanter Unterschied höchstens ein etwas stärkeres Vortreten des Wulstes bei der Hierlatzform. 
beziehungsweise ein rascheres Einsinken ihres Sinus bemerkt werden. Vermöge dieser Eigenschaft nun 
gemahnen die beiden Exemplare einigermaassen an R. tetraedra Sow aus dem mittleren und oberen Lias, 
und zwar an solche Formen derselben, bei welchen Sinus und Wulst nicht besonders intensiv vortreten, 
und bei denen die grösste Dicke nicht mit dem Stirnrande, sondern mit der halben Länge zusammenfällt. 
Als derartige Typen können z. B. die von Davidson 3) auf Taf. X VIII, Fig. 7 und die von Du m o r t i er 4) 

abgebildeten Exemplare angesehen werden. Dieselben wurden ursprünglich von S o wer b y als R. media 5) 

beschrieben, sind aber nach Da v i d so n (1. c. pag. 94) blosse Varietäten von R. tetraedra, welche minder energisch 
gejocht erscheinen. 

1) Letztere 'Wllnle von dem Zeichner auf Fig. 32 nicht angedeutet. 
') E. Suess, Ueber die Brachiopoden der Kössener Schichten, pag. 58, Taf. IV, Fig. 1-4. Denkschriften d. kais. Akad. d. 

Wiss. Wien 1854, Bd. VII. 
- H. Zugmeyer, Untersuchungen 6.ber rhätische Bracbiopoden, pag. 36, Taf. IV, Fig. 13-18. Beiträge z. Paliontologie 

Oesterreich-Ungarns von E. v. Hojsiaovics u. H. Neumayr. Wien 1880. Bd. I. 
3) Honogr. of brit. oolitic a. liassic bracbiopoda. Paläontogr. Soc. London 1851. 
') Etudes pal. s. 1. depöts jurass. du bassin de Rhone, ID, pag. 330, Taf. XLII, Fig. 12. 
6) Hineral Conchologie (Deutsche Ausgabe 1837), pag. 128, Taf. 83, Fig. 7 • 
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Trotzdem ist die Aehnlichkeit unserer Art mit R. tetraedra Sow. selbst dann, wenn man nur 
minder kräftig gejochte Exemplare in Vergleich zieht. eine nur oberflächliche, da R. tetraedra 8010., wie ich 
mich durch die Betrachtung von prächtig erhaltenen Stücken von Ilminster und aus der Normandie im 
k. k. naturhistorischen Hofmuseum überzeugen konnte, durch scharfe Schnabel kanten ausgezeichnet ist. 
Ueberdies bemerkt man auf deren Schnabel nur höchst selten die charakteristische Spaltung der Rippen, 
letztere werden vielmehr immer feiner und feiner, wodurch die \Virbelregion ein glattes Aussehen annimmt. 

Eine ähnliche Form mit noch zahlreicheren Rippen ist R. Sordelli Parona 1) , deren Sinus aber 
minder energisch eingesenkt ist. Weitere, R. fissicostata Suess ähnliche Formen aus dem Lias wurden bereits 
mehrfach beschrieben. Hierher gehört namentlich eine von G. di Stefan o 2) als R. cfr. fissicostata bezeich­
nete Art aus dem Lias von Taormina, welche sich nicht nur in den tieferen, von Se g u e n z a 1) zum Rbät 
gerechneten, sondern auch weit höher in unmittelbar unter dem mittleren Lias gelegenen Stufen dieser 

_Ablagerung vorfindet. Ferner beobachtete auch Prof. Neumayr 4) eine R. cf fissicostata Suess im untersten 
Lias vom ZJambachgraben, Pfonsjoch und Breitenberg, ohne dieselbe jedoch abzubilden. 

Die von G. di Stefan o beschrit-bene Art aus dem Lias von Taormina ist erheblich flacher, auch 
sind Sinus und Wulst bei derselben kaum angedeutet, so dass dieselbe eher Zug m ayer's (1. c.) Var. applanata 
entspricht. 

Endlich sei hier noch als weitere, R. fissicostnta S1eess ähnliche Form aus dem Lias R. Zugmayeri 
Gem. 6) erwähnt. Die Abbildungen, welche Gemme 11 a r o von dieser Art gibt, sind leider so verschwommen, 
dass sich nicht mit Sicherheit erkennen lässt, durch welche Unterschiede dieselbe von den hier beschriebenen 
Exemplaren vom Bierlatz abweicht. 

Zahl der untersuchten Exemplare 2. 

Rhynchonella plicatissima Quenst. 
(Taf. VI, Fig. 33-315; Taf. VIL Fig. 1-7.) 

1852. Taebratula plfratissima. Q u en s te d t, Handb. d. Petrefactenkuude, pag. 451, Taf. XXXYI, Fig. 3. 
1871. " " Q u cnste d t, Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopotlen, pag. 47, Taf. XXXVII, Fig. 37-40, 54-57. 
1876. R. plicatissima Que11st. ? Tate a Blake. The Yorkshire Lias, pag. 423, Taf. XV, Fig. 14, 19. 
1879. R. rf s11bdecus.~ata ,1/iinxt. U h li g, Ueber die liasische Brachiopodenfanna von Sospirolo bei Belluno, pag. 37, Taf. IV, Fig. 5-8. 
18i9. R. H1111garim Bückh. Die geolog. Verhältnisse des südlichen Theiles des Bakony. II. Theil, pag. 160, Taf. IV, Fig. 5-6. 
1882. R.plicatissima Q11e11st. Haas und Petri, Brachioprnlenfanna der Juraförmation von Elsass-Lothringen, pag.161, Taf. I, Fig. 1-3 

(non 7-8). 
1884. R. plicatissima Q11e11.~t. Ha a s, Etude monographique et critique des brachiopodes rhHiens et jurassiques des Alpes Vandoises. 

(Abband!. d. Schweiz. paläont. Gesellsch. Bd. XI, pag. 38 ; Taf. II, Fig. 16-21; Taf. III, Fig. 1-2, 4-6, 
10-12, 14-16, 19, 26, 28-29, 38-40, 43, 47-49, 51-54.) 

1886. R. plicatissinw Queust. G. d. Stefano, Sul lias inferiore di Taormina ecc„ pag. 61, Taf. II, Fig. 30-3'5. - Giom. Soc. scienze 
nat. e econom. di Palermo. Yol. XYIII. 

1886. R. plicatissimti Quenst. Rothpletz, Geolog.-paläont. Yonogr. d. Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXill, pag. 139, Taf. XI, 
Fig. 22-24, 26-29; Taf. XII, Fig. 16-:8, 36-38. 

1887. R. •f. subclecussata v. Mii11st. H. Haas, Brachiopocles rhi:tiens et jurass. cles Alpes Yaudoises. Abhandl. der Schweiz. paläont. 
Gesellsch. Bd. XIV, pag. 89, Taf. Y, :Fig. 1, 3-5, 9-13. (In der Tafelerklärung als R. Sordellii Paro11a.) 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 15 Millimeter . . 100 92 66 

" 
11·5 „ . 100 122 70 

„ 14 
" 

. 100 106 79 

Das Vorkommen dieser Art in den Hierlatzschichten wurde bereits von Oppel &) für sehr 
wahrscheinlich gehalten. 

Es ist namentlich das Verdienst von Ha a s und Roth p 1 et z (1. c.), in die grosse Verwirrung 
welche bisher über den Umfang dieser schon im Jahre 1852 von Q uenste d t aufgestellten ausserordentl" h' 

• l 1 • h h 1 lC v1e gesta tigen Art ge errsc t, endlich Ordnung gebracht und nachgewiesen zu haben dass dieselb · 
h "t h d V · bT „ f · ' e emer se rd we1 ge hend'enB'ladna i ~that u8nt?rwor den ist. Nachdem nicht nur die äusseren Proportionen dieser Form, 

son ern auc ie l ung l res tirnran es und die Anzahl der Rippen wie man si'ch a · d ·· . .. . . . • n Je em grosseren 
Material uberzeugen ka1m, fast nur md1 v1duelle Merkmale darstellen müsste J. eder V h d C 1 , ersuc , en omp ex 

1) 11 calcare liassico di Goszano e i suoi fossili, pag. 23, Taf. III, Fig. 4. - Yem. R. accad d · L" · Ro 18'<0 
") S 1 r . ~ . di T . 6 , T f I . e1 ince1. ma - . 
" u 1as m ex:iore .aorm1~a. pag. h, a : 1, F~g: ~o-38. - Giorn. Soc. scienze nat. e ecou. di Palermo. 1886, Vol. XVIII. 
) Intomo al s1stema g1urass1co ecc. Natnrahsta SIClhano. 1885 pag 252 - II Retico d" T · II 'd 1 '86 

4 • ' • • l aormma. n • h , pag. 4. 
) Zur Kenntn1ss der Fauna des untersten Lias in den Nordalpen pag 8 :\bh dl d 1 R · h l879 , . . . . . • · · - • an . . geo . e1c sanst. , Bd. VII. 

·) Gemmellaro, SUJ foss1h de! calcaro cr1stalhno delle montagne de! Ca•ale e di" Bell G" 1 d" · - ampo ecc. 1orna e I sc1enze nat e 
econom. d. Palermo. 1878, Vol. XIII, pag. 420, Taf. XXXI, Fig. 50-60. · 

6) Ueber die Brachiopoden des unteren Lias, pag. 544. 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 

8 
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in weitere Unterabtheilungen zu gliedern, den Stempel einer unnatürlichen Trennung von zusammengehörigen 
Formen an sich tragen und der subjectiven Auffassung des Autors so viel Spielraum gewähren, dass jede 
folgende, an einem anderen Materiale vorgenommene derartige Gruppirung zu einem anderen Resultate 
führen müsste. 

Das mir vorliegende Material vom Hierlatz bestätigt vollauf die von Rothpletz dargelegten, 
diesbezüglichen Ansichten. Es lassen sich aus demselben nach verschiedenen Richtungen vielfach verzweigte 
Reihen herstellen; wenn man z. B. von der Zahl der Rippen ausgeht und die betreffenden Exemplare in 
einer Colonne anordnet, dann die breiteren und schmäleren Varietäten nach beiden Seiten in Reihen ab­
zweigen lässt, endlich :flachere und aufgeblähtere Individuen an diese Aeste nach Maassgabe der Uebergänge 
anreiht, so erhält man sofort ein Bild des Zusammenhanges und die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit, 
Stücke von einander zu scheiden, welche für sich allein betrachtet, sehr erheblich differiren. 

Der Umriss der kleinen, rundlichen Gehäuse ist ein annähernd dreiseitiger oder fünfseitiger, 
wobei die Länge von der Breite mit seltenen Ausnahmen iibertroffen wird. Ist auch die Wölbung der 
Schalen eine sehr verschiedene, so da1:1s es neben verhältnissmässig :Bachen auch sehr stark aufgeblähte 
Exemplare gibt, so erscheint doch immer die kleine Klappe etwas stärker gekrümmt, als die grosse. Auf 
der grossen Klappe befindet sich gegen den Stirnrand zu ein bald kaum angedeuteter, bald den halben 
Betrag der Dicke erreichender, bald flachrunder, bald scharf begrenzter Sinus, dem ein ebenso variabler 
Wulst auf der undurchbohrten Schale entspricht. 

Der Schnabel ist in hohem Maasse beeinflusst durch die Dicke des Gehäuses, indem flachere 
Exemplare mit einem rnä~sig hohen, wenig gebogenen Schnabel veri3ehen sind, de~sen kleines Foramen und 
Deltidium gut sichtbar bleiben, während der Schnabel von stark gewölbten Individuen öfters seitlich leicht 
comprimirt und fast ganz auf den Wirbel herabgebogen ist. Da nun mitunter kurze Schnabelkanten beob­
achtet werden können, wogegen die Mehrzahl der Stücke solcher ganz entbehrt, so ergibt sich schon aus 
den bisher angeführten .Merkmalen die 8cbwierigkeit einer genauen Diagnose. Nun ist es aber vollends die für das 
Aussehen des Gehäuses so ausschlaggebende Zahl der Rippen, welche jeder Gleichmässigkeit zu spotten 
scheint, da sowohl Exemplare mit nur 14, als solche mit 24 Rippen gefunden werden (dabei sind auch die 
kurzen, feinen Rippchen zu beiden Seiten der 'Virbeln mitgerechnet) und da sich Exemplare mit 2: 3, 4, 
5, 6, 7, 8 und 9 Rippen im Sinus der grossen Klappe heraussuchen lassen. 

Was den Verlauf der Rippen anbelangt, trifft man auch in dem Materiale vom Hierlatz 
Exemplare mit sich nahe am Schnabel gabelnden und solche mit Rippen, welche sich gegen den Stirnrand 
vereinigen; wie wenig Werth auf diese Erscheinung zu legen ist, beweist der Umstand, dass oft auf einem 
und demselben Stücke beide Typen von Rippenspaltung vereint sind, während viele andere ganz ungetheilte 
Rippen aufweisen. 

Besonders deutlich sieht man die Rippentheilung im Jugendstadium. Je nach ihrer Zahl sind die 
Rippen natürlich derber oder feiner, doch bewahren sie bei guter Erhaltung immer eine gewisse Schärfe. 
Bei weicherem Ausfüllungsmaterial reiben sich die oberen .Rippenenden gegen die Wirbel hin ab, die 
Schale erscheint dort fast glatt und in Folge dessen nehmen sich die unteren Enden der Rippen, welche 
besser conservirt bleiben mussten, umso höher und kräftiger aus. Solche Individuen, welche von einer 
dichten, röthlichen Kalkmasse erfüllt sind, pßegen die Sculptur der Schale besser bewahrt zu haben; ihre 
Rippen erscheinen zart und gleichmässig. Dagegen zeichnen sich die Rippen gewisser, aus einem sehr 
dichten, gelbweissen Gestein bestehender Steinkerne durch besondere Schärfe aus. Alle diese Umstände, 
welche übrigens in der Abbildung zum Theil nicht mehr darstellbar sind, üben also auf das Aussehen einen 
Einßuss aus, dem man bei dem ersten Sortiren des Materials mehr Bedeutung beizulegen geneigt ist, als 
ihm gebührt. 

Ein wichtiges Merkmal, allerdings negativer Natur, das zum Mindesten geeignet ist, unsere Form 
von der ihr nicht unähnlichen R. polyptycha Opp. zu unterscheiden, bildet der Mangel an eigen t­
li c h e n Seitenfeldern. Wenn sich auch, namentlich bei den gewölbteren Individuen, zu beiden Seiten 
des Schnabels unterhalb der stumpfen Kanten kleine, glatte Depressionen :finden (auf denen die Anwachsstreifen 
gewöhnlich deutlich zu sehen sind), so tragen dieselben jedoch nie den Charakter von Areolen, und liegen nur 
auf der grossen Klappe. Die Commissuren pflegen sogar gleich hinter dieser leichten Eintiefung auf einem 
_erhabenen Wulst oder stumpfen Kiel zu verlaufen, längs dessen bereits die ersten feinen Lateralrippchen 
einmünden. Allerdings sind nur die aufgeblähten Individuen an dieser Stelle seitlich etwas abgeplattet, doch 
·tritt, wie gesagt, selbst in solchen Fällen der Charakter von begrenzten Lateralfeldern niemals hervor. 

Die Beschaffenheit de~ Stirnrandes hängt natürlich ganz von der Configuration des Sinus ab, so 
dass derselbe bald nahezu in einer Geraden bleibt, bald einen flachen, nach oben gekehrten Bogen bildet 
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(Taf. VII, Fig. 1), bal1f plötzlich gehoben erscheint, wobei das gehobene, von den längeren, aufsteigenden 
Kanten begrenzte Mittelstück, von den Zacken abgesehen, eine gerade Linie darstellt. 

Bezüglich der inneren Gerilste ist nichts Besonderes zu bemerken, da sich sowohl ein .Median­
septum auf der kleinen und Zahnstii.tzen in der grossen Klappe, als auch die gewöhnliche Einlenkung der 
Zähne und Anheftung der Hörner vorfinden. 

Trotz der grossen Variabilität nach all den genannten Richtungen könnte man nach der ersten 
Durchsicht des Materials zur Ansicht geiangen, dass unter diesen vielen kleinen Formen zwei Gruppen zu 
unterscheiden wären, wovon sich die eine durch gröbere, die andere durch feinere Berippnng auszeichnet. 
Die erste, grob r i p pi g e Gruppe zeigt in der Regel Formen mit etwas höherem und breiterem, also 
kräftigerem Schnabel, der so wenig gekrümmt ist, .dass clas Deltidium sichtbar bleibt. Diese Formen ent­
sprechen dem grössten Theile der von Ha a s aus den Waadtläncler Alpen beschriebenen Typen und sind, 
mindestens nach Abbildungen zu urtheilen, mit ll. calcicosta Qu. nahe verwandt. Ihr Sinus, welcher 
gewöhnlich gut entwickelt ist, erscheint plötzlich eingesenkt, daher gut begrenzt, und trägt je nach der 
Breite des Individuums 3-5 Rippen; dabei sinkt die Gesammtzahl der Rippen bei besonders schmalen Indi­
viduen bis auf 12 herab. Nahe an den Wirbeln findet sogar noch eine Spaltung statt, so dass die Rippen bis 
dorthin verfolgt werden können, weil sie gewissermaassen auf dem verschmälerten Raum immer noch Platz 
finden. Dieser Varietät entsprechen unsere Abbildungen Fig. 33-36 auf Taf. VI und Fig. 3 auf Taf. VII. 

Die feiner b er i p p t e V a riet ä t, von welcher Taf. VII, Fig. 2 und 4 typische Exemplare 
darstellen, bildet meist stärker aufgeblähte Gehäuse, welche namentlich in der Wirbelgegend längs der 
Medianlinie hoch gewölbt, auf den Seiten aber etwas comprimirt sind. Ihr kleiner, niederer und spitziger 
Schnabel ist mit kurzen Arealkanten versehen und öfters am Wirbel der kleinen Klappe angepresst. 

Die Zahl der Rippen steigt hier auf' 22-24, der Sinus bildet mitunter nur einen flachen Bogen, 
und Schnabel und Wirbel erscheinen fast glatt. Letztgenannter Umstand nun hängt damit zusammen, 
dass die an und für sich feinen, gleichmässigen und wenig scharfen Rippen, ohne an Zahl abzunehmen, in 
der Nähe der Wirbeln ungemein fein werden (ähnlich wie bei R. amalt/1ei Qu.), so dass sie leicht abgerollt 
werden konnten, oder dass es unmöglich wird zu sehen, ob nicht auch hier schliesslich gegen die Spitzen 
hin eine Spaltung eintritt. 

Wenn es darnach, allerdings nur bei entsprechender Auswahl der Vergleichsstücke, möglich wäre, 
eine weitere Gliederung durchzuführen, so stellen sich einer solchen mit Berücksichtigung des gesammten 
Materials unüberwindliche Hindernisse entgegen in der Form von Uebergangsgliedern einerseits und ander­
seits selbst in dem Zusammenvorkommen beider Gruppen von Merkmalen auf einem und demselben 
Exemplare. Abgesehen davon lassen sich von beiden Typen nach verschiedenen Richtungen abzweigende 
Varianten unterscheiden, deren Endglieder sich zum Theil wieder berühren und somit eine weitere Ver­
bindung herstellen. 

Als extremste ]'ormen können breite, sehr engrippige und schmale, aber stark aufgeblähte, 
spärlich berippte Exemplare betrachtet werden, von denen sich die ersteren an R. latif1·ons Stur, letztere 
aber an R. variabilis Schl. anzulehnen scheinen. 

Die Varietät mit weniger Rippen ist weit häufiger als die andere. 
Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Die von verschiedenen Autoren bereits des öfteren betonte Schwierigkeit, R. plicatissima Qu. von 

den Jugendformen der Triplicata- oder Variabilis-Sippe zu unterscheiden, iindet auch in dem vorliegenden 
Materiale ihren Ausdruck, indem die grösseren Exemplare mit weniger Rippen R. variabilis Schl. (reicher 
berippte Varietät) oder R. Zitteli Gern. ähnlich werden (siehe Fig. 33 auf Taf. VI). Doch hilft in solchen 
Fällen die rundliche Gestalt; grössere Dicke und geringere Eintiefung des Sinus fast immer zur Unterscheidung. 

Dass sich R. plicatissima Qu. von Jugendstadien der R. polyptycl1a Opp. durch den Mangel an 
begrenzten, seitlichen Areolen unterscheiden lässt, wurde bereits in der Beschreibung hervorgehoben. 

Schwieriger gestaltet sich die Trennung von R. latifrons Stur. m. s., deren kleinere Exemplare 
sich auf das Innigste mit R. pli"cati'ss·ima (breite Varietät) verbinden, während grössere Stücke durch ihren auf­
stehenden Schnabel und die bedeutende Breite in Verbindung mit einem stumpferen Schlossrandwinkel so 
stark di:ff'eriren, dass sie unmöglich mit R. plicatissima Qu. vereinigt werden konnten. 

Die von Q u e n s t e d t abgebildeten Gestalten von R. plicatissima, deren erstes Auftreten unmittelbar 
über dem Arietenlager angegeben wird, während sich die typische Form erst höher oben in den Betakalken findet1), 

') Auch Ha a s und P et r i (Brachiopoden der Juraformation von Elsass-Lothringen . .Abhandl. z. geolog. Special karte etc., pag. 162) 
bemerken das Auftreten in zwei altersverschiedenen Stufen, doch geben sie als tiefstes Lager, worin die hreiteren Formen (welche auf 
dem Hierlatz dominiren) vorherrschen, sogar die Angulatusscbichten an. Fig. 7 und 8 auf Taf. I der genannten Arbeit wurden später 
(1884) von Ha a s zu R. belemnitica Qu. gestel~t. 

8'" 
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scheinen meist etwas schmäler zu sein , doch deuten schon die Fig. 55 und 57 , Taf. XXXVII , in 
Quenstedt's "Brachiopoden" auf das Vorhandensein breiterer Typen, deren Auftreten auch im mittel­
europäischen Lias von Raas und Rothpletz (l. c.) übrigens wiederholt betont worden ist. 

Aus dem genannten Werke Quenstedt's, pag. 51, 'faf. :XX.XVII, Fig. 82-91 sowohl, als auch 
aus den Darstellungen von Davidson 1) geht übrigens hervor, dass R. calcicosta Qu.2) aus dem mittleren Lias 
von den grobrippigeren Yarietäten der R. plt'catissima Qu. kaum zu unterscheiden ist. In der That können 
die Fig. 26 und 28 in David so n 's Supplement geradt!zu als Abbildungen einzelner unser Exemplare von 
R. plicatiasima Qu. angesehen werden, welche gröber berippt sind, während die ganz feinrippigen in Eng­
land zu fehlen scheinen. 

R. amalth.ii Qu., welche unverkennbare Anklänge an R. rimosa Buch. zeigt 8), wird von einigen 
unserer Exemplare an Feinheit der Rippen erreicht, hat aber eine verliingerte Stirn und einen viel tieferen, 
bogenförmigen Sinus. 

Es ist namentlich mit Rücksicht auf die Auswahl, welche Q u e n s t e d t in seinen Originalen 
getroffen, begreiflich, dass seither, bt!vor man die grosse Mannigfaltigkeit dieses Formenkreises sichergestellt 
hatte, manches als neu beschrieben wurde, was sich naturgemäss innerhalb dieses Kreises unterbringen lässt. 

So hat schon Haas ') im Jahre 1884 der Vermuthung Raum gegeben, dass wenigstens ein Theil 
der von U h l i g 5) als R. cf. subdecuasata i·. Alünst. bezeichneten und der von Bö c k h zu R. Hungarica 6) gestellten 
Formen zu R. plico.tissima Qu. gehören dürfte. Diese Anschauung wurde später von Rothpletz (l. c.) 
bestätigt, welcher ausse1·dem noch R. Glenenis Da1·., R. Baliaburgensis Nemii. und R. Maillardi llaas als 
Synonyme von R. pl-icatissima bezeichnet. 

Trotzdem wurden von Ha a s noch in jüngerer Zeit Formen als R. cf. subdecussata v. Münst. 
(aus mittlerem Lias der Schweizer Alpen) beschrieben, welche wieder sehr gut mit unserer R. plicatissima 
Quenat. vom liierlatz übereim~timmen. Sowohl in der eben citirten Fortsetzung, als auch im ersten Theile 
seiner Arbeit bemerkt aber Ha a s, dass ihm die Originalbeschreibung und Abbildung von R .. ~ubdecussata 
r. Münst. nicht bekannt geworden sei, und darin liegt wohl der Grund, weshalb sich dieser eine ganz ab­
weichende Art bezeichnende Kame bis heute für die fraglichen Formen erhalten hat. 

R. subdecussata 1·. A1iinst. ') ist , wie ich mich durch den Vergleich von aus Altdorf in Bayern 
stammenden, im k. k. naturhistorischen Hofmuseum in 'Vien befindlichen Exemplaren überzeugen konnte, 
von R. plicatissima durch ihr überau8 dünnes, flachgedrücktes Gehäuse, sowie durch scharfächneidige 
Klappenränder leicht zu unterscheiden. Diese Merkmale genügen vollständig, um die Verschiedenheit der 
v. Z i t t e l'schen und noch mehr der U h 1 i g'schen Formen erkennen zu lassen. Dieselben schliessen sich 
vielmehr, wie übrigens schon von U h l i g (1. c. pag. 39) hervorgehoben wurde, so innig an die Hierlatz­
formen an, dass an eine Trennung derselben kaum gedacht werden kann. 

Dasselbe gilt von R. Hungarica Böckh, welche den breiteren Typen von R. plicati'ssima Quenst. 
entspricht und allenfalls durch grosse Variabilität in der Anzahl ihrer Rippen ausgezeichnet ist. 

Sicherlich. bilden diese kleinen, mit zahlreichen Rippen und einem seichten Sinus auf der grossen 
Klappe versehenen Formen, welche wohl manchmal unter verschiedenen Namen aufgeführt und beschrieben 
worden sein mögen, eine überaus verbreitete Erscheinung im mediterranen Lias. Doch würde ein weiteres 
Eingehen in die betreffende Synonymie mit Riicbicht auf die Unmöglichkeit einer sicheren Beurtheilung 
so kleiner Abbildungen und die Schwierigkeit der Beschaffung aller Originalien hier zu weit führen. 

Zahl der untersuchten Exemplare an 600. 

Rhynchonella furcillata Theod. 
(Taf. VII, Fig. 16-17.) 

1834. Terebratida f111·cillata 17u:od. Buch, Ueber Terebrateln, pag. 43. Königl. Akad. d. Wissensch. in Berlin. 
1851. Rhynclionella furcillata. Davidson, Monogr. of brit. oolit. a. liassic brachiopoda, pag. 69, Taf. XIY, Fig. 2-5. Palaeontogr. 

Soc. London. 
1858. Terebratulaf11rcillata. Quenstedt, Jura, pag. 141, Taf. XYII, Fig. 31-34 (35-36?). 
1861. Rhynchonella Ernmerichi Opv. Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. in Berlin, pag. 542, 

Taf. XII, Fig. 1 a-c. 
~~~~~~~~~ 

1) Snppl. brit. oolitic and liassic brachiopoda, pag. 220, Taf. XXVlll, Fig. 24-32. Palaeontogr. Soc. London 1876. 
1) Unter diesem Namen vereinigt D. Brauns (Der untere Jura im nordwestlichen Deutschland, pag. 439) fast alle Formen 

dieser Gruppe, also anch R. plicatiasima Qu. 
8) Wenn die Rippengabelung nicht als specülsches Merkmal betrachtet wird. 
') Beiträge z. Kenntniss d. lias. Brachiopodenfauna von Südtirol u. Venetien, pag. 8. 
5) Ueber die Iiasi>che Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno, pag. 37, Taf. IV, Fig. 5-8. 
6) Die geolog. Verhältni~se d. södl. Theiles d. Bakony. II. Theil, pag ltiO, Taf. IV, Fig. 5-6. 
1) R o e m er, Yersteinerungen des norddeutschen Oolithgebirges, pag. 45, Taf. XIII, Fig. 3. 
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1871. Rliy11rhonelfo Emmel'ichi Opp. Quenstedt, Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, pag. 61, Taf. 37, Fig. 127-137 
(138-143 ?). 

1876. R11y11rlio11ella furrillata. Davidson, Suppl. brit. triass. a. jurass. brachiopoda, pag. 189, Taf. XXVII, Fig. 1-3. 
1882. Rhy11cho11ella furcillata. Haas und Petri, Brachiopoden d. Juraformat. v. Elsass-Lothringen, pag 179, Taf. III, Fig. 14, 19-20. 
1886. Rlty11rho11ella fu„cillata. G. di Stefano, Sul Lias inferiore di Taormina, pag. 50, Taf. II, Fig. 9-10. 
1887. Rhy11rho11ella furcillata. Haas, Etude monograpbique et critiques des brachiopodes rh6tiens et jurassiques des AlJ.leS Vaudoises, 

pag. 87, Taf. YI, Fig. 20. 

Dimensionen : I.änge 20 Millimeter . 
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Es liegen mir von dieser Art, welche von 0 p p e l (1. c.) als R. Emmerichi beschrieben worden 
ist, blos vier Exemplare vor, wovon eines aus dem paläontologischen Museum in München und drei (darunter 
das 0 p p e l'sche Original) aus dem Museum der Universität in Berlin stammen. 

Da Oppel a]s einzigen Unterschied von R. furcillata Tlieod. die feinere Rippenstreifung in der 
Wirbelgegend angibt , bei welcher bis 40 Radialstreifen auftreten , Davidson 1) jedoch an gleich grossen 
englischen Exemplaren deren 40-60 gezählt hat, unterliegt es keinem Zweifel, dass wir es mit R. furcillata 
Theod. zu thun haben. 

Thatsächlich ergab ein Vergleich mit den schönen, im k. k. naturbi„torischen Hofmuseum in 
Wien aufbewahrten Exemplaren von Fontaine Etoupefour eine vollständig befriedigende Ueberein;otimmnng, 
welche durch die etwas geringere Schärfe der Schnabelkantfm von R. Emmericlii Opp. nicht beeinträchtigt 
wird, da bei denselhen bekannt1ich der Erhaltungszustand und das Gesteinsmaterial eine wesentliche Rolle 
spielen. Das von 0ppe1 abgebildete Original 2) ist überdies stark beschädigt, wodurch nicht nur eine Ver­
wischung und Abstumpfung der feinen Rippen, sondern auch eine eigentbümliche Schärfe der ihrer Schale 
beraubten, dickeren Rippenenden am Stirnrande bedingt wird; die übrigen Exemplare zeigen mindestens 
stellenweise gut erhaltene Schale und hier entfallen alle Unterschiede, welche gegenüber R . .fu1·cillata Tlieod. 
noch geltend gemacht werden könnten, vollständig. 

Der Um riss des Gehäuses ist ein je nach der Breite mehr dreiseitig od~r fiinfseitig gerundeter, 
mit einem Schlosskantenwinkel von annähernd 90°. Alle Exemplare sind dabei breiter als lang. Beide Klappen 
sind ungefähr gleich stark gewölbt, und zwar so, dass sie den Wirbeln zunächst nm stärksten gekrümmt 
erscheinen und dann gegen die Stirne zu flacher werden. Auf der grossen Klappe befindet sich ein unter 
die aufstrebenden Flügel rasch absinkender Sinus, welcher ungefähr die halbe Breite einnimmt und dem 
auf der kleinen Klappe nur nahe am Stirnrande ein über die zurückweichenden Seiten etwas aufragender 
Wulst entspricht. Der mässig hohe, wenig gekrümmte Sc h n ab e 1 ist nur auf einem Exemplare gut er­
halten und zeigt hier eine scharfe Spitze oberhalb des gut sichtbaren Deltidiums und deutliche, aber nicht 
besonders scharfe Schnabelkanten. 

Zu beiden Seiten des Schnabels bemerkt man auf den stärker aufgPblähten Exem1>laren vertiefte 
Lateralfelder, an welchen nicht nur die hohe, falsche Area unter den langen Scbnabelkanten, sondern auch 
ein Theil der kleinen Klappe Antbeil nehmen. Inmitten dieser Areolen biegen die Enden der kurzen, 
horizontalen Schlosslinien nach unten knieförmig um und gehen so in die Seitencommissuren über, welche 
die Lateralfelder schräg nach unten oder hinten durchlaufen. Auf den minder aufgeblähten Individuen, unter 
die auch das Oppel'sche Original zählt, treten natürlich die lateralen Depressionen durch ihr Schmäler­
werden zurück. 

Die übrigen Merkmale sind wohl hinreichend übereinstimmend, um das Unwesentliche der eben 
berührten Unterschiede in den Seitentheilen erkennen zu lassen. 

Ungefähr drei Viertheile der SchalenJänge sind mit 40-50, in der Nähe der Wirbel öfters gabelnden, 
feinen und zarten Rippen bedeckt, welche durch das Abblättern der Schale stellenweise undeutlich werden 

In einer im untersten Viertel gelegenen Zone aber entspricht je vieren beiläufig dieser Streifen 
eine hohe, scharfe Rippe. Dabei verschmelzen sowohl einzelne 8treifen, als andere in den Intervallen ein­
fach endigen. Die Randrippen, wovon auf den Sinns 3-4 und auf die Flügel ebenso viel entfallen, 
ne.~1men gegen die„ Stirne zu. rasch ~n .Inte~sität zu, ja ihre End~n sind mitunter sogar aufgebogen. Am 
Atarksten ausgepragt erscheinen die im Smus gelegenen und die denselben begrenzenden Rippenenden, 
während die Flügelfalten nur sehr kurz sind, oder erst knapp an der filltigen Stirnlinie zum Ausdruck kommen. 

Die SeitP11commissuren erbeben sich als gefaltete Linie bis zu den Flügelecken, von wo die Stirn­
commissur plötzlich mit längeren Kanten zur eigentlichen Stirnlinie aufsteigt. 

1) Mon. of. brit. ool. a. liassic brachiopoda, pag. 69. 
2) Vergl. die Wiederabbildung desselben, Taf. YII, Fig. 17. 
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Die den Sinus- und Wulstrippen entsprechenden Faltungen der letzteren sind in der :Mitte 
intensiver, als am Rande gegen die Flügel. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. Was die Arten der Hierlatzfauna selbst betrifft, 
erinnert das charakteristische Merkmal einer abweichenden Berippung in der Wirbelgegend und Stirngegend 
an jene, hier als blosse Varietäten unterschiedenen Rimatenformen einer Reihe wohl getrennter Species, 
doch genügt die ungleich höhere Streifenzahl .von R. furcillata Theod. vollkommen, um jede Verwechslung 
auszuschliessen. 

Viel näher steht unserer Form dagegen R. Fraasi Opp., wie weit dieselbe auch abzuweichen 
scheint, wenn man die 0 p p e l 'schen Abbildungen betrachtet. Vergleicht man aber diesbezüglich dickere 
Exemplare von R. furcillata , so ergibt sich sofort die Aehnlichkeit, welche die um die Wirbel gelegenen 
Partien beider Arten auf weisen. 

Immerhin ist der Unterschied noch gross genug, um eine sichere Trennung zu ermöglichen, da 
einerseits die Zahl der in Folge dessen auch bedeutend gröberen Wirbelstreifen von R. Fraasi Opp. ge­
ringer ist, während anderseits die Zahl der Stirnrippen wieder viel grösser wird, als bei R. furcillata Theod. 

Einige wenige Exemplare von R. Fraasi, bei welchen alle Rippen sich am Stirnrande zu je zweien 
vereinigen , um derbere Stirnfalten zu bilden , stehen in dieser Richtung der eben beschriebenen Art am 
nächsten, doch beträgt die Zahl ihrer feinen Rippen erst circa 26. 

Zahl der untersuchten Exemplare 4. 

Rhynchonella retusifrons Opp. 
(Taf. VII, Fig. 8-12.) 

1861. Rliy11clio11clla ret11s1f1·011s Opp. Ueber die Bracbiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutschen geolog. Gesellsch. in Berlin, 
pag. 544, Taf. XII, Fig. 5. 

1874. Rhy11clio11ell<l 1·etusi.fro11s Opp. Gemmellaro 1), Sopra i fossili della zona con T. Aspasi della prov. di Palermo e di Trapani 
(pag. i6, Taf. XI, Fig. 17. Sopra alcune faune giurese e liass. etc.). 

1884. Rliy11d1011elfo cf. ret11s1fro11s Upp. H aas, Beiträge zur Kenntniss der liasischen Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, 
pag. 11, Taf. IV, Fig. 10. 
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Unter den vielen Arten, welche alle mehr oder weniger variationsfähig sind, finden sich nur 
wenige, welche wie R. retusifrons Opp. durch einen so überaus charakteristischen Gesammthabitus, sowie 
durch einzelne constante und dabei in die Augen fallende Merkmale ausgezeichnet sind. 

Das kleine Gehäuse ist mindestens ebenso breit als lang, meist aber viel breiter, sein Umriss 
ist dreiseitig mit einem stumpfen, nur selten auf einen rechten herabsinkenden Schlosskantenwinkel, etwas 
abgestutzten Stirnecken und breiter, gerader Basis. Die beiden Klappen sind nahezu gleich stark gewölbt, 
und zwar so, daes dieselben im Centrum leicht abgeplattet sind und dass die grösste Dicke etwas unter-
halb der Mitte zu liegen kommt. · 

Von da an gegen den Stirnrand nimmt die Dicke erst nur ganz allmälig, dann aber plötzlich 
sehr rasch ab, so dass die Stirn stark abgestumpft wird. 

Im frontalen Theil der grossen Klappe senkt sich ein seichter, aber sehr breiter und flacher 
Sinus ein, welchem auf der kleinen Klappe im Ganzen ein breiter, stumpfer Wulst entspricht, der sich mit 
seiner Wölbung bis gegen den Wirbeln hin fortsetzt. Die :Mitte dieses Wulstes nimmt aber auch auf der 
kleinen Klappe ein leichter Sinus ein. 

Der kleine Schnabel ist spitz und sehr wenig gebogen, schräg aufstehend und lässt somit das 
Deltidium frei. Eines der wichtigsten Kennzeichen dieser Art sind die scharfen Schnabel kanten, welche, 
eine niedere, falsche Area begrenzend, vom Schnabel bis an die Stirnecken hinabreichen. 2) 
0 p p el gibt 1. c. an: „Schnabel klein, niedergedriickt, Schnabelkanten nicht besonders scharf", doch lässt, 
wie schon Ha a s (1. c.) bemerkt, die Abbildung 0 p p e l's eher das gegentheilige Verhalten erkennen. Der 
Schnabel ist in der That niemals niedergedrückt, allein die Schnabelkanten sind oft durch Abrollung 
stumpfer geworden, als dies bei rein erhaltenen Exemplaren der Fall ist., worauf wohl die A.ngabe 0 p p e l's 
zurückgeführt werden kann. 

1) A. Rothpletz (Vilser Alpen, pag. 136) glaubt, dass diese Form mit seiner R. orthoptycldcles ans den Hierlatzkalken 
vom "Bösen Tritt" ident sei. 

3) Dieses Verhalten ist auf Taf. VII, Fig. 12, nicht besonders glücklich wiedergegeben, wie denn auch die Berippnng dieser 
Figur und jene auf Fig. 10 zu scharf ausgefallen ist. 
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Da sich auch auf der kleinen Klappe eine stumpfe Randkante einzustellen pflegt, so entstehen 
'.oft undeutliche, laterale Felder. „ 

Erst nahe dem Stirnrande entwickeln sich aus der sonst glatten Schale rundliche Faltrippen 
von wechselnder Zahl und verschiedener Stärke. Im Sinus der grossen Klappe liegen 4-8 solcher runder 

·Rippen, während sich zu beiden Seiten auf den sich energisch hebenden Flügeln noch je 1-2 Rippen befinden. 
Letztere sind bedeutend stärker, als die Rippen im Sinus, dabei aber kürzer und an ihren Enden etwas 
aufgebogen, was die Flügel schärfer markirt. 

Dasselbe Verhältniss findet auf dem Wulste der kleinen Klappe statt, nur sind die seitlichen 
Rippen stumpfer und undeutlicher als die entsprechenden auf der durchbohrten Klappe. 

Die Seiten c o mm iss ur e n laufen vom Wirbel nahe und parallel mit den Areal kanten in einem 
sehr :flachen, gegen die grosse Klappe gerichteten Bogen herab und bilden vor den Stirnecken noch eine 
kleine Faltung. Die Seitencommissur erhebt sich in zwei längeren Kanten rasch zu der gehobenen, 
horizontalen, leicht welligen, im Ganzen aber geraden Stirnlinie. 

Als bezeichnend muss noch hervorgehoben werden, dass sich die Concavität des Sinus der grossen 
Klappe zu beiden Seiten der centralen Schalenwölbung noch ein Stück weit ober den Flügeln durch, his 
an den Seitenrand hinaufzieht, so dass die Schale dort g 1 eich von den Sc h n ab e 1 kanten weg leicht 
eingetieft wild. 

Im Bau der inneren Stützorgane entfernt sich R. retusifrons Opp. durch nichts von der gewöhnlichen 
Entwicklung. Das Medianseptum ist, wie bei den meisten kleinen Rhynchonellen, lang und bleibt auch, wenn 
man von oben herab Querschliffe anfertigt, lange mit den die Crura tragenden, unter rechtem Winkel nach 
der grossen Klappe hin convergirenden Schlossplättchen verwachsen. Zahnstützen deutlich sichtbar. 

Anwachsstreifen namentlich auf den abgeplatteten Seitentheilen gut ausgeprägt. 
Vergleichende Bemerkungen. 
Aus der oberen Region des mittleren Liai:i von Südfrankreich beschreibt Du m o r t i er eine 

R. Dalmasi 1) als neue Art, welche mit R. 1·etus~frons Opp. die grösste Aehnlichkeit hat. Du m o r t i er gibt 
als Unterscheidungsmerkmale an, 'dass R. 1·etusifrons Opp. keine so viereckig zugeschnittene Stirn besitze, 
da~s ihre Rippen die ganze Oberfläche bedecken und dass sie nicht mit Eintiefungen unter den Schnabel­
kanten versehen sei. Doch sind alle diese Unterschiede zum Theil nicht begründet, zum Theil, wie der erst­
genannte, nicht constant; als Hauptunterschied muss vielmehr der Umstand angesehen werden , dass bei 
R. Dalmasi' Dum. die grosse Klappe flach ist, viel flacher als die kleine, was bei R. retusifrons selbst bei 
noch ganz flachen Jugendformen niemals in dem Maasse der Fall ist, wie aus der von Du m o r t i er gegebenen 
Stirnansicht (Fig. 4) hervorgeht. 

Um zu entscheiden, ob dieser Unterschied wirklich stichhältig ist, müsste allerdings ein grösseres 
Material auch der seltenen französischen Form verglithen werden. 

Ueber das VerhältniRs dieser Art zu R. Oartieri Opp. siehe unten. 
Zahl der untersuchten Exemplare 34:0. 

Rhynchonel/a Cartieri Opp. 

(Taf. VII, Fig. 13-14.) 

1El61. R1it111cliflue7la Ccwtieri. Oppel, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch. in Berlin, pag. 545. 
1863. R. uwiabilis Scl1l. Ooster, Petrifications remarquables des Alpes suisses. Brachiopodes, pag. 41, Taf. XIY, Fig. 5 (non 1-4, 6). 
1878. Rlty11clto11ella Caroli. Gemmellaro, Sui fossili del calcare cristallino delle Montagne del Casale o di Bellampo nella pro\·incia di 

Palermo. Giorn. Soc. scienz. nat. e econ. di Palermo. Yol. XIII, pag. 423, Taf. XXXI, Fig. 79-S7. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 11 Millimeter . . 100 104 "i3 

n 11 n . 100 97 95 
n 10 n . 100 114 67 

Diese Art ist mit R. retusifrons Opp., mit welcher IBie durch Uebergänge verbunden ist, nahe. 
verwandt,. im Ganzen aber ~urchschnittlich etwas schmäler und dicker. • 

Der Umriss ist abermals ein dreiseitig gerundeter, wobei aber der Schlosskantenwinkel meist 
~nter .einen .rec~::n herabsinkt .. Die Wö 1 b u.n g der 8chalen ist stärker, als bei der vorigen Art, und zwar 
uberw~egt ?1e ~ olbung d~r klemen Klapp.e Jene. der grossen. oft .um ein Bedeutendes, wodurch eine gewisse 
Aehnbchke1t mit R. cu1Ticeps Quenst. bedmgt wird. Auch hier hegt das Maximum der Wölbung auf beiden 
Klappen an der stumpfen Stirne und die grösste Dicke etwas unterhalb der Mitte; 

1) Du m o rt i er, Etudes paleont. s. 1. depöts jurass. du bassin du Rhone. Vol. III (Lias moyen), pag. 331, Taf. XLII, Fig. 3-5. 
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Am Stirnrande der grossen Klappe befindet sich ein breiter, aber sehr seichter Sinus, mit dem 
im Gan~en eine breite, wulsta.rtige Wölbung der kleinen Klappe correspondirt. Letztere ist aber in der 
Mitte durch einen mitunter recht deutlichen, nahezu bis gegen den Wirbel reichenden, medianen Sinus 
halbirt, so dass eigentlich auf der kleinen Klappe zwei laterale Wülste verlaufen. 

8 c h n ab e 1 so wie bei R. retusifrons Opp. klein, spitz, schiefaufstehend und nur sehr selten stärker 
herabgebogen. Schnabelkanten noch schärfer, als bei R. retusifrons Opp., unter dem Wirbel zu beiden Seiten 
eine deutliche, laterale Depression begrenzend, welche aber keineswegs den Charakter wohlumgren~ter 

Areolen trägt, und von den hier leicht ausgeschweiften, weiter unten aber bis auf halbe Höbe gerade ver­
laufenden Commissuren durchschnitten wird. Unterhalb der Schnabelkanten liegt gegen die Commissuren zu 
eine ziemlich hohe, concave, falsche Area. 

Das Gehäuse ist auf beiden Klappen mit 14-18 scharfen, dachförmigen, erst in den Wirbeln 
fein auslaufenden Rippen bedeckt, wovon 3-4 schwächere auf den Sinus der grossen und 2-3 auf jenen 
der kleinen Klappe entfallen, während die seitlichen, und zwar besonders jene 2, den Sinus oder Wulst 
zunächst begrenzenden Rippen etwas stärker sind. Hin und wieder bemerkt man eine Gabelung einzelner 
Rippen. Die Seitencommissuren laufen vom Wirbel bis auf halbe Höhe gerade, dann aber zwar in derselben 
Richtung weiter, jedoch eng gefaltet, bis an die Stirnecken, woselbst sich die gezackte Stirnlinie plötzlich 
erhebt. Das Medianseptum ist ebenso lang wie bei R. i"etusifrons Opp. 

Vergleichende Bemerkungen. 
Die Unterschiede gegenüber R. retusifrons, von welcher R. Cartieri von 0ppe1 auf Grund ihrer 

scharfkantigen , schon in der Wirbelgegend beginnenden Rippen abgetrennt wurde, sind bedeutend genug, 
eine eigene Art zu begründen. 

Ihre Uebereinstimmung mit R. Caroli Gern. l. c. ist eine so vollkommene, dass an die völlige 
Identität beider Arten nicht gezweifelt werden kann, wie dies schon von Roth p 1 et z (Geogn.-pal. Mon. d. 
Vilser Alpen, pag. 26) angedeutet wurde. Daher kann wohl der Name R. OaroU Geni. nicht mehr aufrecht 
erhalten werden. 

In den rhätischen Schichten der Schweiz findet sich eine Rhjnchonella, welche sich auffallend 
nahe an R. Oartieri und R. retusifrons anschliesst, es ist dies Rh. Oolombi Renevier. i) 

Dieselbe unterscheidet sich nach Rene vier von R. retusifrons dadurch, dass ihre Länge mitunter 
selbst grösser ist, als die Breite, ferner durch den Umstand, da!!S die grosse Klappe fast flach ist, sowie 
endlich durch gleichmässiger vertbeilte Rippen. Alle diese Unterschiede werden noch geringer, sobald man 
nicht R. rehtsifrons, sondern R. Oartieri Opp. in Vergleich zieht, bei welcher allerdings die Rippen bis in 
die Schnabelspitzen reichen. Immerhin ist die Aehnlicbkeit eine umso auffallendere, als in den rhätischen 
Schichten der östlichen Alpen von dieser charakteristischen Formengruppe keine Vertreter bekannt 
geworden sind. 6 

Als sehr nahestehend muss ferner R. Lorioli Haas 2) bezeichnet werden, eine Art aus dem 
mittleren Lias. Da keine Vergleichsstücke zur Verfügung standen, musste von einer etwaigen völligen Iden­
tificirung, zu welcher die zahlreichen Abbildungen von Ha a s auffordern, abgesehen werden. R. Oartieri O]>p. 
ist, wenn ihr Schnabel nicht erhalten ist, von R. plicatissima Qu. schwer zu unterscheiden. Schnabel und 
Schnabelkanten jedoch ermöglichen immer sofort die Unterscheidung. 

Yar. rimata. 
(Taf. VII, Fig. lf>.) 

In einem einzigen Exemplare nur, liegt mir eine Form vor, welche sich lediglich durch die Art 
ihrer Berippung von R. Oartieri Opp. unterscheiden lässt. Das kleine Gehäuse hat eine iiberaus hochge­
wölbte kleine Klappe, auf welcher sich zu beiden Seiten grosse, ziemlich gut begrenzte, flache, mit feinen 
Anwachslinien bedeckte Lateralfelder befinden. 

Schnabel schräg, klein, spitz, mit langen, nahe an den flach gebogenen Seitencommissuren über 
1,13 der Länge hinablaufenden Schnabelkant~ versehen. Grosse Klappe viel flacher, mit seichtem Stirnsinus, 
dem ein breiter Wulst a~f der anderen Klappe entspricht. 

Auf beiden Klappen befinden sieb etwa 6-7 Rippen, \•on denen aber nur 4-5 den Stirnrand 
erreichen, die anderen endigen zwischen je 2 Nachbarrippen etwa auf 2/ 8 der Klappenlänge. Auf der kleinen 

1) Notices geol. et pal. sur les Alpes VaudoL!es. Bull. soc. Vandoise des sciences nat., pag. 84, Taf. 3, Fig. 6-7. - Haas, 
Etude mon. et crit. d. brachiopodes rhetiens et jnrass. des Alpes Vaudoises, pag. 22, Taf. I, Fig. 17-19. llims. Soc. paleont. suiHe. 

1835, Vol. XI. 
') Baas, Brachiopodes rhetiens et jurasa. des Alpes Vandoises. Part II, pag. 83, Taf. VI, Fig. 12-18, Bd. XIV. 
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Klappe hat man sonach 3 Wulstrippen und je 2 seitliche Rippen, auf der grossen dagegen 2 Sinus­
r i p p e n und je 2 seitliche, (abgesehen von dem rippenartigen Charakter oder Contourkanteu) den Stirnrand 
erreichende Rippen. 

Ausserdem befinden sich auf der gros;ien eine mediane und auf der kleiften zwei zur Medianlinie 
symmetrisch gelegene Rippen, welche vor dem Stirnrande aufhören. 

Durch diese Art der Berippung erhält die Form weniger, dafür aber verhältnissmässig derbere 
Stirnfalten, was ihr Aussehen in ähnlicher Weise beeinflusst, wie die entsprechende Rippenverminderung 
bei R. belemnt'tica Qu., R. Greppini Opp. etc., welche hier immer als Var. rimata bezeichnet wurden. Ich 
glaube, dass das Auftreten derselben Eigenthümlichkeit bei so verschiedenen Typen wohl als hinreichender 
Beweis dafür angesehen werden darf, dass man es hier nicht mit einem specifischen Merkmale zu thun hat. 

Rhynchonella sp. ind. 
(Taf. VII, Fig. 18.) 

Leider liegt von dieser hübschen, kleinen Form nur ein einziges Exemplar mit abgebrochenem 
Schnabel vor, welches sonach weder für die Aufstellung einer neuen Art, noch für weitere Vergleiche 
geeignet erscheint. Doch ist dasselbe von allen übrigen, hier behandelten Arten so Yerschieden, dass 
es durch Beschreibung und Abbildung fixirt werden soll. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 14 Millimeter . . . . . . 100 100 72 

Das kugelig aufgeblähte Gehäuse hat einen rundlich- fünf'seitigen Umriss, seine Klappen sind 
kr'äf'tig und zwar gleich stark gewölbt. Am Stirnrande der grossen Klappe senkt sich ein breiter aber 
seichter und flacher Sinus ein, welchem auf der kleinen Klappe ein stumpfer Wulst entspricht. 

Wulst und Sinns sind nur schwach ausgeprägt und ganz auf den frontalen Theil der im Centrum 
noch gleichmässig gewölbten Klappen beschränkt. 

Der Schnabel des vorliegenden Exemplares ist beschädigt, muss aber nach dem Verlauf der 
noch erhaltenen Schnabelregion zu schliessen, sehr niedrig, breit und auf den Wirbel der kleinen Klappe 
herabgedriickt gewesen sein. 

Die gewölbten Klappen sind glatt, völlig ungestreift, aber mit deutlichen, concentrischen An· 
wachslinien bedeckt, welche besonders auf der grossen Klappe stellenweise stärker abgesetzt erscheinen. 

Erst nahe am Stirnrande stellen sich stumpfe Falten ein, deren deutlichste den Sinus und Wulst 
seitlich begrenzen. A.usserdP.m befinden sich aber sowohl auf dem Wulst, als im Sinus verschwommene 
Falten, 3-4 an der Zahl. Endlich sieht man auch noch auf der grossen Klappe zu beiten Seiten eine 
rundliche Falte, welche jedoch auf der kleinen Klappe nur mehr höchst undeutlich zum Ausdruck kommt. 

Die Seitencommissuren laufen vom Wirbel gerade herab, vollführen aber, noch bevor sie die 
Enden der den Sinus begrenzenden Hauptfalten erreichen, eine kleine, den oben erwähnten Seitenfalten 
entsprechende Knickung. Vom Ende der Hauptrippen aber hebt sich die Commissur in einer längeren Kante 
plötzlich zu der flach-welligen Stirnlinie, welche gegen den Wulst der kleinen Klappe gehoben ist. Median­
septnm vorhanden, Schale feinfaserig. 

Diese kleine Rhynchonella gemahnt durch die grosse Wölbung des Wirbels der kleinen Klappe 
und durch ihren niederen Schnabel unstreitig an R. Deffneri Opp. aus dem unteren Lias, welche aber eine 
weit flachere Schnabelklappe hat. 

Sie erinnert ferner an R. Bouchardi Dav. 1) aus dem oberen Lias, namentlich an das Bild, welches 
Q u e ns t e d t !) davon entwirft. Doch zeichnet sowohl der Letztere als auch Davidson in der erstgenannten 
Abhandlung einen etwas höheren Schnabel, während allerdings die Abbildung in Davids o n's „Supplement" 
(1. c.) einen ganz angepressten Schnabel erkennen lässt. 

Eine weitere ähnliche Form ist auch R. Reynerie Gem.s), deren Sinus jedoch viel seichter ist, 
während die Rippen weiter gegen den Schnabel vordringen. 

Die Geringfügigkeit des Materials und seine fragmentäre Erhaltung verbieten eine sichere 
ldentifi.cirung. 

Einzelnes Exemplar. 
----

') Davidson, llonogr. of. brit. oolitic. a. liasic brachiopoda. pag. 8~, Taf. XV, Fig. 3-5. - Suppl. brit, trias. a. jurass 

brachiopoda. pag. 205, Taf. XXIX, Fig. 19. 
•) Petrefaktenkunde Deutschlands. Brachiopoden. 1871, pag. 63, Taf. XXXVII, Fig. 144.-146. Ibid. pag. 42, Fig. 32, T. cf. 

Bo11cl1ardi aus dem Lias. 
•) Gemmellar o, Sopra i fossili della zona con T. Äspasia della provincia di Palermo e di Trapani. pag. 72, Taf. X, Fig. 23. 

Denselben Namen hat zwar O p p e l schon 1865 an eine französische Art Yergeben, ohne dieselbe aber abzubilden. Roth p letz nennt 
diese Art nun R. Cri11oidea. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 9 
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Rhynchonel/a sp. ind. 
(Taf. VII, Fig. 19.) 

Nur in wenigen Stücken und in mangelhafter Erhaltung liegt mir eine Form vor, welche von allen 
übrigen Arten der Faunä so verschieden ist, dass sie nicht ganz übergangen werden darf. Das rundlich 
dreiseitige Gehäuse ist etwas breiter als lang und besteht aus sehr gleichmässig gewölhten Klappen, welche 
sich auf allen Seiten unter einem stumpfen Winkel schneiden. Dabei fällt die grösste Dicke auf das obere 
Drittel der Länge, von wo das Gehäuse gegen die Stirne zu in gleichmässiger Wölbung an Dicke abnimmt. 
Am Stirnrande biegt sich die grosse Klappe etwas stärker gegen die kleine hinauf, was aber, ohne dass 
ein Sinus oder Wulst merkbar würde, nur in einer ganz schwachen Verrückung der Stirnlinie aus der 
Klappenrandebene nach oben zum Ausdruck gelangt. 

Das ganze Gehäuse ist also recht gleichmässig, und zwar wenig gewölbt, so dass sich die 
stärkeren Krümmungen den Klappenrändern entlang hinziehen und diese abstumpfen. 

Schnabel nicht ganz erhalten, wie aus den vorhandenen Rändern geschlossen werden könnte, 
o h n e Arealkanten. 

Die Klappen sind mit sehr unregelmässigen Rippen bedeckt, von denen man circa 17 zählt. 
Diese Rippen, welche am Wirbel undeutlich aber regelmässig beginnen, spalten sich auf halber oder 
2 s der Länge vom Schnabel weg und laufen dann in unregelmässigen Intervallen, bald als dünnere Rippen, 
bald als breitere Falten, an den unregelmässig welligen Stirnrand. 

Die Seitencommissuren verlaufen gerade und über den lateralen Abstumpfungen kielartig erhaben 
längs der Seiten hinab. Die Stirnlinie liegt fast in derselben Ebene, biegt nur sehr wenig gegen die kleine 
Klappe aus und bildet, den Rippen entsprechend, unregelmässige, wellige Falten. Medianseptum kurz, 
Schale feinfaserig. 

Da die Unregelmässigkeit in der Berippung möglicherweise einer Missbildung entspricht und 
überdies nur 3 Stücke zur Verfügung stehen, möge hier von weiteren Vergleichen der durch ihren äusseren 
Umriss und die Dichotomie der Rippen an R. ramosa Rothpl. 1) erinnernden Form Umgang genommen werden. 

Rhynchonel/a laevicosta nov. sp. Stur m. s. 
(Taf. VII, Fig. 20-21.) 

Länge 
Dimensionen : Länge 14 Millimeter . • . . . . 100 

" 16 " . . . . . . 100 

Breite 

113 
112 

Dicke 

72 
? 

Diese interessante, gewölbte Form liegt leider nur in zwei Exemplaren vor, wobei von dem 
emen überdies nur die grosse Klappe erhalten ist. 

Ihr Umriss ist bei stumpfem Schlossrandwinkel ein gerundet-dreiseitiger, wobei jedoch durch 
leichte Verlängerung der Stirn bereits ein fünfseitiger Habitus mit schmaler Basis angedeutet erscheint. 

Die ziemlich gleichmässige W ö 1 b u n g ist längs der Medianlinie auf der kleine Klappe etwas 
stärker als auf der grossen, deren Stirnregion erst abgeplattet, dann aber mit einem überaus seichten, die 
halbe Breite einnehmenden Sinus verseht-n ist. Die stärkere Krümmung auf der kleinen Klappe dagegen 
setzt sich in einen entsprechenden, wenig vortretenden Wulst fort. Auf den Seiten sowohl, als an der 
Stirn treffen sich die Klappen unter stumpfem Winkel. 

Schnabel wenig gekrümmt und vorgezogen, aber iiber den verschmälerten Wirbel der 
kleinen Klappe deutlich vorragend. Kurze stumpfe Schnabelkanten, unter welchen das kleine Deltidium 
sichtbar ist. 

Die Oberfläche der Klappen des kleineren, ganzen Exemplares ist mit 18, jene der einzelnen, 
grossen Klappe mit 24 ausserordentlich feinen und zarten, wellenförmigen Fältchen bedeckt, 
·welche von einer seidenglänzenden Faserschale überkleidet, namentlich auf dem kleineren Exemplare mit 
freiem Auge kaum sichtbar sind. 2) Sie beginnen schon am Schnabel, vermehren aber durch Spaltung und 
Einschiebung ihre Zahl bis zu der genannten Ziffer. Diese Rippen sind so flach und fein, dass das Gehäuse 
nahezu glatt erscheint. 

Die Seitencommissuren laufen vom Wirbel als gerade Linien schräg nach rückwärts und beginnen 
sich an den untere~ Abschrägungen leicht :wellenförmig zu falten; vo.n den Stirnecken an bebt sich die 

1) Rothpletz, Geolog. pal. Monogr. der Vilser Alpen. Palaeontographica. Cassel 1886, Bd. XXXIII, pag. 142, Taf. XII, 
Fig. 29-30, 32. 

2) In der Abbildung sind die Rippen zu kräftig gezeichnet. 
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Stirnlinie in einem dem Sinus entsprechenden .Lappen etwa auf 2/ 3 der Dicke. Auch die gehobene Stirnlinie 
zeigt eine flache Fältelung. • 

Medianseptum pnd Zahnstützen vorhanden. 
Seitencommissuren mehrere Anwachsstreifen. 

Auf der feinen Schale beobachtet man längs der 
• 

Vergleichende Bemerkungen. • 
Unter den bereits beschriebenen A1ten scheint unserer Form R. Matyasovskyi Böckli 1) am nächsten 

zu stehen, doch ist letztere nicht nur um vieles kleiner, sondern auch etwas länglicher und was noch 
wichtiger, ,:flacher als die seltene Form vom Hierlab:. Bei dieser ist überdies die kleine Klappe stärker 
gewölbt als die grosse, während bei R. 1lfatyasov.~ki das Umgekehrte der Fall ist. 

Dagegen stimmt die fragliche Form b;züglich ihrer stumpfen Seiten besser mit der Bö c k h'schen 
Art, als mit R. hanati"c11 T-ietze 2), mit welcher Bö c k h erstere vergleicht. Die Schalen von R. hanatica Tiet,ze 
vereinigen sich auf den Seiten unter viel spitzerem Winkel und besitzen einen bis gegen den Schnabel hin 
deutlich markirten Sinus der grosse Klappe, während der Mediansinus von R. laevicosta Stur durch eine 
kleine Erhebung und etwas stärkere Begrenzungsrippen eben nur angedeutet ist. 

Dadurch ist auch eine Verwechslung mit R. Paoli Oan. 8) ausgeschlossen, bei welcher der viel 
tiefere Sinus die ganze Breite einnimmt. 

„ 
• 

Rhynchonella Paoli Canav. 
(Taf. "VII, Fig. 22-23.) 

1880. 'fUiynclio11ella Paoli. Canavari, La montagna del Snavicino ecc. R. Com. geol. d'Italia. Roma, pag. 17, Taf. I, Fig. la-d. 
11?80. R. Paoli. Ca n a v a r i, I brachiopodi degli strati a T • .Aspasia nell Apennino centrale. Mem. R. accad dei Lincei. Roma pag. 30. 
1880. R. variabil~ Schlot. sp. var.? Canavari, lbid. pag. 31, Taf. IV, Fig. 11-12. 
1880. R. n.f.? Canavari, Ibid. pag. 31, Taf. IV, Fig. 13. 

Dimensionen: Länge 16 llillimet er . 
„ 12 „ 

Länge 
100 
100 

Breite 
106 
108 

nicke 
75 
67 

• 

Der Umriss dieser in ausgewachsenem Zustande hochgewölbten Form ist ein abgerundet-fönf­
seitiger. Die kleine Klappe wölbt sich gleichmässig und viel stärker als die grosse, welche in ihrem mittleren 
Theil abgeflacht, gegen den Stirnrand aber mit einem flachen, seichten Sinus versehen ist. Der letztere wird 
von den seitlichen, fl.ügelartigen Erhebungen nur wenig überhöht und biegt in .f!'orm eines flachen Lappens 
weit hinauf gegen die kleine Klap1le. Der entsprechende Wulst auf def' kleinen Schale springt nur auf dem 
kleineren, abgebildeten Exemplare deutlich über die Seitentheile empor, auf dem grösseren dagegen hebt er 
sich nur wenig von der allgemeinen, kugeligen Wölbung ab. 

Der niedere, kleine Sc h n ab e 1 ist wenig gekrümmt, sondern fast gerade und schräg abstehend. 
Er· besitzt nur ganz kurze und abgerundete Kanten und lässt das hohe, mit seiner Spitze ein kleines 
Foramen umfassende Deltidium frei. 

A.ehnlich wie die vorige ist auch diese Art mit ausserordentlich zarten, feinen, wellenförmigen 
Rippen bedeckt, deren Zahl an 30 heranreicht und welche sich erst nahe dem Stirnrande, und zwar ntl'r 
im Sinus und auf dem Wulste, zu deutlichen Falten VP,rstärken. 

Es scheint, als ob diese Rippen bei fortschreitendem Wachsthum und damit zunehmender allge­
meiner Wölbung an Intensität abnehmen würden; zum mind,esten sind sie auf dem kleineren Exemplare viel 
energischer als auf. dem grösseren. Ausser den zarten Rippen beobachtet man auch ausserordentlich feine, 
concentri'scbe Anwachsstreifen, besonders auf den Seitentheilen der durchbohrten Klappe. Auf-dem grösseren 
Exempfare entfallen 7, auf _dem kleineren no.r 4 Rippen auf den Sinus.· 

Aus den unter einem stumpfen Winkel zusammenstossenden Schlosslinien entwickeln sich allmälig 
die Seitencommissuren, welche in ei11em schön geschweiften Bogen nach rückwärts und abwärts verlaufen 
bis tzu den zurück~retenden Flügelecken. Letztere liegen in der Seitenansicht etwa auf 2/s der Länge vom 
Schnabel ab gerechnet~ 

Von den Flügelecken erhebt sich die Stirncommissur sehr hoch und unvermittelt zu der wellig 
gefalteten Stirnlinie des Sinus und bildet sonach das unterste Drittel der Klappenlänge. 

Der Verlauf der Commissur vom Wirbel der kleinen Klappe bis hinab zur Stirn ist ein ungemein 
charakteristischer und verleiht der Seitenansicht dieser Form ein typisches Gepräge. Medianseptum und 
Zahnstützen vorhanden. Die inneren Stüt.zen konnten Mangels an Material wegen nicht untersucht werden. 

1) Die geolog. Verhältnisse des südl. Theiles des Bakany. II. Theil, pag. 165, Taf. IY, Fig. 4. 
2) Dr. E. Ti et z e, Geolog. u. paläont. :Mittheil. a. d. südl. Theile d. Banater Gebirgsstockes. J ahrb. d. geolog. Reichsanst. 

1872, Bd. XXII, pag. 131, Taf. VII, Fig. 10. 
") La montagna del Snavicino, pag. 17, Taf. I, Fig. l. Boll. R. com. geol. d'Italia. Roma 1880. 

9* 
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Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Obwohl ihre Stirn stärker verlängert erscheint, ist diese Form ·mit R. laevicosta Stur sicher ver-• wandt, doch gestattet die geringe Zahl der verfügbaren Stücke keinen Schlus,,J auf die möglicherweise 

bestehenden, näheren Beziehungen ~eider Arten oder g11ir deren Identität zu ziehen. Wäre es bei der grossen, 
an anderen Arten nachwellibaren Yariabilität auch möglich, dass gewisse Uebergangstypen bestünden, welche 
die Zusammengehörigkeit beider Formen erweisen könnten, so fehlen hier solche Bindeglieder. Daher 
müssen diese zwei zartberippten, zierlichen Gestalten vorläufig noch als getrennte, selbstständige Arten 
betrachtet werden. 

Nach dem vorliegenden Material unterscheidet sich R. Paoli Can. von R. laevicosta Stur durch 
einen spitzeren, minder gebogenen Schnabel , durch grö;sere Wölbung, durch stärkeres Hervortreten des 
Sinus und der ihn begrenzenden Flügel und, was damit zusammenhängt, durch höher hinaufgezogene, den 
Verlauf der Seitencommissuren beeinflussende Flügelecken, vermöge welcher auch die Stirne stärker ver­
längert erscheint. 

Das grössere der abgebildeten Stücke ist allerdings etwas stärker gewölbt als Ca n a v ari's 
Original, doch kann diesem Unterschiede wohl kaum specifische Bedeutung beigemessen werden. 1) 

Vielleicht gehören auch die aus gleichem Niveau stammenden, von Ca n a v a r i als R. variahili 
Schl. var. bezeichneten Formen, welche, wie schon Roth p 1 et z richtig bemerkt, mit der mitteleuropäischen 
R. variabiUs &hl. nichts gemein haben, zu R. Paoli Oan. Mindestens stimmt die äll9sere Form, soweit man 
aus Abbildungen zu schliessen berechtigt ist, recht gut überein, was bei so charakteristischen 'Formen um 
so maassgebender ist. Dass aber die Art der Berippung Schwankungen unterliegen könne, hat Ca n a.v a r i 
selbst zugestanden, indem er eine glatte (Fig. 11, l. c.) und eine längs der Stirne gefaltete Form (Fig. 12) 
zur selben Art rechnet und nur als Varietäten unterscheidet. R. n. f.' Canav., deren Seitenansicht (1. c. 
Fig. 13c) abermals den charakteristischen Verlauf der Commissuren erkennen lässt, schliesst sich, wie aus 
dem Vergleich der Figuren 12 und 13 wohl unzweifelhaft hervorgeht, unmittelbar an die vorhergehende 
Art Ca n a v a r i s an; sie stimmt auch vortrefflich mit dem kleineren der mir vorliegenden Exemplare überein. 

R. Paoli Can. und R. laevicosta Stur besitzen in ihrer nahezu glatten, seidenglänzenden Schale mit 
den feinen Streifen eine charakteristische Eigenthümlichkeit, vermöge welcher sie sicher in eine Gruppe ge­
hören. Wahrscheinlich entsprechen sie der Roth p 1 et z'schen Gruppe der Striat"en, zu der auch R. suh­
echinata Opp. aus den Klausschichten gehört. 

Zahl der untersuchten E:iemplare 2. 

Rhynchonel/a prona Oppel. 
(Taf. VII, Fig. 24-25.) 

1861. Rhynchonella pro11a Oppel. Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeit.sehr. d. Deutschen geolog. Ges. Berlin, pag. 547, 
Taf. XIII, Fig. 7. 

1886. Rhynehonella ajf. pro11a Opp. A. Roth p letz, Geolog. pal. Monogr. d. Vilser Alpen, pag. 137, Taf. XII, Fig. 35. 

~ Länge Breite Dicke 
Dimensionen: Länge 16 Millimeter . . . . . . . 100 119 53 

Die weiteren, zu dieser Art gestellten Stücke unterscheiden sich zwar durch die Zahl ihrer 
Stirnfalten von dem Exemplare , auf welcqes 0ppe1 die Species begründet hat, doch scheint mir 
dieser Unterschied mit Rücksicht auf die diesbezüglichen Beobachtungen von Rothpletz (siehe unten) 
und auf das mir vorliegende Material nicht hinzureichen, um aus den beiden, sonst völlig übereinstimmenden 
Typen zwei Arten zu machen. • • 

Eine sehr charakteristische, glatte, flache Form von rundlich-fünfseitigem Umriss, deren Klappen 
untereinander gleich und zwar nur wenig gewölbt sind. Die Klappen sind überdies noch in der Mitte 
11 bge:ftacht und vereinigen sich auf. den Seiten unter stumpfem Winkel. • 

Sc h n ab e 1 breit, aber sehr niedrig, fast gar nicht gebogen, sondern gerade aufstehend. Unter 
seiner hier etwas beschädigten, wahrscheinlich jedoch scharfen Spitze wird das Deltidiom sichtbar. S c h a r f e 
Are a 1 kanten, welche eine niedere, falsche Area begrenzen. 

Oberfläche g 1 a t t, mit deutlichen c o n c e n t r j s c h e n Anwachs l in i en, unter denen einzelne 
stärker hervortreten. 

Erst nahe dem Stirnrande beginnen sich die in ihren centralen- und Wirbelpartien vollständig 
flachen Klappen zu falten, und zwar derart, dass sieb auf der grossen Klappe ein breiter, durch einen 

1) Ueberdies war Herr Dr. Ca n a v a ri gelegentlich seines letzten Besnches in Wien in der Lage, nach freundlicher Besichtigung 
der Stücke deren Identität mit R. Paoli Can. selbst zu bestätigen. 
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niederen, secundären Wulst halbirter 'Sinus befindet, welcher beiderseits je von einem weiteren, kleinen 
Sinus begrenzt wird. Darnach erheben sich am Stirnl'ande der grossen Klappe drei Wülste zwischen vier 
Vertiefungen, von welchen die beiden mittleren gewissermaassen einen doppelten Mediansinus bilden. Dem­
entsprechend entfällt auf der kleinen Klappe auf die Mitte ein kleiner, von zwei Wülsten begrenzter Sinus, 
der etwa. auf die halbe Dicke hinabgreift. 

Nach innen zu verschwinden diese Falten sehr rasch und vollkommen. 
Das mir ebenfalls vorliegende Originalexemplar 0 p p e l s, welches ich der Güte der Herren 

Geheimrath v. B eyrich und Prof. Da.mes verdanke, und welches auf Taf. VII, Fig. 24, abermals abge­
bildet wurde, zeigt in der Mitte des Stirnrandes der grossen Klappe nur einen einzigen, ungetheilten 
Sinus, unterscheidet sich aber sonst durch gar nichts. 

Medianseptum ziemlich lang. 
Seitencommissuren gerade, Stirnlinie wellig, einfach gefaltet. An der, von seitwärts gesehen, im 

Ganzen stumpfen Stirne vereinigen sich die Klappen längs der einzelnen Elemente der faltigen Commissur 
unter rechtem Winkel. 

Ausser den abgebildeten, grösseren, liegen mir noch vier kleinere Exemplare vor, an welchen 
die beschriebenen Eigenschaften nur rudimentär zum Ausdruck kommen; eines der.3el ben hat genau die 
Grösse des O p p e l'schen Originales, zeigt aber schon einen getheilten Mediansinus der Schnabelklappe. 

Vergl eichende Bemerkungen. 
Schon Rothpletz 1) hat die Ansicht ausgesprochen, dass einige ibm aus dem Lias der Reichen­

bachquelle vom Bösen Tritt bei Vils und vom Bierlatz vorliegende Stücke zu 0 pp e l's R. prona zu stellen 
seien, obwohl ihr Mediansinus durch eine kurze Falte ha.lbirt werde. Das in der Sammlung der k. k. geolog. 
Reichsanstalt befindliche Material zeigt in der That nicht nur die vollständige Uebereinstimmung aller 
sonstigen Eigensclfaften, sondern auch die Andeutung eines Ueberganges zu der Form mit einfachem 
Media.nsinus. 

; jl. prona Opp. ist mit R. Bouchardi Dav. aus dem oberen Lias, welche ebenfalls in der Stirn­
faltung variirt, nahe verwandt und zeigt auch einige Aehnlichkeit mit R. adunca Opp. aus den Klaus­
schichten, deren Schalen jedoch gewölbter und deren Schnabel stärker gekrümmt ist. 

Zahl der untersuchten Stücke 6. 

Rhynchonella inversa Opp. 
('faf. VII, Fig. 26-28.) (Taf. VIII, Fig. 1.) 

1861. Rliy11clw11ella i1wer~a Upp. Uelier die ßracbiopoden des unteren Lias. Zeitscbrüt der Deutschen geolog. Gesellschaft in Berlin 
pag. 546, Taf. XIII, Fig. 5 a-e. 

1861. Rhy11c11011ella Kraussi Upp. lbid., pag. 54i, Taf. XIII, Io'ig. 6 a-c. 
1874. Rliy11clio11ella Kraussi. Gemme 11 aro, Sopra i fossili della zona con T. Aßpasia della provincia di Palermo e di Trapani. Sopra 

alcune fäuoe giurese e liassiche della Sicilia, pag. 74, Taf. XI, Fig. 15-16. 
1874. Rliy11cl1011ella i11versa Opp. lbid. pag. 75. 

Länge Breite Dicke 

Dimensionen: Länge 7 Millimeter 100 114 72 
6 

" 
100 116 75 

8 " 
100 119 82 

Es wurden hier R. inversa Opp. und R. Kraussi Opp., welche sich nach 0 p p e 1 ausser durch ihre 
Grösse nur durch abweichende Zarhl der Rippen unterscheiden, zu einer Species vereinigt und letztere mit 
dem bezeichnenderen Namen der beiden Oppel'schen Arten belegt, weil die vorliegenden Uebergänge den 
innigen Zusammenhang dieser Formen sicherzustellen erlaubten. 

Das kleine, zierliche Gehäuse dieser zur Gruppe der Inversen gehörigen Art ist, wenn es eine 
gewisse Grösse erreicht hat, sehr stark gewölbt und hat einen rundlichen oder querovalen Umriss, welcher 
breiter ist, als lang. Im Schnitte längs der Medianlinie ergibt sich, bis auf den leicht abgeplatteten Stirn­
the!_l der grossen Klappe, eine g~~ich starke. Wölbung ?eider Klappen. Im Querschnitte jedoch ist die 
Krummung der Schnabelklappe starker, als Jene der klemen. Der Schlossrandwinkel ist u'"ber t f 

f d kl · K . aus s ump. 
Au er . einen l~ppe senkt sich schon auf halber Höhe ein deutlicher Sinus ein, dem auf der grossen 
ein über die zurückweichenden Seitentheile hoch gehobener Wulst entspricht. 

.. Der Sc~ n_a b e l iRt breit., aber sehr nie.drig un~ spitz, wird von kurzen, scharfen Kanten begrenzt 
und lasst ~as. Delb.dmm ka~m sehen, da ~r ~uf den Wirbel der kleinen Klappe fast angepresst ist. Die 
Sc b los s h nie n b d den eine gerade L 1 nie und erscheinen in allen Ansichten horizontal. Sie werden 

1) Geolog.-pal. Monographie der Yilser Alpen. Palaeontograpbica. Bd. XXXIII, pag. 137, Taf. XII, Fig. 35. 
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• in der Mitte durch den kleinen, spitzen Wirbel der kleinen Klappe unterbrochen. Zu beiden Seiten des 
letzteren befinden sich am Rande der kleinen Klappe leichte Depressionen, vermöge deren die S e i t e n­
c o mm iss ur e n in ihren oberen Theilen kielartig vorspringen. Dieselben bilden im Allgemeinen einen 
flachen, gegen die gros s e Klappe gerichteten Bogen, welcher in seinem oberen Th eile ungef'altet, im unteren 
aber, entsprechend der Berippung, leicht in Falten gelegt ist. Zwei tief abfallende Kanten vermitteln dann 
die Verbindung mit der gesenkten, mehr oder weniger zackigen Stirnlinie. 

Der obere Theil des Gehäuses ist glatt, erst auf halber Höhe entwickeln sich flache Falten, 
welche mitunter als scharfe Rippen am Stirnrande endigen. 

Die Zahl dieser Rippen ist variabel und beträgt im Sinus 1-3 -(auf dem Wulste 2-4), auf den 
beiden Seiten aber noch je 2-4. Die Gesammtzahl• der Rippen schwankt zwischen 11 und 21, da bei 
grösserer Rippenzahl die kleine Klappe auf beiden Seiten um eine Rippe weniger trägt, als die grosse . 
.Meist sind die Rippen, unter welchen die den Sinus einschliessenden an Stärke dominiren, nur als rund­
liche Falten ausgebildet,. selten am Stirnrande schärfer. 

Medianseptnm und Anwachsstreifen deutlich. 

Vergleichen de Bern e rk u ngen. 
R. inversa Opp. zählt in die unter den Rhynchonellen verhältnissmässig seltene Gruppe der 

Inversen, bei welchen der Sinus auf der kleinen Klappe entwickelt ist und welche, wie schon U h li g 1) 

hervorgehoben hat, auf die mediterrane Juraprovinz beschränkt zu sein scheinen. 
Ihre nächste Verwandte bildet R. retroplicata Zitt. aus dem mittleren Lias der Central-Apenninen2), 

welche jedoch, wie es scheint, minder scharf entwickelte Sculptur und eine mehr gerade abgestutzte Stirn 
besitzt, während die Stirn von R. inversa Opp. immer etwas verlängert ist. Vielleicht würde es ein grösseres 
Vergleichsmaterial gestatten, beide Arten zu vereinigen. 

Rothpletz stellt R. Kraussi und R. inversa Opp. in verschiedene "Sippen", eistere in die durch 
einen kurzen, umgebogenen Schnabel charakterisirte Nucleata-Sippe und letztere in die Inversa-Sippe, welche 
sich durch flaches Gehäuse und einen höheren, minder gebogenen Schnabel von der ersteren untersqheiden soll. • 

Nun zeichnet sich aber R. inversa Opp. weder durch ein flaches Glhäuse, noch durch andere 
Schnabelbildnng vor R. Kraussi Opp. aus, so dass beide Formen, deren evidente Zusammengehörigkeit sieb 
übrigens durch die Untersuchung de.i Bierlatz-Materiales ergeben hat, keineswegs in verschiedene Sippen 
gestellt werden dürfen. 

Rhynchonellen mit einem Sinus auf der kleinen Klappe bilden in der alpinen Triasformation 
keine seltene Erscheinung, doch finden sich dortselbst, wie mir Herr Dr. Bitt n er, dessen Monographie iiber 
die Brachiopodenfauna der alpinen Trias demnächst zu erwarten ist, freundlichst mittheilt, keine Vertreter 
von berippten Formen. R. retrocita Suess aus dem Hallstätterkalk darf also nicht, wie dies Roth p l et z 
gethan, mit R. im:ersa Opp. in eine und dieselbe Sippe gestellt werden. 

Dagegen findet sich im Oberen Dogger der Klausalpe eine sehr ähnliche Art, Rli. mir.:ula Vpp., 
neben einer zweiten, allerdings in ihren sonstigen Eigenschaften stark abweichenden, inversen Form, R. 
defiusa Opp., welche eine ähnliche Variabilität in der Zahl ihrer Rippen aufweist, wie sie von 0 p p e 1 zur 
Trennung von R. inversa und R. Kraussi verwendet worden ist. 

Zahl der untersuchten Exemplare 13. 

Rhynchonella cf. pusilla Sem. 

(Taf. VIII, Fig. 2.) 

1874. Ry11c11011ella zmsilla Gemmellaro. Sopra i fossili della zona con T. Aspasict della provincia di Palermo e di Trapani, pag. 73, 
Taf. XI, J..'ig. 12. 

Von dieser kleinen Form liegt mir nur ein einziges Exemplar ans der Ablagerung des Hierlat~ 
vor, ein zweites fand sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt von der Localität Schlad­
mingerlocLkogel (soll heissen Niederer Grünberg) vor. 

Das Gehäuse zeigt einen ovalen oder fast abgerundet· rechteckigen Umriss, ist etwas länger als 
breit, und besitzt gleichmässig, und zwar stark gewölbte Klappen. Auf dem Exemplare vom Bierlatz 
liegt das Maximum der Krümmung beider Klappen um die Wirbel, während die peripherischen Partien 

') Uhlig, Beiträge zur Kenntniss der Jurafonnation in den karpathischen Klippen. Jahrbuch d. geolog. Reichsanstalt. 1878, 
Bd. XXVIII, pag. 627. - Ueber die Fauna des rothen Kellowaykalkes der penniniscben Klippe Babierzowka bei Neumarkt in West­
Galizien. lbid. 1882, Bd. XXXI, pap. 419. 

2) ...-. Zi t t e l, geolog. Beobachtungen aus den Central-Apenninen. Ben eck e's geogn,-pal. Beiträge. II. Theil, pag. 128, 
Taf. XIV, Fig. 13, 14. 
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flacher sind, so dass sie an den Commissuren unter schärferem Winkel zusammentreffen, als dies der Fall 
wäre, wenn sich die Wölbung gleichmässiger vertheilen würde. Weil sich diese flachere, peripherische Partie 
von der stärker gewölbten, centralen längs einer Anwachslinie abhebt, muss wohl geschlossen werden, dass 
man es hier mit einem jugendlichen, noch nicht entwickelten Exemplare zu thun hat. Bei dem Stücke vom 
Niederen Grünberg treffen sich die Klappen überall unter stumpfem Winkel. Der 8chnabe1 ist klein und 
spitz, mässig gekrümmt und endet mit einer scharfen Spitze, welche das kleine Deltidium nicht verdeckt. 
Schnabelkanten kurz, aber scharf. Die Schlosslinien treffen, von vorne gesehen, unter stumpfem Winkel in 
dem kleinen Wirbel zusammen. 

Die Schale ist grösstentheils glatt. Erst knapp vor dem Stirnrande stellen sich auf derselben 
flache Falten ein, 2 auf der kleinen und 3 auf der grossen Klappe, so dass auf der kleinen auf die Median­
linie ein Sinus entfällt, welcher von den beiden kurzen Falten begrenzt wird. 

Auf dem Exemplare vom Niederen Grünberg ist die Faltung etwas energischer, SI) dass auf der 
kleinen Klappe zu beiden Seiten der mittleren Falten noch je eine Falte entsteht (also im ganzen 4 Falten), 
welcher auf' dem Exemplare vom Hierlatz nur eine flache Weile entspricht. 

Nachdem die mittleren Falten des Exemplares vom Niederen Grünberg um ein weniges tiefer 
liegen, als die beiden seitlichen, könnte ·da11selbe in die Gruppe der Inversen gestellt werden. 

Auf dem anderen Stücke aber tritt die wellige Stirnlinie kaum aus der allgemeinen Ebene der 
Klappenränder heraus, wie dies bei R. pusilla Gem. der Fall ist. 

Zahl der untersuchten Exemplare 2. 

IV. Gen. Spiriferina. d'Orb. 

Spiriferina alpina Opp. 
tTaf. VIII, Fig. 4-8.) 

1861. Spfrijerilla alpina Opp. Ueber die .Brar,hiopoden des unteren Lias. Zeit.sehr. der Deutschen geolog. Gesellsch. in Berlin, pag. 541, 
Taf. XI, Fig. 5a, b, c. 

1879. S1Jirifel"i11a al1Ji11a Opp. Neu m a y r, Zur Kenntniss der Fauna des untersten Lias in den Nordalpen, pag. 9, Taf. 1, Fig. 4. Abhandl. 
der geolog. Reichsanst. in Wien. Bd. VIl. 

1883. Spfrijerina alpina Opp. M. Canavari, Contribuzione III. alla couoscenza dei brachiopodi degli strati a. T. Aspasia Atti Soc. 
Toscana. Pisa. Yol. VI, pag. 78, Taf. IX, Fig. 3a, b. 

1885. Spfr1feri11a alpi11a Opp. Ha a s, Etude monogr. et critique des brachiopodes rhetiens et jurassiques des Alpes Vaudoises, 1, pag. 27, 
Taf. II, Fig. 8-10. - Abhandl. der schweiz. paläont. Gesellsch. Bd. XI. 

1886. Spir1feri11a alpina Opp. Segue nza, Le Spiriferina dei varii piani del Lias Messinese. Boll. soc. geol. ital. Roma, Vol. IV, pag. 410. 
1886. Spiriferina alpina Opp. A. Rothpletz, Geolog. pal. Monogr. der Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXIII, pag. 158. 

Der Umriss dieser Art, welche zu den häufigsten Erscheinungen im nordalpinen Lias zählt, 
jedor.h vielfach mit Sp. 'rostrata Schl. verwechselt wurde, ist bald verlängert oval, bald queroval. Nach dem 
Veriaufe der Anwachsstreif'en zu urtheilen, entwickeln sieh die länglichen Formen aus breiten Jugendstadien 
dadurch, dass das Wachsthum der Schalen namentlich in longitudinaler Richtung stattfindet (vergl. Fig. 8). 
Man findet Exemplare, welche breiter sind als lang, neben solchen, bei welchen das umgekehrte Verhältniss 
eintritt. 1) Immer jedoch liegt die Region grösster Breite nahe an den Enden der Schlosslinien , von wo 
sich das Gehäuse gegen die Stirn in einem schön gerundeten Bogen verschmälert, ohne Spur von Ecken­
bildung. Die Schnabelklappe ist stets erheblich stärker gewölbt, als die kleine, und zwar mit grosser 
Regelmässigkeit, so dass mediane Abplattungen oder gar Eintiefungen äusserst selten sind. In solchen, 
schon durch den Verlauf der Anwacbsringe angedeuteten Fällen, pflegt die grosse Klappe in der Mitte des 
Stirnrandes einen stumpfen, gegen die kleine Klappe gerichteten Lappen zu bilden, wodurch eine An­
n~herung an Sp. rostrata Schl. bew.irkt w.ird. Sonst ist der S~irnrand aber gerade oder sogar leicht gegen 
die Schnabelklappe auegebaucht (siebe F1g. 6). Auf der klemen Klappe ordnet sich das Maximum der 
Wölbung concentrisch um den Wirbel an, von wo aus gegen die Seiten und die Stirne hin eine mitunter 
vollkommene Abflachung eintritt; letztere führt besonders bei breiten Typen oft zu einer förmlichen Zu· 
schärfung der Klappenränder, doch treffen die Klappen gewölbter Exemplare auch unter stumpfen Winkeln 
aufeinander. Niemals beobachtet man auf der kleinen Schale einen ausgesprochenen Längswulst oder eine 
so starke Wölbung, wie bei Sp. 1·ostrata Schl. 

1) Zu diesen Formen dürfte vielleicht auch Sp. u11data Ca11. gehören (Contribuzione m alla conoscenza dei brachiopodi 
degli strati a T. Aspasia Me11. etc. Atti Soc. Toscana. Pisa 1893, Vol. VI, pag. 80, Taf. IV, Fig. 4), ebenso Sp. rfr. griiphoirlea Uhl. 
(Ca n a v a r i, II. Contributo allo studio fauna liassica dell Apennino centrale. Reale accad. dei lincei. Roma 1883, pag. 96, Taf: IlI, Fig. 20). 
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Der Wirbel erhebt sich nur wenig über die Schlosidinie. Grösste Dicke gleich unterhalb der 
letzt~ren. Wie bei allen Spiriferinen variirt die Gestalt des Sc h n ab e 1 s in Bezug auf das Maass seiner 
Krümmung ausserordentlich , so dass man Formen mit sehr stark gebogenem und solche mit nahezu ge­
strecktem und nach rückwärts weit abstehendem Schnabel findet, während die grosse Mehrzahl der Indi­
viduen, jede Möglichkeit einer weiteren Gliederung ausschliessend, alle Uebergänge darstellt, selbst bis zu 
dem grossen, in Fig. 4 abgebildeten Exemplare, welches ausserdem noch durch finen seichten, verschwom­
menen Sinus auf der Schnabelklappe ausgezeichnet ist und sich dadurch Sp. rostrata Schl. nähert. Eines 
der we11entlichsten M~rkmale der Art bildet die scharf begrenzte Area, deren Breite die Hälfte der Gehäuse­
breite weit überschreitet. Ihre Seitenkanten treffen genau die flügelartigen Enden der Schlosslinien. Die 
Area ist je nach der Form des Schnabels mehr oder minder concav und zeigt bei den meisten untersuchten 
Stücken, von den fein vertheilten Wärzchen abgesehen, keinerlei besondere Structur; nur an wenigen 
Exemplaren beobachtet man auf der Area einige erhalten gebliebene Schalentheile mit horizontaler Streifung. 
Die Spaltöffnung ist hoch und schmal, erweitnt sich aber gegen den Schlossrand hin plötzlich durch 
stärkere Divergenz ihrer höher oben einen sehr spitzen Winkel bildenden Seiten, neben welchen sich noch 
beiderseits eine von der übrigen Area abgetrennte, schmale Zone befindet. Letztere äussert sich mitunter 
durch zwei feine, vertiefte Linien, mitunter aber durch zwei schmale, vom Schnabel gegen den Schlossrand 
an Breite zunehm~nde, concave Streifen. 

Medianseptum und Zahnstützen kurz, ersteres länger als die letzteren, etwa 1/ 6 oder höchstens 
1/, der Klappenlänge erreichend. 1) 

Gelang es auch nicht, durch Anschleifen ein reconstruirtes Bild der Spiralarme zu gewinnen, 
so konnte an einem angewitterten Bruchstücke doch erkannt werden, dass die Spiralkegel mit ihrer Axe 
auf der Symmetrieebene senkrecht stehen und ihre Spitzen nach auswärts kehren , ähnlich wie dies bei 
Sp. rostrata der Fall ist. 

Die lange Schlosslinie ist gerade und b i l de t an i h r e n E n d e n mit den Are a 1 k a n t e n 
und Seitencommissuren eine deutliche Ecke, von der ab das Gehäuse keine weitere bildet 
und nur mehr wenig an Breite zunimmt. Vermöge der Depressionen , welche am Schlossrande der kleinen 
Klappe zu beiden Seiten des Wirbels vorhanden sind, nehmen die eine scharfe Schneide bildenden Enden der 
Schlo@slinie häufig einen flügelartigen Charakter an. 

Die feinen, gleichmässig vertheilten Wärzchen der Schale sind namentlich in der Nähe der Area 
meist gut sichtbar. Ausser den deutlichen Anwachsringen beobachtet man mitunter auch, und zwar besonders 
auf der flachen kleinen Klappe, feine, unregelmässige und verschwommene Radiallinien, welche aber weit 
feiner sind als die bei einer ganzen Gruppe von Spiriferinen auftretenden Rippen. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
0ppe1 hebt die Verwandtschaft von Spirifermia alpina mit Sp. rostrata Schl. hervor, bemerkt 

jedoch, dass sich Sp. rostrata Schl. durch eine gewölbtere Rückenklappe (kleine Klappe), stärker gebogenen 
Wirbel, ein schmäleres, kleineres Schlossfeld und noch andere Merkmale von der alpinen Species unter­
scheidet. Unter den nicht näher bezeichneten, unterscheidenden Merkmalen hat 0ppe1 sicherlich auch den Mangel 
an einem Sinus der Schnabelklappe begriffen, welch letzterer nach Rothpletz 2) für Sp. rostrata charak­
teristisch ist, während Deslongchamps 3) auf die Anwesenheit eines solchen kein Gewicht legt. Bei der 
fast unerschöpflichen Veränderlichkeit von Sp. rostrata, welche schliesslich eine ziemlich weite Fassung 
dieser Art von Seite der meisten Autoren zur Folge hatte, genügen die von 0ppe1 und die in der vorliegenden 
Beschreibung_ hervorgehobenen Unterschiede vollkommf'n, Sp. alpina Opp. von Sp. 1·ostrata Schl. zu unter­
scheiden, wenn auch manche Stücke derselben einen Uebergang in Sp. 1·ostrata Schl. vermitteln. 

Ausser in Sp. 1·ostrata Schl. geht Sp. alpina noch in Sp. brevirostn"s Opp. über, und zwar dadurch, 
dass sich ihr Schnabel immer mehr krümmt. Daher unterscheiden sich manche Exemplare, welche nur als 
Sp. brevi"rostris Opp. bestimmt werden können , von Sp. alpi"na einzig und allein durch ihren stärker ge­
bogenen Schnabel, wogegen alle übrigen Eigenschaften dieselben sind 

Zahl der untersuchten Exemplare 70. 

1} Ca n a v a r i gibt l. c. die Länge des :Medianseptums der Schnabelklappe grösser au, und zwar soll dieselbe der halben 
Schalenlänge gleichkommen, doch bezieht sich diese Angabe auf ein Yiel kleineres Exemplar, als die ausgewachsenen Stiicke von Sp. alpina 
Opp. vom Hierlatz. Bei den kleineren Stücken vom Hierlatz zeigt sich das Medianseptnm auch viel länger. 

1) Geolog. pal. Honogr. der Vilser Alpen, pag. 159. 
3) Etudes critiques sur des brachiopodes nouveaux ou peu connus. Bull. Soc. Linn. de Normandie. Fase. 1 et II. Caen 1862, 

pag. 257, Taf. II, Fig. 7-9. 
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Spiriferina brevirostris Opp. 
(Taf. VIII, Fig. 9-12.) 
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1861. Spiriferiua brevirostris. 0ppe1, Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. in Berlin, 
pag. 541, Taf. XI, Fig. 6. 

1884. Spfrijeri1111 1:t: brevirost1·is. Ha a s, Beiträge znr Kenntniss der liasischen Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 29. 
1886. Spirife1·it1tt cf. brevirostJ-is. Seguenza, Le Spiriferina dei varii piani del Lias llessinese. Boll. Soc. geolog. italiana. Roma, 

Vol. IV, pag. 456. 
1886. Spi1·iferi11a brevii'ulltris. Rothpletz, Geolog. pal. Monogr. der Vilser Alpen, 11ag. l58. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen : Länge ~4 Millimeter . 100 79 62 

" 
21 n . 100 86 82 

" 
18 " 

. 100 82 66 

Die ovalen Gehäuse dieser Art, deren grosse Klappe im Verhältniss zur kleinen bedeutend stärker 
gewölbt ist, sind stets länger als breit. Die nach Art der Gryphaen stark gekrümmte, grosse Klappe 
besitzt einen grossen, stark gebogenen Schnabel, gegen welchen hin die Krümmung immer mehr 
zunimmt und zeigt keinerlei Sinus oder Wulst. Kleine Klappe entweder ganz flach, oder nur um den 
Wirbel etwas gewölbt. 

Bezüglich des Schnabels gibt Opp e l an, dass dessen Spitze ganz auf die kleine Klappe herab­
gekrümmt sei, so dass die Area bis auf die unteren, seitlichen Partien derselben ganz verdeckt bleibt. Diese 
Angabe kehrt in der Literatur bei bezüglichen Vergleichen einige Male wieder, wenn es eich handelt, 
ähnliche Formen von Sp. brem"rostri"s zu unterscheiden. In dem von mir untersuchten Materiale findet sich 
jedoch nur ein einziges Stück vor, bei welchem das genannte Verhältniss, wenn auch nur nahezu , eintritt 
(vergl. Fig. 10), bei allen übrigen bleibt die Schnabelspitze von der kleinen Klappe mehr oder minder weit 
entfernt, so dass die 0 pp e l'sche Diagnose einer Richtigstellung bedarf. Der Schnabel von Sp. brevirostri"s 
Opp. ist sonach immer stark gekrümmt und quasi eingerollt, aber nur selten so stark, dass das Schlossfeld 
unsichtbar würde, selbst dann, wenn der Schnabel noch über die kleine Klappe vorragte (Fig. 12). Darnach 
ist das 1/ 3 - 1 / 2 der Schalenbreite einnehmende, von deutlichen Kanten begrenzte Schlossfeld bald stärker, 
bald weniger gebogen. Deltidialspalte durch ein zweitheiliges D~ltidium bis auf eine basale Oeffnung 
geschlossen. 

Schlosslinie einen flachen Bogen oder stumpfen 'Winkel bildend, ohne scharfl;ln Ecken in die Seiten­
commissuren übergehend. Ausser den deutlichen Anwachsstreifen mitunter auch feine Radiallinien vor­
handen. Aeusserste Schalenoberfiäche mit kräftigen Wärzchen versehen, aber nur selten erhalten. 

Verwandtschaftliche Beziehungen. 
Sp. brevirostris Opp. geht durch Breiterwerden und durch eine geringere Krümmung in Sp. alpina 

Opp. über, doch verschwinden die Uebergangsglieder in der Maese typischer Formen fast gänzlich. Fig. 11 
darf als derartiges Exemplar angesehen werden. 

Eine mit Sp. brevirostr·is Opp. nahe verwandte Form ist, wie Haas loc. cit. richtig bemerkt, Sp. gry­
phoidea Ultl. 1), doch ist dieselbe zu gross und überdies zu sehr in die Länge gezogen, um als blosse Varietät 
von Sp. brevfrostris angesehen werden zu diirfen, wenn auch die von U h 1 i g angeführten, in der geringeren 
Krümmung des Schnabels gelegenen Unterschiede nach dem obigen in Wegfall kommen. 

R o t h p 1 et z stellt Sp. plano-convexa Seguenza (Le Spiriferina dei varii piani ecc. Taf. XX, Fig. f>) 
zu Sp. brevirostris; die Aehnlichkeit ist unleugbar, doch scheint mir die Schnabelkrümmung denn doch zu 
gering, um diese Einbeziehung zu rechtfertigen. 

Zahl der untersuchten Exemplare 161. 

Spiriferina rostrata (Schlot.) 2). 
(Taf. VIII, Fig. 3.) 

1822. Terebratulitell 1·ostrat11s &lilot. Nachträge zur Petrefactenkunde. Taf. XVI, Fig. 4. 
1832. Spirijer rostratus Ziet. Verst„inerungen Württembergs, Taf. 38, Fig. 3. 
H!-10. Delthyris rostmtus v. B11!'11. Class. et descript. des Delthyris. Mem. Soc. geol. de Fran~e. I. Serie, IV, Taf. X, Fig. 24. 
1851. Spil'lfer 1·ostl'flt11s. Davidson, ~fonogr. of hrit. oolit. and Iiasic brachiopoda. Palaeontograpb. Soc. London a . 20 Taf. II 

1''ig. 1-6, 13-21. 1 p g ' ' 

1858. Spirifer 1·ostratus. Quenstedt, Jura, 11ag, 182, Taf. XXII, Fig. 25. 

1) Ueber die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo bei Bellnno, pa~. 15, Taf. I, Fig. 1-3. 

') Obige Synonymenliste gibt nnr eine beschränkte Auswahl aus der umfangreichen Literatur über Sp. i·osti·ata Srhl. Die 
Angabe derselben konnte aber mit Rücksicht auf die Häufigkeit Yon Sp. ctlpina Opp. in dieser Ablagerung und die Nothwendigkeit 
einer genauen Unterscheidung von Sp. 1·ostrata Sclil. nicht unterlassen werden. 

Abhandlungen der k. k. ~eolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 
10 
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1862. Spirifrri11u rost1·ata. Des l o n g c h am p s, Etudes critiques sur des bracbiopodes nouveaux ou peu connus. Bull. Soc. Linneenne de 
Normandie. Caen, pag. 257. Taf. II, Fig. 7-9. 

186:1. Spirifer ro.-tratus. Sc b a fh ä u tl, Südbaiem~ Lrtliaea geognostirci. Taf. LXXI, Fig. 9. 
1863. Spirifer rostrafu„. Ooster, Bracbiopode~ des Alpes Suisses, pag. 39, Taf. 13, Fig. 13-20. 
1867. Spirifer rosti-atu .•. Dumortier, }:tndes pal. s. 1. depots jurass. du bassin du Rhone. III., pag. 227, Taf. XLIX, Fig.17. 
1871. Spirife1· 1·osti·at11s. Q ue n s t e d t, Petrefactenk. Deutschlands. Bracbiopodeu, pag. 527, Taf. 54, Fig. 96-107. 
1874. Spirife1· roxtratus. Gemme 11 a r o , Sopra i fossHi della zona con Te1·. Aspasia etc. (Sopra alcune faune giurese e liassicbe della 

Sicilia, pag. 58, Taf. X, Fig. 4.) 
1876. Spil"lfer rosfratus. Davidson, Suppl. to tbe brit. jurass. and triassic bracbiopoda, pag. 95, Taf. XI, Fig. 6. 
1880. Spirifer 1·0 .• tl"Qfus. Pa ro n a, II calcare liassico di Gozzano e i suoi fossili, pag. 8, Taf. I, Fig. 1-2. 
1880. Spi1"1je1" ro1111·at11H. Ca n a va ri, I bracbiopodi degli strati a 7'er . .A.,11asia nell' Appennino centrale. Atti accad. Lincei, pag. 8, 

Taf. III, Fig. 10. 
1882. t:Jpirifer 1·ost1·at11s. Haas und Petri, Die Bracbiopoden der Juraformation von Elsass-Lothringen, pag. 298, Taf. XVI, Fig. 4, 

6-7, 8, 10-11. 
1884. Spirifer rostratus. C an a v a r i, Contribuzione III. alla conoscenza dej brachiopodi degli strati a Tel". Aspasia nell' Appennino 

centrale. Atti Soc. tose. Pisa, pag. 75, Taf. IX, Fig. 12. 
1885. Spirifer 1·0.•fmf11H. div. form. Seguenza, Le Spiriferina dei varii piani del Lias llessinese. Boll. Soc. geol. italiana. Roma, Vol. IV 

pag. 377, f. f. (Siebe unten die Arbeiten von G. di Stefano und A. Rothpletz.) 
1886. Spirifer 1·n.<f1·at11H. G. di Stefan o, Sul Lias inferiore di Taormina. Giorn. 8oc. sci~nze nat. ed econom di Palermo. Vol. XVIII, 

pag. 35, Taf. I, Fig. 1-3, 5-8. 
1886. Spir1jer ro„t1"at11.'<. A. Rotbpletz, Geolog. pal. Monogr. d. Vilser Alpen, pag. 159 und 172. 
1887. Spir1fer l"Ostmtus. Ha a s, Etude monogr. et crit. des brachiopodes rh6tiens et jurassiques des Alpes Vaudoises. Abband!. der 

Schweiz. pal. Gestll. Bd. XIV, pag. 73, Taf. VII, Fig. 27. 

In dem umfangreichen Materiale an Spiriferinen vom Hierlatz finden sich bloss wenige Stücke 
Yor, welche trotz ihrer geringen Grösse als zu Sp. rostrata Sclll. gehörig betrachtet werden könn~n. 

Es sind ziemlich stark gewölbte Gehäuse von ovaler, zu pentagonalem Umriss hinneigender 
Form, welche etwas länger werden als breit. Ihre grösste Breite liegt etwa in halber Höhe, von wo ab 
gegen die Stirne hin eine rasche Verschmälerung eintritt, welche nahe der Stirne wieder etwas abgestumpft 
erscheint. Die kleine Klappe ist fast ebenso stark gewölbt, wie die Schnabelklappe, namentlich um den 
Wirbel, von wo sich ein deutlicher Medianwulst bis an die Stirne erstreckt. Diesem Wulst entsprechend, 
befindet sich auf der Schnabelklappe eine mediane Abplattung, welche allerdings noch keinen eigentlichen 
Sinus bildet, wohl aber durch das Jappen- oder zungenförmige Hinaufbiegen des Stirnrandes gegen die 
kleine Klappe die Möglichkeit andeutet, dass sich bei weiterem Wachsthum der jugendlichen Exemplare 
ein solcher entwickelt haben würde. 

Der Schnabel ist kurz, stark gekrümmt und mit verhältnissmässig schmaler, etwa 1/s der Schalen­
hreite einnehmender Area versehen. Die Schlosslinien fallen nicht in eine Gerade, sondern bilden am Wirbel 
Pinen stumpfen Winkel und gehen etwas ober der Region grösster Breite in die Seitencommissuren über. 
Die stumpfen Arealkanten treffen die Schlosslinien etwa in ihrer Mitte und nicht an ihren scharf markirten 
Enden , wie bei Sp. alpina Opp. Das zungenförmige Binaufbiegen der Stirne wurde bereits erwähnt. Die 
Oberfläche der kleinen Klappe ist mit sehr feinen Radiallinien bedeckt. 

Zahl der untersuchten Exemplare 5. 

Spiriferina angulata Opp. 
(Taf. IX, Fig. 7-12.) 

1861. Spir1/eri11<1 a11g11lata. O p p e l, Ueber die Bracbiopoden des unteren Lias. Zeitschrift der Deutschen geolog. Gesellsch., pag. 541, 
Taf. XI, Fig. 7. 

1879. Spir1feri11a rfr. a11g11latu. Ublig, Ueber die liasiscbe Bracbiopodenfauna von Sospirolo bei Bellono, pag. 14, Taf. I, Fig. 4. 
Sitzungsberichte der k. Akad. d. Wiss. io Wien. Bd. LXXX. 

1882. Spiriferina a11g11lata. Gemme 11 a r o, Sui fossili del calcare cristallino delle montagne del Casale e di Bellampo nella provincia 
di Palermo. Sopra alcune faune giurese e liassiche della Sicilia, pig. 412. Taf. XXXI, Fig. 41-46. 

1886. Spiriferina cmgulata. Seguenza, Le Spiriferina dei varii piani del Lias Me8sinese. Boll. Soc. geol. italiana. Vol. IV, pag.472. 
1886. Spiriferilla a11g11lata. A. Rotbpletz, GeoJog. pal. Monog. d. Vilser Alpen, pag. 160. 

Die verhältnissmässig flache kleine Klappe ist queroval, viel breiter als lang und trägt in der 
Medianlinie einen deutlichen, oft gut begrenzten Wulst, welcher bis zur Wirbelanschwellung reicht und 
in einem tiefen, medianen Ausschnitt des Stirnrandes endigt. Zu beiden Seiten des Letzteren hängt die 
Stirne beiderseits in lang1m, breiten Lappen tief hinab. 

Im Schnabel befinden sich ein langes Medianseptum und zwei kürzere Lamellen als Zahnstützen. 
Da nur wenige vollständige, durchwegs sehr kleine Exemplare, sonst aber nur einzelne Klappen, und zwar 
fast nur Schnabelklappen, vorliegen, konnte die Beschaffenheit der Spiralkegel nicht untersucht werden. 
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Schalenoberfläche sehr fein granulirt. Die Anwachsstreifen, welchen auf der Area horizontale Linien ent­
sprechen, sind nur selten gut markirt. 

Bei einigen Jugendexemplaren (siehe Fig. lOa) beobachtet man schwache Radialrippen, welche 
auch in dem scharf begrenzten Sinus angedeutet sind. Es würde dies an Sp. semiplicata Gem. 1) erinnern, 
welche von Gem mel laro wohl mit Unrecht mit Sp. pinguis Ziet., Sp. Haueri Suess und Sp. Kössenensis 
Zugm. verglichen wurde. Höchst wahrscheinlich bilden aber diese Rippen nur ein jugendliches Merkmal, 
welches zu einer specifischen Trennung nicht berechtigt. 

Diese auf dem Hierlatz sehr häufige Art bildet eine überaus charakteristische Form, welche selbst 
in den kleinsten Bruchstücken immer leicht zu erkennen ist. 

Ihre grosse Klappe ist weit grö:3ser als die kleine und besteht sozusagen nur aus dem hohen, 
.pyramidalen, kantigen Schnabel, während die kleine Klappe gewissermaassen nur einen ziemlich flachen Deckel 
dazu abgibt. Die grosse Klappe bildet eine vierseitige Pyramide. Zwei Kanten derselben begrenzen das hohe, ein 
gleichseitiges Dreieck darstellende, nahezu oder vollkommen ebene Schlossfeld, die beiden anderen dagegen 
einen mitunter scharf begrenzten, oft aber auch etwas verschwommenen Sinus, welcher sich in manch1m 
Fällen bis gegen die scharfe Schnabelspitze verfolgen lässt. Unterhalb des Schlossfeldes bildet die gerade 
Schlosslinie den Rand, auf' der Rückseite aber verläuft die Stirn in drei Lappen, welche durch zwei hoch 
hinaufgezogene Einbuchtungen getrennt werden und wovon der mittlere tiefer hinabreicht, als die beiden 
seitlichen und zwar, wie schon von U h l i g (1. c.) hervorgehoben worden, viel tiefer, als es die 0 p p e l'sche 
Abbildung vermuthen lässt. Doch herrscht diesbezüglich, sowie auch in Bezug auf die Schärfe der Kanten 
und die Tiefe des Sinus eine gewiese Verschiedenheit. 

Der Schnabel ist spitz und meist vollkommen gerade. Bei einigen Exemplaren, wozu auch das 
in Fig. 9 abgebildete gehört, tritt aber schon eine leichte Biegung seiner Spitze nach vorne ein, was den 
Uebergan·g nach Sp. obtusa andeutet. Ersteren Falles ist das hohe Schlossfeld, welches von einer langen, 
schmalen Deltidialspalte halbirt wird, entweder eben oder sogar leicht convex geschweift. Vom Rande der 
Spalte erstrecken sich zwei, aus späthigem Kalk bestehende, unter spitzem Winkel convergirende Flächen 
nach innen, längs deren das Gehäuse bei unvorsichtigem Präpariren zu springen pflegt. 

V er wand t s c h a f t 1 ich e Beziehungen. 
Sp. angulata bildet gewissermaassen die extremste Ausbildungsweise von Sp. obtusa, in welche sie 

durch leichte Krümmung des Schnabels und damit verbundenes Stumpferwerden der Arealkanten übergeht, 
keineswegs aber darf sie, wie dies Oppel angedeutet, als Jugendform der letzteren betrachtet werden. 

Eine sehr nahe verwandte Form ist Sp. statira Gem.2), welche Roth p letz 8) als Jugendform von 
Sp. angulata anzusehen geneigt ist. 

Zahl der untersuchten Exemplare 76. 

Spiriferina ohtuso Opp. 
(Taf. VIII, Fig. 13-15.) 

(Taf. IX, Fig. 1-5.) 
1861. Spii·1feri11a obtusa Opp. Ueber die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. Deutschen geolog. Ges. 1861, pag. 542, Taf. XI, Fig. 8. 
1863. Spil'ifer ccmaliculatm1 (/11. Schafhäutl, Südbaierns Letbaea geognostica, pag. 352, Taf. LXXI, Fig. 8 und 10. 
1879. Spinferi na obtusa U h 1 i g, Ueber die liasische Bracbiopodenfauna vou Sospirolo bei ßelluno, pag. 13, Taf. 1, Fig. 5. 
1880. Spfrifel'i11a. obtusa Canavari, J brachiopodi degli strati a T . .Aspasia nell' Appennino centrale. R. accad. d. Linllei, Roma, pag. 9, 

Taf. III, Fig. 9. 
1884. Spiriferina obtusa Ha a s, Beiträge zur Kenntn. der lias. Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 28. 
1886. Spiriferi11a obt1isa Se g u e n z a, Le Spiriferina dei nrii piani del Lias Messinese. Boll. Soc. geolog. italiana Roma. Vol. IV, pag. 474. 
1886. Spiriferina obtusa Roth p letz, Geolog. pal. llonogr. d. Vilser Alpen, pag. 160. 

. Un.ter den . ver~ch.iedenen Spiriferin~n. des. Hierlatz ist es namentlich Sp. obtu.~a Opp., welche 
durch ~re V1elgestalt1gke1t 1ene grosse~ Sch~1er1gkeiten„ zum Ausdruck bringt, denen die Abgrenzung der 
Arte~ d01ese~ Genus begegnet. Weder D1mens1?nen noch. aussere Formenverhältnisse lassen irgend welche 
Bestand1gke1t erkennen, so dass nach verschiedenen Richtungen hin U ebergänge entsteh D · · . . . . en. as emz1ge 
co~stante, .m dem Auftreten emes medianen Sinus auf der Schnabelklappe begründete Merkmal findet sich 
be1 ve:rsch1edenen anderen Arten wieder, alle übrigen Eigenschaften aber variiren bald nach diesem, bald 
nach Jenem Extrem zu und zeigen, dass die Aufstellung von Artnamen hier nur ein Hilfsmittel ist , um 

1) Gemme 11 a r o, Sui fossili de! calcara cristallino delle montagne del Casale e di Bellampo nella ro'fincia di Palermo. 
(Sopra alcune faune giurese e liassiche etc., pag. 413, Taf. XXXI, }'ig. 47-49.) ' p 

1) Gemmellaro, Sopra i fossili della zona con T . .ÄSJHt.Yicr. (Sopra alcune faune giurese e liassiche della Sizilia, pag. 54, 
Taf. X, Fig. 3,) 

8) Geol. pal. Monogr. d. Vilser Alpen, pag. 160. 
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gewisse, im Ganzen genommen allerdings wohl unterscheidbare Gruppen, die aber unter sich selbRt 
wieder auf das Innigste verbunden sind, voneinander zu halten und zu bezeichnen. 

Die Gehäuse von Sp. obtusa Opp. sind fast immer breiter als lang und dementsprechend meist 
von querovalem Umriss. Sehr verschieden ist das Maass der Wölbung, manche Exemplare (Taf. VIII, Fig. 15) 
!'lind so stark gewölbt, dass ihr Querschnitt fast ebenso tief ist, als breit. Auf der Deckelklappe, welche 
mitunter die Schnabelklappe an Grösse übertrifft 1), verläuft ein oft sehr markanter Medianwulst bis an den 
Stirnrand, ihm entspricht auf der Schnabelkiappe ein deutlicher aber unscharf begrenzter Sinus, welcher 
sich als eine mediane, den Schnabel nicht erreichende Abplattung nach oben fortsetzt. Zufolge des Sinus 
und Wulstes biegt der Stirnrand der Schnabelklappe lappenförmig gegen die kleine Klappe aufwärts, 
meist nur in Form eines leicht ausgeschweiften Bogens, in selteneren Fällen (Taf. IX, Fig. 1), wobei der 
Sinus als solcher kaum angedeutet oder nur in Form einer Abplattung entwickelt ist, bildet die Schnabel~ 
klappe am Stirnrande einen langen, zungenförmigen Lappen. 

Der Schnabel ist entweder weit abstehend oder auch ziemlich stark gekrümmt, verhältnissmässig 
lang, oder selbst kürzer, als der Wirbel der kleinen Klappe, so dass sich bezüglich desselben gar keine 
Norm aufstellen lässt. Jene Typen mit grosEem, langem~ schief aufstrebendem Schnabel, von denen in 
Fig. 3 auf Taf. IX eine Schnabelklappe abgebildet wurde, sind es, welche sich am nächsten an Sp. angulata 
Opp. anschliessen und welche von 0 p p e l ursprünglich als Sp. obtusa ausgeschieden worden sind. 

Dieselben erscheinen jedoch durch ununterbrochene Uebergangsreihen mit solchen Formen untrennbar 
Yerbunden, deren Schnabel viel küt-zer und bereits erheblich gekrümmt ist und bei welchen die Schnabel· 
klappe in ihrem GröEsenverhältnisse zur kleinen Klappe erheblich zuriicktritt, so dass beide Klappen fast 
gleichwerthig werden. Solche Exemplare von Sp. obtusa Opp. sind die vorhersehenden und nähern sich schon 
sehr der Sp. rostrata &lil., allerdings bleiben sie aber meist noch etwas breiter als die letztere. 

Auch hier bildet die Area nur eine Function des Schnabels, insoferne, als Formen mit langen, 
wenig gekrümmten, vielmehr schräg abstehenden Schnäbeln, eine :flache, breite (1/2 der Schalenbreite) 
und durch Arealkanten deutlich begrenzte Area besitzen, während die Exemplare mit kürzerem, stärker 
gekrümmten Schnabel eine schmälere, undeutlich begrenzte, concave Area aufweisen. Ersteren Falles treten 
mitunter ziemlich deutliche Arealkanten auf. Schlosslinie sehr lang, vollkommen gerade, an ihren Enden 
:B.ägelartig verlängert dadurch, dass die Klappenränder dort oft scharfschneidig zusammengepresst erscheinen. 
Seitencommissuren mehr weniger geschweift, Stirnlinie in ihrer Mitte oft stark gehoben zu einem deutlichen 
Stirnlappen. Schalenober:B.äche mit sehr feinen Wärzchen bedeckt. Mitunter beobachtet man ausserordentlich 
zarte, concentrische Linien, selten spurenhafte, radiale Falten auf den seitlichen Theilen des Stirnrandes, 
wodurch Uebergänge zu Sp. pingui's Ziet. angedeutet werden. Das Medianseptum erreicht etwa 1/, bis 1/ 6 der 
Scbalenlänge, die Zahnstützen sind kürzer. 

Auch auf der kleinen Klappe beobachtet man mitunter ein dünnes, im Anschliff rasch ver· 
schwindendes medianes Septum und schräg gestellte Schlossplättchen, welche als Zahngrubenstützen am 
Schlossfortsatz und am oberen Ende der absteigenden Crura befestigt sind . 

Letztere bilden, wie sich ans einem Querschliff schräg durch beide Wirbel ergibt, mit den 
Rändern der Deltidialspalte und mit den Zahnstützen der grossen Klappe ein zusammenhängendes System 
von Stützapparaten. Auch bei dieser Art konnte der Bau und die Lage der Spiralkegel nicht festgestellt 
werden, da sich letztere in allen angeschliffenen Stücken als abgebrochen erwiesen. 

In Bezug auf die äusseren Formenverhältnisse bilden Abnormitäten unter dem Materiale an 
Sp. obtusa eine häufige Erscheinung. Zum Theil beziehen sich dieselben auf asymmetrische Entwicklung, 
zum Theil auf besonderes Dickenwacbsthum. 

Letzteres hat z. B. die in Fig. J auf Taf. IX abgebildete Gestalt zur Folge, welche man wohl kaum zu 
Sp. obtusa stellen würde, wenn nicht zahlreiche Uebergänge und ganz ähnliche Gehäuse mit fast völlig 
gestrecktem, schon an Sp. angulata Opp. gemahnendem Schnabel die Zusammengehörigkeit beziehungsweise 
Unmöglichkeit erweisen würden, weiter zu trennen, ohne scbliesslich jedes Stück mit einem Namen zu belegen. 

Obwohl die erwähnte Form vermöge der ungewöhnlich starken Krümmung ihrer Wirbel ein 
ganz abweichendes Aussehen erhält, muss sie hier doch noch als, wenn auch abnorme, Ausbildungsweise 
von Sp. obt-usa betrachtet werden, da mir ähnlich dicke und mit langen Stirnlappen versehene Exemplare vor­
liegen, bei welchen alle Stadien schwäeherer Krümmung der Wirbel zu beobachten sind, bis zu typischen 
Exemplaren. Die betreffende Form ist überdies nur in einem einzigen Exemplar vertreten. 

1) Der Ausdrock "kleine Klappe" wird in diesem Falle wohl unrichtig, doch i&-t die Bezeichnung zu charakteristisch, um sie 
einer so seltenen Ausnahme wegen aus der Nomenclatur zu verbannen. In solchen Ausnahmsfällen genügt wohl immer eine Umschreibung 
im Text, um jede Irrung auszu~chliessen. 
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Verwand ts eh aftl iche Beziehungen. 
Als Sp. obtusa wurden von 0 p p e l, Joc. cit., die kleineren Exemplare von Sp. an.qulata Opp. mit 

dem Bemerken abgetrennt, dass es bei ihnen noch unentschieden sei, ob sie in letztere iibergehen. · That­
sächlich sind beide Arten miteinander nahe verwandt, indem sich jene Typen der Sp. obtu.~a, deren Schnäbel 
wenig gekrümmt sind, durch allmälige Uebergänge mit Sp. angulata verbinden. Manche Exemplare stehen 
daher der letzteren überaus nahe, ihre Area ist schon nahezu eben und nur die Spitze des Schnabels 
krümmt sich etwas nach vorne. Mit der grösseren Länge und geringeren Krümmung des Schnabels gebt 
dann gewöhnlich auch ein mehr kantiger Charakter der Arealränder und des medianen Sinus auf der grosi;;en 

Klappe Hand in Hand. 
Andererseits bedingt eine geringere Länge und stärkere Krümmung des Schnabels die An­

näherung an Sp. rostrata Sclil., von welcher sich jedoch Sp. obtusa immer noch durch die grössere Breite 
des Gehäuses und durch ihren unscharf begrenzten Sinus unterscheidet. Ca n a v a r i 1) betrachtet Sp. sicula 
Gem. 2) als Bindeglied in den Uebergangsreihen, welche Sp. obtusa und Sp. rostrata verbinden. 

Zahl der untersuchten Exemplare 210. 

Spiriferina acuta Stur. m. s. 
(Taf. IX, Fig. 6.) 

Die hierher gehörigen Stücke, welche durchwegs etwas breiter sind als lang und einen nahezu 
rhombischen Querschnitt besitzen, stehen zwar in den meisten Eigenschaften der Sp. obtusa Opp. überaus nahe, 
können aber von derselben, mindestens was das mir vorliegende Material betrifft, stets und sicher durch 
ein constantes Merkmal unterschieden werden. Der Sinus, welcher sich auf der Schnabelklappe etwa in 1 3 

der Länge unterhalb des Schnabels einzusenken beginnt, verscbmälert sich gleichzeitig mit seiner allmäligen 
Vertiefung derart, dass die Stirnlinie eine scharfe Knickung erleidet, weil die beiden Hälften der Stirn· 
commissur einen mit seinem Scheitel nach oben gerichteten, spitzen Winkel bilden. Der bogenförmige Stirn­
lappen bei Sp. obtusa erscheint also hier in Form ein~r plötzlichen Knickung, welche durch die Zuschärfung 
der Stirnkante noch mehr zum Ausdruck gebracht wird. So schmal auch der Sinus gegen den Stirnrand 
zu wird, nimmt er doch nicht den Charakter einer Furche an. Merkwürdigerweise entspricht diesem engen, 
schmalen Sinus ein nur sehr undeutlicher Wulst; es ist dies nur dadurch möglich, dass sich die beider­
l:'leitigen, herabhängenden Stirnlappen der kleineren Klappe von der Medianlinie ab allmälig zurunden. 
Schnabel sehr wenig und nur an seiner Spitze gekrümmt (es liegt nur ein einziges Exemplar vor, dessen 
Schnabel stärker eingerollt ist), in Folge dessen ist das Schlossfeld fast gar nicht concav. Letzteres ist 
hoch und breit (2/3 der Schalenbreite) und mit einer ziemlich schmalen DeltidialspaJte versehen. 

Schlosslinie lang, gerade, von der Einmündung der deutlichen Areal kanten an im Bogen in die 
Seitencommissuren übergehend, welche gegen die gro8se Klappe zurücklaufen, am Rande des Mediansinus 
aber plötzlich unter rechtem Winkel abbiegen, um endli~h, nach oben gerichtet , im Mitteltheile des Ge­
häuses unter spitzem Winkel zusammenzutreffen. 

Die starke Zuschärfung der Klappenränder in der Stirngegend bildet ebenfalls ein wesentliches 
Merkmal für diese Art, welche von Sp. obtusa Opp. leicht zu unterscheiden ist, da in dem verfügbaren 
Materiale keinerlei Uebergänge bezüglich der Stirnbildung beobachtet werden konnten. Auch bei dieser Art 
zeigen sich die seitlichen Theile der Stirngegend mitunter von undeutlichen Radialfalten bedeckt. 

Zahl der untersuchten Exemplare 20. 

Spiriferina pinguis Ziet. 
(Taf. IX, Fig. 13-18.) 

1832. Spfrijer. piriguis. Zieten, Versteinerungen Württembergs, pag. 51, Taf. XXXVIlI, Fig. 5. 
1840. Spiriflh" tumidus v. Bucli. Classification et description des Delthyris. Mem. Soc. geol. de Fran~e. Tome IV, Part. I, pag. 20l. 

Taf. X, Fig 29. 
1851. Spirif e1·. ro.•t1·atus (part. ). Da v i d so n , Monogr. of brit. oolit. and liassic brachiopoda, pag. 20, Taf. II, F ig 7-9 
1858. Spirifer. tumides. Quenstedt, Jura, pag. 76, Taf. 9, Fig. 7. · 
1862. Spil"iferina pillguis. Deslongchamps, Etu<le critique snr des brachiopodes etc. Bull. soc. Linn. de Xormandi C • 

pag. 26~. Taf. II, Fig. 1-3. e. aeo, Vol. '11, 

1871. Sp1:ri.[e1·. pillg.uis. Q u_ e n s t e d ~, Petrefaktenknnde. Brachiopoden, pag. 494, Taf. 5 3, Fig. 20. 
1871. Spmfer. tum11lus. Ib1d., pag. a26, Taf. 54, Fig. 90-95. 

1) 1 brachiopodi degli strati a T. Aspasia ecc., pag. 9. 
1) Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della provincia di Palermo e di' Trapani·. Sopra alcnne faune giurese ecc., 

pag. 55, Taf. X, Fig. 5. 
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1872. Spiriferi1w pi11_q11is. Tietze, Geolog. und pal. Mittheilungen a. d. südl. Theile des Banater Gebirgsstockes. Jahrbuch d. geolog. 
Reichs-Anstalt. Bd. XXII, pag. 12~. Taf. VII, Fig. 1. 

1876. Spiriferi11a pinguix. Davidson, Snppl. to the brit. jurass. and triassic brachiopoda, pag. 96, Taf. XI, Fig. 8. 
1882. Spinferina rostrata (partJ. Ha a s, Brachiopoden der Jnraformation von Elsass-Lothringen, Taf. XVI, Fig. 7. 
188ö. S1>ir1feri11u piug11ix. G. di Stefano, Sul. lias inferiore di Taormina e di suoi dintorni, pag.48, Taf.II, Fig. l-8 (Giorn.Soc. 

scienze nat. ed econom. di Palermo. Yol XVIII). 
1886. Spinferi11a pi11g11is. A. Roth p 1 et z, Geolog. 11al. Monographie d. Vfüer Alpen. Palaeootographica. Bd. XXXIII, pag. 162. 

Länge Breite Dicke 
Dimensionen : Länge 18 llillimeter . . . . . . . . 100 105 77 

Gehäuse von abgerundet-pentagonalem Umriss, dessen beide Klappen etwa gleich, und zwar 
ziemlich stark gewölbt sind. Das Maximum der Krümmung fällt auch hier in die Wirbelgegend, so das:o1 
die grösste Dicke etwas oberhalb der Mitte zu liegen kommt. Auf der grossen Klappe befindet sich ein 
sehr seichter und flacher, aber scharf begrenzter Sinus, demzufolge die Mitte des Stirntheiles lappenförmig 
gegen die kleine Klappe, auf der sich ein nach oben rasch verschwindender Wulst befindet, hinaufgebogen 
ist. Der mässig Jange und nicht l!ehr stark gebogene Schnabel wird nach unten durch ein concaves, von 
deutlichen Kanten eingerahmtes Schlossfeld begrenzt, welches an seiner Basis etwa die halbe Gehäusebreite 
einnimmt und von einer schmalen Deltidialspalte halbirt wird. Wirbel der kleinen Klappe iiber die gerade 
Schlosslinie etwas vorragend. 

Letztere ist an ihren beiden Enden, an welchen auch die Arealkanten und die Seitencommissuren 
zusammentreffen, um eine stumpfe Ecke zu bilden, leicht flügelartig zugeschärft, vermöge der Abflachung 
der kleinen Klappe zu beiden Seiten des gewölbten Wirbels. Dieses Verhältniss erinnert an Sp. alpina Opp„ 
doch tritt von jener Stelle ab noch eine weitere Verbreiterung des Gehäuses ein. 

Auf beiden Seiten des Sinus oder Wulstes, welche bei den meisten Stücken glatt, bei manchen 
aber doch leicht berippt erscheinen, tragen die lateralen Partien etwa je 10 flachwellige, von den Anwachs­
linien gitterförmig gekreuzte Rippen; dieselben nehmen nach aussen hin rasch an Stärke ab und sind auf 
der grossen Klappe kräftiger entwickelt, als auf der kleinen. 

Medianseptum und Zahnstützen im Schnabel kurz, Granulirung sehr fein. 
Vergleichende Bemerkungen. 
Auch diese Form, welche vermöge aller ihrer Merkmale mit Sp. pinguis Ziet., einer der häufigsten, 

im mitteleuropäischen unteren und mittleren Lias meist in Gesellschaft von Sp. 1·ostrata Schl. vorkommenden 
Arten, sehr gut übereinstimmt, bildet durchaus keine für sich wohl abgeschlossene Form, sondern nur eine 
b&ionders markante Erscheinung in einer Reihe von theils zu Sp. rostrata Scltl. , theils zu Sp. obtusa Opp. 
gravitirenden Gestalten. 

Es liegen mir nämlich sowohl Typen vor, welche vermöge ihrer grossen Wölbung und äusseren 
Form Sp. rostrata Schl. nahe stehen, als solche, deren zunehmende Glätte und Breite unleugbar an Sp. 
obtusa gemahnen. 

Wie bereits oben erwähnt, stehen übrigens die genannten, in ihren Extremen freilich voneinander 
weit differirenden Formen auch untereinander in directer Verbindung, so dass sich zwischen allen diesen 
Arten ein den innigen Zusammenhang derselben andeutendes Netz von Uebergangsrichtungen aufstellen lässt. 

Spiriferina pinguis .Zt"et. wurde vielfach, u. A. von Davidson 1851, in letzter Zeit noch einmal 
von Ha a s 1) auf Grund dieser Uebergänge mit Sp. 1·ostrata Schl. vereinigt, doch dürfte die kräftige Berippung 
der ersteren im Gegensatz zu den ganz glatten Gehäusen der letzteren einen hinreichenden Unterschied 
begriinden, um beide Typen auseinander zu halten, wenn auch der von D es 1 o n g c h am p s, 1. c., hervorgehobene, 
in der Lage der Spiralkegel begründete, wie Ha a s nachgewiesen, nicht stichhaltig ist, und wenn sich auch 
in der Natur viele Exemplare finden, bei denen man im Zweifel bleiben kann, wohin sie zu stellen seien. 

Sp. pinguis Zt"et. bildet gewissermaassen den Typus für die Gruppe der Laem"sinuosae in der 
Abtheilung der Costatae unter den Spiriferinen nach der Eintheilung von A. Roth p 1etz 2) 1 welche als 
Schlüssel die Bestimmung sicherlich erleichtert. Doch zeigen die erwähnten, ohne Zweifel ebenfalls hierher­
gehörigen Exemplare, deren Sinus ebenfalls berippt ist, abermals die grosse Schwierigkeit, der unendlichen 
Mannigfaltigkeit in der Natur ein künstliches Schema präcise anzupassen. 

Ueber diese Schwierigkeiten kommt man eben nie ganz hinaus, doch wird dadurch der praktische 
Werth eines solchen Schlüssels, insoferne derselbe, wie genannter Autor ausdrücklich bemerkt, nur zur 
raschen Orientirung dienen soll, kaum in Frage gestellt. 

Za.hl der untersuchten Exemplare 22. 

1_) Etnde monogr. et crit. des brachiopodes rh6tiens et jurassiqnes des Alpes Vaudoises. Abhandl. Schweiz. pal. Gesellschaft. 
1887, Vol. XIV, pag. 73-76. 

2) Vilser Alpen. Palaeontographic1 Bd. XXXIII, pag. 162. 
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V. Gen. Xoninckina Suess. 
Koninckina sp. aff. Eberhardi Bittn. 

(Taf. IX, Fig. 17-18.) 

1886. Konillckina Eberhardi. Bi ttner, Verband!. der k. k. geolog. Reicbsanst. 1886, pag. 54. 
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1888. Ko11im:l.-ina Eberhardi. Bitt n er, Ueber Koninckiniden des alpinen Lias. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. Bd. XXXVII, pag. 284, 

Taf. XIV, Fig. 1-5. 

Von dieser interessanten, kleinen Art liegen mir leider nur 3 Stücke, zwei nicht ganz vollständige 
grosse und der Abdruck einer kleinen Klappe vor, welche dem k. bairischen paläontologischen Museum in 
München entstammen und mir von Herrn Prof. v. Z i t tel zum Vergleiche gütigst überlassen wurden. 

Wie schon von Dr. Bitt n er 1) hervorgehoben wurde, stehen dieselben K. Eberhardi Bittn., einer 
im Lias der Nordalpen ziemlich weit verbreiteten Form, recht nahe, unterscheiden sich von derselben aber 
dennoch genügend, um getrennt gehalten werden zu müssen. Die wenigen, kleinen Stücke genügen jedoch 
leider nicht, um nachzuweisen, ob die genannten Unterschiede const.ant genug seien, eine neue Art zu 
rechtfertigen. 

Ihr Gehäuse hat einen elliptischen oder, da sowohl am Schlossrande, als auch an der Stirn eine 
leichte Abflachung bemerkbar ist, vielmehr rechteckig·gerundeten Umriss, welcher etwas breiter ist, als lang 
(71;2 Millimeter breit, 7 Millim. lang). Die grosse Klappe ist nur wenig, und zwar so gewölbt, dass die 
stärkste Krümmung auf die Medianlinie entfällt, während nach den Seiten hin rasch Abflachung eintritt. 
Zu Folge dessen ist der Schnabel deutlich ausgeprägt und weil der Schlossrand nur sehr wenig gekrümmt 
ist, beiderseits noch von flügelartigen, wie es scheint, ganz symmetrisch gelegenen Ohren begrenzt. Diese 
Ohren erscheinen nun dadurch, dass sie flacher sind als die Schnabelwölbung, vom Schnabel deut­
lich abgel!letzt, wodurch sie sich von denen der K. Eberliardi Bittn. unterscheiden. ausserdem treten sie auch 
seitlich etwas weiter vor und bedingen dadurch eine grössere Breite in der Schlossregion, als dies der 
sonst so nahe stehenden K. Eberltardi Bittn. zukommt. 

Die kleine Klappe, von welcher, wie erwähnt, ein gut erhaltener Abdruck vorliegt (Fig. 18), 2) 

hat eine napfför mige, also concave Gestalt, und ist flacher als die grosse. Auch hier erstreckt sich die 
grösste 'Völbung von dem spitz zulaufenden 'Wirbel längs der Medianlinie in der Richtung gegen die Stirn, 
um sich dort zu verflachen, während zu beiden Seiten dieses feinen Wirbels unter der geraden Schlosslinie 
ebenfalls die flachen, gut abgesetzten Ohren zum Ausdruck kommen. 

Was die innere Organisation anbelangt, konnte des unbedeutenden Materiales wegen, das obendrein 
nicht geopfert werden durfte, fast nichts untersucht werden. Durch leichtes Anätzen eines Exemplares 
wurden zwei vom Schnabel der grossen Klappe divergirende, dunkel durchschimmernde Linien sichtbar 
gemacht, welche vielleicht Zahnstützen entsprechen und welche einen ähnlichen, dunklen Saum um die 
Klappe begrenzen, wie ihn Dr. Bittner (1. c. Fig. 4b) abbildet. Nachdem der Nachweis verkalkter Spiral­
arme oder deren Abdrücke so selten gelingt, darf es nicht Wunder nehmen, dass von solchen an den vor­
liegenden Exemplaren nichts bemerkt werden konnte. 

Schale sehr deutlich faserig, seidenglänzend. 
Vergleichen de Bemerkungen. 
Nachdem das mir zur Verfügung stehende Material viel zu geringfügig ist, um in der Frage 

nach der generischen Stellung gewisser, bisher meist zu den Leptaenen gestellter Brachiopoden, welche 
zuerst von Muni er Ch a 1 m a s 8) und in letzter Zeit von Dr. ß i t t n er unter die Koninckiniden eingereiht 
worden sind, neue Beobachtungen bringen zu können, beschränke ich mich darauf, auf die bezüglichen Aus­
führungen Dr. ß i t t n e r's in den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt vom Jahre 1886 
Nr. 2, pag. 52 ff., und auf dessen Widerlegung der von A. Rothpletz (Palaeontographica, 1886, Bd. XXXIII' 
pag. 165-166) gegen dieselben erhobenen Einwände im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1888' 
Bd. XXXVII, pag. 281ff., hinzuweisen. Wenn ich mich hier den Ansichten Dr Bittner's an hl" ' d' . .. · sc iesse un 
die fraglichen Stucke unter dem Gattungsnamen Koninckina Suess (Dm~.) beschreibe geschi ht d" ·1 

• d v b .] · S . 1 d . ' e 1es , we1 mir RS or anuensem von p1ra en un emer Faserschale für die generische De1itun ·· g von grosserer 
1) Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1898, Bd. XXXVII, pag. 286. 
2) Zu Fig. 18 muss bemerkt werden, dass die Zeichnung einen irrigen Eindruck machen k" t n· V d · h 11 onn e. ie or erans1c t ste t 

die eo n v exe, grosse Klappe dar. Die ohne Yerlängerung. in der s~itenansicht und das aufgesetzte fi h D · k . d V d . . , ac e reiec m er or er-
ansic h t stellen daher mcht den Arealthe1l der gro~sen Klappe dar sondern nur eine zufällige B'ld d M tte . • 1 ung es u r~estemes Uebrigens 
ergibt sich dies schon aus dem Vergleicl1 mit Fig. 17. · 

3) Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass schon d'O r b i g n y in seinem Prodrome 18"0 'T 1 1 "20 d' L ta . . . B , b .„ <> , o . , pag. " , 1e ep enen 
Natur von L. lw11w11a ouc11. ezwe11elte. 
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Wichtigkeit scheint, als jenes einer begrenzten Area und einer Deltidialspalte, zumal die faserige Structur 
namentlich der Stücke vom Hierlatz eine überaus deutliche ist. 

Dass die fraglichen Koninckinen auf dem Hierlatz wirklich so selten sind, wie aus ihrem Fehlen 
in dem reichen Materiale der k. k. geologischen Reichsanstalt geschlossen werden könnte, scheint mir nicht 
wahrscheinlich. Es ist vielmehr anzunehmen, da~s die unscheinbaren, kleinen Formen von den einheimischen 
Sammlern einfach übersehen oder nicht berücksichtigt worden sind. 

Dies scheint mir umso wahrscheinlicher, als sich auf dem anhaftenden Gestein eines der vor­
liegenden Münchener Exemplare noch mehrere Abdrücke befinden und als auch Dr. Bitt n er ein geselliges 
Vorkommen derselben in einem Crinoidenkalk vor der Krausgrotte bei Gams in Obersteiermark constatiren 
konnte. Wie schon von Dr. Bitt n er hervorgehoben wurde, bildet die der Form nach nächststehende 
Art Leptaena fornicata Can., welche aber, wie deren Autor 1) angibt, eine punktirte Schale besitzt. 

Zahl der untersuchten Exemplare 3. 

II. Vergleichende Schlussbe1nerkungen. 

Die im XII. Bande der Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt veröffentlichte Studie 
über die liasische Cephalopodenfauna des Hierlatz, aus welcher sich der einheitliche Charakter dieser 
Fauna und deren Stellung in der Oberregion des unteren Lias, speciell in der Zone des .A. oxynotus Quenst. 
ergeben hat, wurde zum Theile unternommen, um für die Bearbeitung der reichen Schätze, welche dieselbe 
Ablagerung auch in Bezug auf die Ordnung der Brachiopoden im Laufe der Zeit geliefert hat, eine 
sichere, stratigraphische Basis zu gewinnen. 

Bei dem Umstande, dass die Ausbildung in Hierlatzfacies eine häufige Entwicklung des Lias in 
den Alpen darstellt und dass in solchen Sedimenten die Brachiopoden oft fast allein vertreten sin<l, schien 
es nämlich von besonderem Interesse, die Brachiopodenfauna des Hierlatz genauer zu unter:mchen, da ge­
rade diese Ablagerung auch durch einen ziemlichen Reichthum an Cephalopoden ausgezeichnet und über­
dies in einem reichlichen Materiale vertreten ist. 

Auf diese Art war es möglich, die Brachiopodenfauna einer Schichte in 
Hierlatzfacies darzustellen, welche ihrer stratigraphischen Position nach genan 
bekannt, für weitere Schlüsse einen Ausgangspunkt bilden kann und namentlich 
a u c h i n s o 1 c h e n F ä 11 e n zu r 0 r i e n t i e r u n g b e i t ragen so l l , w o a n d e r e Re s t e a 1 s Br a c h i o­
p o den gänzlich fehlen. 

Allerdings lag schon eine grundlegende Arbeit vor, deren Bedeutung sich in allen einschlägigen 
Werken einer späteren Zeit wiederspiegelt, nämlich die bekannte Monographie 0 p p e l's über die Brachiopoden 
des unteren Lias (Zeitschrift der Deutschen geolog. Gei:ellschaft, Berlin 186 l ), worin die Hierlatzfauna eine 
hervorragende Stellung einnimmt. Trotzdem erschien es aus verschiedenen Gründen wünschenswerth, dieselbe 
Fauna nochmals einer Bearbeitung zu unterziehen. Abgesehen davon, dass sich im Laufe der seit dem Er­
scheinen von 0 p p e l's Arbeit verflossenen 27 Jahre das Material wesentlich vergrössert hatte, und dass 
dem 0 p p e l'schen Werke zum Theile bloss die ehemals v. Fische r'sche, nunmehr im Besitze der k. Universität 
zu Berlin befindliche Sammlung zu Grunde lag, waren es noch andere Motive, welche ein neuerliches Studium 
der ßrachiopoden vom Hier]atz rechtfertigten. Dieselben wurzeln in erster Linie in der grossen Variabilität, 
in dem fast unerschöpflichen Formenreichthum, den jede Art entfaltet, und beruhen zum grossen Theile auf 
der damit in Zusammenhang stehenden Schwierigkeit der Bestimmung neu aufgefundener Suiten. 

Um dem angedeuteten Zwecke zu entsprechen, wurde getrachtet, den ganzen Reichthum an Ge­
stalten, mindestens soweit er aus dem verfügbaren Materiale - in den Sammlungen der k. k. geol. Reichs­
anstalt, der Schausammlung des k. bayr. paläont. Museums in München und in jener des Museums Francisco-. 
Carolinum in Linz - erhoben werden konnte, im Texte, namentlich aber in der Abbildung darzustellen, 
so dass von jeder Art möglichst viele Exemplare, und zwar die wichtigsten Vertreter der am häufigsten 
vorkommenden VariationsrichtungE>n abgebildet wurden. 

Bei dem Umstande, dass das Material ganz darnach angethan ist, die nahen Beziehungen vieler 
Arten und die grosse Menge von Uebergängen kennen zu lernen, welche bei kleinerem Vergleicbs­
materiale einander scheinbar schroff entgegenstehende Arten innigst verbinden, ergab es sich von selbst, 

1) Contribnzione ill. alla conoscenza dei brachiopodi degli strati a T. Aispasia Men. nell' Apennino centrale. A.tti. Soc. 
toscana. Pisa 1883, Vol. VI, pag. 72, Taf. IX, Fig. 6. 



Liasische Bracltiopoden-Fauna des Bierlatz. ~1 

dass bei der Auf!'teUung von neuen Arten recht vorsichtig zu Werke gegangen wurde. Verfasser erblickte 
seine Hauptaufgabe vielmehr in der möglichst natürlichen und genauen Abgrenzung auch der bereits 
bestehenden, namentlich Oppel'schen Arten, um die bei Bestimmungen immer restirende Unsicherheit auf 
ein möglichst kleines Maass zu reduciren. 

Es liegt in der· bekannten Variabilität der Brachiopodenschalen, da!.ls man bei verhältnissmässig 
geringerem Vergleichsmateriale viel eher geneigt ist, gewisse Gestalten als neue Arten aufzufassen, da ganz 
naturgemäss in kleineren Suiten auch weniger Uebergangsformen vorhanden sind. Was hier erst durch 
langes Vergleichen als blosse Varietät erkannt werden kann, drängt sich bei Durchsicht eines grösseren 
M.ateriales meist sehr bald in seiner wahren Bedeutung auf, so dass sich vielleicht sogar eine ganze Reihe 
von Formen als Glieder einer geschlossenen Kette erweisen, welche ersteren Falles als zusammenhangslose 
Elemente für sich beschrieben werden könnten oder müssten. In Anbetracht dessen aber, dass selbst das 
grösstA Material nur einen verschwindenden Bruchtheil der in der Natur vorkommenden Menge darstellt, 
was jeder auch noch so geringfügige Zuwachs deutlich erkennen lässt, dürfte die Tendenz der Zusammen­
fassung in grössere, möglichst präcise zu umgrenzende Gruppen, bei einer zum mindesten in ihren er­
halten gebliebenen Harttheilan so variablen Ordnung, mehr Anspruch auf Natürlichkeit erheben, als eine 
weitgehende Zersplitterung auf Grund von Organen, über deren Bedeutung für die Wesenheit des Organismus 
man heute noch viel zu wenig aufgeklärt ist. 

Die Brachiopodenfauna vom Hierlatz zählt, was die Zahl der Individuen betrifft, sicherlich mit 
zu den reichsten aus alpinen Schichten und dürfte auch bezüglich der Zahl der Arten mit in erster Reihe 
Eitehen. Umso ärmer ist sie in Beziehung auf die Anzahl der vertretenen Gattungen, wenn man von einer 
weiteren Gliederung der Terebratuliden in die von Douvill~1), Bayle'), Deslongchamps 3) u. A. 
vorgeschlagenen Genera, oder was schliesslich auf dasselbe hinausläuft, in entsprechende Subgenera absieht. 
Soweit die vorliegende Fauua dies zu beurtheilen erlaubte, schienen mir die fraglichen Genera oder Sub­
genera wohl noch zu unbestimmt in ihrer Abgrenzung, um die ganze Formenfülle auf natürliche 
Art darin unterzubringen und consequent innerhalb jeder dieser Gruppen zu vertheilen, indem 8ich aussn 
solchen Arten, welche in die fraglichen Gattungen von Douville, Deslongchamps etc. ganz gut passen, 
immer wieder Formen finden, für welche mit ganz demselben Rechte völlig gleichwerthige, neue Genera. 
hätten geschaffen werden müssen. 

Im Hinblicke darauf, dass eine derartige weitere Zersplitterung dem innigen Zusammenhang 
sehr viel'er Formen widersprochen und so gewissermaassen das Gegentheil dessen zum Ausdruck gebracht 
hätte, was das hier unter so günstigen Grundbedingungen mögliche Studium ergeben hat, wurde nur eine 
Unterabtheilung der Terebratuliden in die Genera Terebratula Klefo. und Waldheimia King. vorgenommen. 
Darnach umfasst in vorstehender Beschreibung die Gattung Terebratula Formen mit kurzem, die halbe 
Länge des Gehäuses nicht erreichendem Armgerüst und ohne Medianseptum. Die einzige Ausnahme macl1t 
hierbei Terebratula gregaria Suess. - Die Gattung Waldheimia aber, welche allerdings ursprünglich bloss 
für eine recente Form ohne Zahnstützen in der grossen Klappe, W. ftavescens King. , aufgestellt, später 
aber allgemein auf die entsprechenden, fossilen Formen angewendet worden ist, die Arten mit langer, die 
halbe Länge überschreitender Schleife, Medianseptum in der kleinen und Zahnstützen in der grossen 
Klappe. Ausser den erwähnten, lassen sich allerdings noch andere Merkmale für die weitaus grössere Zahl 
von Formen anführen, wie denn Rothpletz~), welcher ebenfalls nur eine Unterabtheilung der Terebra­
tuliden in zwei Genera annimmt, das Hauptgewicht bei der Unterscheidung nicht so sehr auf einzelne, als 
auf die Gesammtheit der Eigem1chaften legen zu müssen glaubt. 

Thatsächlich zeichnen sich auch z. B. alle Waldheimien unserer Fauna durch ein kleines Foramen 
und dünne, von scharfen Schna.belkanten begrenzte, spitz auslaufende Schnäbel aus, unter welchen sich eine 
niedere, concave, falsche Area. hinzieht. Dagegen besitzt die vorliegende Fauna in T. ;"uvavica n. sp. eine 
durch kurzes Armgerüst und den Mangel eines medianen Septums als Terebratula gekennzeichnete Art, 
welche ebenfalls mit einem echten Waldheimienschna.bel versehen ist, während z.B. 1'. Gerda Opp. 4) aus 
den Klausschichten allerdings die Schnabelbildung von Terebratula aufweist, wie jedoch die Untersuchung 
einiger aus Versehen in die Hierlatzsuiten gelangter Exemplare gelehrt hat, mit Medianseptum und langer 
Schleife versehen ist, mithin zu Waldheimia gehört. 

1) Note sur quelques geores de Brachiopodes (Terebratulidae et Waldheimidae). Bull. Soc. geolog. de Frani;e. Vol. vn, 
1878-79, pag. 25l f. f. 

2) Explicatioo de la carte geolog. d. 1. Fran~e, 1878, t. IV, Atlas, pi. IX. 
3) Sur uoe nouvelle classification des Terebratules. Bull. Soc. Linueenne d. Normandie. Caen. 1884. 
4) Vergleiche die Stirnränder von 1. T. p1111ctatft So1c. typ., Taf. I, Fig. 1 c (Gehäuse ohne Stirnfalten, also Gruppe der Cincten 

A. Rothpletz). - 2. Tel". punctata :;ou:. typ., ibid. Fig. 2c (Gruppe der Uniplicaten, A.. Rothpletz). _ 3. T. ptmctata Soic. r:ur'. 
.At1dleri Opp., ibid. Fig. 5c und 7c (Andeutung von Biplication, Gruppe der Biplicaten, A. Rothpletz). 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. 
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Ergibt sich daraus, dass selbst innerhalb der jurassischen Terebratuliden die Trennung auch nur 
in zwei Genera nicht immer derart durchführbar ist, dass alle als charakteristisch angenommenen Merk­
male übereinstimmen, so steigern sich die Schwierigkeiten einer noch weiter gehenden Gliederung in umso 
höherem Grade. Insolange aber die Auflösung in eine grössere Zahl von Genera daran scheitert, dass die Ein­
reihung gegebener Formen in die heute vorgeschlagenen Untergattungen nicht sicher und consequent durch­
führbar ist, weil diese Untergattungen einander nicht gleichwerthig sind, dürfte es sich sonach empfehlen, 
noch an der blossen Zweitheilung festzuhalten. 

Bevor wir die Fauna vom Hierlatz mit anderen liasischen Brachiopodenfaunen vergleichen, um 
zu sehen, wie sich die aus derselben abzuleitenden Schlüsse zu dem mit Hilfe der Cephalopoden gewonnenen 
Resultate verhalten, sei es gestattet, auf die beschriebenen Gattungen und auffallenderen Arten einen kurzen 
Rück blick zu werfen. 

Was zunächst die Gattung Te r brat u 1 a betrifft, wurden im Ganzen 12 Arten beschrieben, 
welche miteinander nur lose zusammenhängen, insoferne als dieselben bloss in einige Gruppen unter sich 
dann allerdings nahe verwandter Formen zufalle!!. 

In die erste Gruppe von ovalen oder pentagonal geformten Gestalten mit ebener Stirne oder 
hinaufgebogenem, in der Mitte mitunter wieder leicht eingedrücktem Stirnrande, welche sonach zugleich 
mehrere Gruppen der Roth p l et z'scben Eintheilung und die beiden Gattungen Terebratula Klein und 
Liothyris von D o u v i 11 e umfassen 1), gehört zunächst T. punctata Sow. 

Dieselbe tritt hier in grosser Zahl von Individuen auf und trägt eine Veränderlichkeit zur Schau, 
derzufolge gewisse, früher als selbstständige Arten beschriebene, etwas abweichende Formen nur als Varie­
täten unterschieden werden konnten, weil sich die Reihe der Uebergänge vollständig nachweisen liess. 

Den Anschauungen von Rothpletz und Haas über diesen Gegenstand folgend, wurde die 
ganze Formengruppe sonach als T. punctata Sow. beschrieben und darin ausser der typischen, ovalen 
Grundform noch die pentagonal geformte Var . .Andleri Opp. und die längliche Var. ovati"ssima Quenst. unterschieden. 

In dieselbe Gruppe gehört auch eine leider nur in wenigen Exemplaren vertretene und daher 
mit keinem besonderen Namen belegte Art (T. noi•. sp. ind. Taf. II, Fig. 16-19), welche in ihren äusseren 
Formenverhältnissen noch an gewisse rhätische Terebrateln (T. pyriformis Suess) erinnert, jedoch nicht 
mehr zu den Bi'partitae Zugm. gehört. 

Als völlig isolirter Typus erscheint hier an der oberen Grenze des unteren Lias noch einmal 
T. gregan·a Suess, genau in der aus dem Rhät bekannten Ausbildungsweise. Es wurde hervorgehoben, dass 
die petrographische Beschaffenheit der Stücke von der gewöhnlichen etwas abweiche und dass es somit sehr 
wünschenswerth wäre. durch neuerliche Funde das thatsächliche Vorkommen einer so antiken Form in dem 
liasischen Sediment des Hierlatz controlliren zu können. Immerhin darf mit ziemlicher Wahr.scheinlichkeit 
angenommen werden, dass diese durch Par o n a ebenfalls aus dem Lias bekannt gemachte Form nicht aus 
dem Dachsteinkalk stamme, worin 8ie an benachbarten, Brachiopoden führenden Localitäten noch nie ge­
funden worden ist, sondern wirklich aus der liasischen Brachiopodenbreccie. 

T. noi·. sp. ind., Taf. II, Fig. 3, eine breite, leider nur in einem Exemplar vertretene Form, gehört 
höchst wahrscheinlich in die Gruppe der T . .Adnethica Suess, wie sich aus dem Vergleich mit den zahlreichen, 
vom Schafberge vorliegenden, zwei verschiedenen Arten angehörigen Exemplaren ergeben hat. 

Durch dreiseitigen Umriss und einen langen, fast gar nicht gebogenen, schief aufstrebenden 
Schnabel· ausgezeichnet, bilden T. bimammata Rothpl. und T. Bittneri· n. sp. für sich eine besondere, im 
Dogger durch T. Gemmellaroi di Stef und mehrere verwandte Arten vertretene Gruppe, welche von 
D i Stefan o 1) der Gattung Pygope Lz"nk. angereiht wird. Wie des Näheren ausgeführt wurde, differirt jedoch 
die Schnabelstellung i;:o weit .von der bei den Vertretern der Gattung Pygope (zu welcher Don v i 11 e nur 
die durchlochten Formen, also die Formen aus der Gruppe der T. dyphia rechnet,) herr.schenden, dass für diese 
Gruppe, falls man Pygope Lz"nk. als Gattung anerkennt, mit eben demselben Rechte ein neues Genus auf­
gestellt werden müsste. 

Dasselbe gilt von T. Juvaut"ca n. sp., welche vermöge ihres dünnen, breitgedrückten, mit scharfen 
Kanten und kleinem Foramen versehenen Schnabels eine Art Mittelstellung einnimmt zwischen Terebratula 
und Waldheimia. 

Mit Bezug auf Zahl der Individuen v.iemlich reich vertreten, erscheint in unserer Fauna die 
Gruppe der Nucleaten (Glossothyris Douv.). Dieselbe tritt in drei Arten: T. Beyrichi Opp., T. nimbata 
Opp. und T . .Aspasia Men. auf, welche, wie zu zeigen versucht wurde, wohl durch allmälige Uebergänge 
verbunden, in ihren typischen Exemplaren aber leicht zu unterscheiden sind. 

1) Sui Braehiopodi della zoua eon Posidonomya alpina di Monte Ucira presso Galati. Giorn. Soe. Seienze nat. ed. eeonom. 
di Palermo. 1883, Vol. XIV, pag. 160. 
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Unter den W a 1 d heim i e n dominirt entschieden eine Reihe von zu den Cincten mit ebenen Klappen­
rändern gehörigen Formen, welche theilweii,;e noch Anklänge an die ältere W. perforata Pi'ette zeigen, sich 
aber schon sehr an Formen aus dem mittleren Lias, wie W. cor. Lam., TV. cornuta Smo., W. Sarthacensis Des., 
W. 1°ndentota Sow. etc. anlehnen, ohne jedoch völlige Indentität zu erreichen. Es sind dies W .. ~tapia Opp .. 
TV. mutabili's Opp. und W. Gho:ffati Haas. drei abermals durch Uebergänge eng verbundene Arten. 

Ausserordentlich charakteristisch erscheinen zwei weitere Arten durch die regelmässig keilförmig­
dreiseitige Form ihres Umrisses, welcher lebhaft an TV .. digona Sow. aus dem Bathonien erinnert In der 
That gehören sie auch zur Digona·Sippe von Rothpletz, doch wurde eine von W. Hierlatzi0ca als 
Var. plicata abgetrennte, offenbar sehr nahe stehende Gestalt beschrieben. (Taf. III, Fig. 30) deren Stirn 
eine nach abwärts gerichtete, kräftige Bucht aufweist, wie sie sonst den Nucleaten unter den Waldheimien 
oder dem Genus Aulacotl1yrÜJ Doui·. eigen ist, woraus abermals ersehen werden kann, wie leicht gewisse, 
zur Eintheilung in vielen Fällen allerdings verwendbare Merkmale zu unnatürlichen Trennungen ver­
leiten können. 

Was die Vertretung der mit einem Sinus der kleinen Klappe, also mit hinabgebogenem 8tirn­
rande versehenen Waldbeimien betrifft, finden sich in unserer Fauna ziemlich viele Arten. Bei manchen 
derselben erfolgt diese Einbuchtung entweder sehr schwach, oder bloss durch eine gesenkte Lage des an und 
für sich geraden Stirnrandes, wie bei TV. alpina nov. sp. oder W. batilla nov. sp., so dass eine Einreihung 
in das Genus Aulacothyris Douv., als dessen Typus von D o u v i 11 e lV. resupinata Sow. aufgestellt wurde, 
nicht wohl statthaft ist. Dagegen müssten sowohl W. Ewaldi Opp. und W. Apenninica Zitt., wovon letztere 
vielleicht nur eine extrem entwickelte Varietät der ersteren darstellt, als auch W. cf. Fu1·lana Zi'tt. in 
D o u v i 11 ~'s Gattung untergebracht werden. 

Die Gattung Rh y n c hone 11 a wurde in 22 Arten beschrieben, welche zum Theil recht natür­
liche Gruppen. darstellen. So bildet schon R. variabiHs Schl., welcher Name hier seiner Priorität wegen auf' 
eine stark variirende, aber untrennbar zusammenhängende Reihe von Gestalten - innerhalb deren sieb. 
auch die von Schlotheim T. variabilis genannte Form einreiht - angewendet wurde, mit R. Alberti 
Opp. eine natürlich zusammenhängende Gruppe, welche durch Uebergänge mit der allerdings viel kleineren, 
abermals in ieicher Mannigfaltigkeit vertretenen Gruppe der R. plicatissfrna Qu. verbunden zu sein scheint. 
Auch beziiglich der letztgenannten Formen scheiterten alle Versuche, eine weitere, sicher durchführbare 
Trennung vorzunehmen, an dem Verhältnisse der Uebergangstypen zu den extremen Gliedern der Reihe, 
so dass hier abermals ein Complex von Formen unter einem Namen zusammengefasst und durch Abbildung 
der verschiedenen Varietäten in seinem Umfange fixirt werden musste. R. variabilis Schl. und R. Alberti 
gehören in Roth p 1 et z' Variabilis-Sippe aus der Gruppe der Costaten, unter welchen Roth p l t:t z sehr 
richtig eine Abtheilung ohne seitliche Areolen und .eine solche m i t seit 1 ich e n Are o l e n unterscheidet. 
In der That erweist sich dieser Unterschied, soweit sich dies aus vorliegender Fauna ergibt, als einer der 
constantesten und fast immer mit Sicherheit erkennbaren. Die Abtheilung der CostatP.n mit wohl 
umgrenzten Seitenfeldern ist auf dem Hierlatz sehr reich vertreten und umfasst eine Anzahl von Arten, 
welche zum grossen Theil untereinander eng zusammenhängen, so zwar, dass sich eine förmliche Reihe 
aufstellen lässt. Zeichnen sich alle Glieder dieser Reihe nebenbei auch durch einen sehr niedrigen Schnabel 
aus, mindestens an ausgewachsenen Exemplaren, so bildet die Zahl der Rippen, welche, wenn sie innerhalb 
so weiter Grenzen schwankt, auf' das Gesammtaussehen von maassgebendem Einfluss wird, das Moment, nach 
welchem sich die einzelnen Glieder der Kette anordnen. 

Dagegen erwies sich ein anderes .Moment, nach welchem 0ppe1 eine hier eingezogene Art, R. rimosa 
aufstellte, wie übrigens schon von Ha a s u. A. vermuthet worden war, als für specifische Trennungen 
werthlos. Es ist dies die Erscheinung der Vereinigung zweier oder auch mehrerer Rippen in der Richtung 
vom Schnabel gegen die Stirne, derzufolge offenbar zusammengehörige Formen auseinander gerissen werden 
müssten. Dieselbe tritt fast bei allen Arten anf und kann höchstens für die Aufstellung von Varietäten 
benützt werden. 

Die derbrippigste Form unserer Reihe bildet R. forticostata Böckh, daran schliesst sich unmittelbar 
R. Gümbeli Opp. an. Noch enger berippt, aber auch etwas breiter, so dass hier der Zusammenhang etwas loser 
zu sein scheint, ist R. Greppini· Opp. R. palmata Opp. steht derselben nahe, gehört aber nicht in die fort­
laufende Reihe, von welcher sie durch ihre ausgesprochene Dreiseitigkeit abweicht. Umso inniger schliesst 
sich jedoch innerhalb der Kette an R. Greppini Opp. R. polyptycha Opp. an und auf diese folgt dann R. 
Fraasi Opp., welche schon sehr viele und feine Rippen besitzt. 

Da sich einige Exemplare von R. Fraasi vorfanden, bei welchen sich an der Stirn alle Rippen zu 
je zweien vereinigen, erscheint endlich auch noch der Uebergang zu. R. furcillata Theod. angedeutet, zu 
welcher O p p e l's R. Emmeri"chi gezogen wurde, da nur das stark corrodirte 0 p p e l'!rnhe Original die von 
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0ppe1 besonders hervorgehobenen Unterschiede aufweist, während andere Stücke von Originalexemplaren 
der R. furcillata Theod. nicht zu trennen sind. 

R. latifrons Stur m. s. und R. cf. .fissicostata Suess bilden abermals für sich eine durch das Fehlen 
begrenzter Areolen, besonders aber durch eigenthümlich scharfe, gegen den Schnabel hin mehrfach sich 
vereinigende und daher dort verhältnissmässig noch starke Rippen charakterisirte Gruppe. Noch enger ver­
bunden und durch gewisse gemeinsame Merkmale von allen übrigen Rhynchonellen der .ll'auna isolirt, 
erscheinen R. retusifrons Opp. und R. Cartieri Opp. , deren plötzlich abgestutzte Stirn im Vereine mit dem 
beiderseits auftretenden, von stärkeren Rippen eingefassten Sinus, diesen Formen ein leicht wiederzu­
erkennendes Aussehen verleihen. 

Vollkommen glatte Rhynchonellen, wie sie in der Trias und den Klausschichten der Alpen häufig 
sind und auch schon im mittleren Lias der Apenninischen Halbinsel vielfach beobachtet wurden, fehlen auf 
dem Hierlatz vollständig, wohl aber liegen uns hier zwei Formen vor, R. laevicosta Stur m. s. und R. Paoli 
Can., welche nur mehr mit zarten Streifen bedeckt sind. 

Aus der Gruppe der nach der heutigen Erfahrung für die mediterrane Entwicklung bezeichnenden 
Inversen liegt nur eine Art vor, R. i'nversa Opp., welche, wie das Material in den Sammlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt zeigte, von R. Kraussi' Opp. - in die sie auf ähnliche Art übergeht, wie die einzelnen 
Varietäten der R. variabilis Sckl. ineinander - nicht zu trennen ist. 

Schlies!!lich sei noch einer Form aus der Gruppe der Semicostaten von Roth p letz erwähnt, 
welche von diesem Autor zur Namengeberin einer eigenen Sippe auserwählt wurde: R. prona Opp. Die vor­
liegenden Stücke gehören ausschliesslich dem von Rothpletz als R. a:ff. prona bezeichneten Typus an, 
dessen auf dem Stirnrande der grossen Klappe gelegener Mediansinus durch einen kleinen, secundären, dem 
0 p p e l'schen Original fehlenden Medianwulst halbirt wird. Das verfügbare Material sprach auch in diesem 
Falle für die Zweckmässigkeit einer Vereinigung der beiden, R. Bouchardi Dav. aus dem oberen Lias sehr 
ähnlichen Formen zu einer Art. 

Die Untersuchung der S p ir i f er in e n 1) vom Hierlatz ergab abermals die schon 1858 von Q u e n s t e d t 
an verschiedenen Stellen seines „Jura" erwähnte und von Ha a s bei jeder Gelegenheit besonders hervor­
gehobene Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, einer präcisen und consequenten Artfassung unter den liasischen 
Spiriferir..en. Kostet es genug Mühe, in einem halbwegs umfangreichen Material an liasischen Rhynchonellen 
über die Begrenzung der Arten in's Reine zu kommen, so scheinen die Spiriferinen vollends einem solchen 
Beginnen zu spotten, so dass es nach dem Vorschlage von H a a s 2) sicherlich das Beste ist, einige hervor­
ragende Typen festzuhalten und die ganze Menge der übrigen Zwischenformen bei denselben so gut als 
möglich unterzubringen, zumal, wie derselbe Autor nachweist 3), nicht einmal die inneren, ohnehin nur 
selten zu beobachteten Merkmale für eine epecifüche 'l'rennung verwendbar sind. 

Nachdem in der That den äusseren Schalenverhältnissen der Spiriferinen, wie aus deren Variabilität 
hervorzugehen scheint, keine besondere Bedeutung beigemessen werden darf, diese Merkmale aber doch den 
einzigen Haltpunkt für eine Unterscheidung bieten, würde die von Roth p 1 etz vorgeschlagene, auf gewisse 
dieser Merkmale basirte, schematische und durchaus künstliche Eintheilung mindestens zur Erleichterung 
der Bestimmung das beste Aushilfsmittel bilden. Doch zeigte sich im Vorstehenden auch hier wieder, dass 
man in vielen Fällen auch von solchen Merkmalen , wie das Fehlen oder Vorhandensein eines Sinus auf 
der grossen Klappe, oder wie das Fehlen der Rippen in diesem Sinus, im Stiche gelassen wird, da sich auch 
hier Typen und Uebergänge die Waage halten. 

Von einer so weitgehenden Specialisirung aber, wie sie von Seguenza durchzuführen versucht 
wurde, kann, was das Material vom Bierlatz betrifft, schon gar nicht die Rede sein. 

Die Gattung K o n in c k in a endlich erscheint nur durch einige fragmentäre, kleine Stücke einer 
K. aff. Eberhardi Bittn. vertreten, welche zu weiteren Untersuchungen unbrauchbar waren. 

Nachstehende Tabelle möge auf übersichtliche Weise das Verhältniss der Hierlatzfauna zu den 
entprechenden Faunen des unteren, mittleren und oberen Lias der mitteleuropäischen, sowie zu einigen 
'bekannteren, unter- und mittelliasischen Faunen aus der mediterranen Provinz zur Anschauung bringen, 
soweit es sich um ihre Brachiopoden handelt.') 

1) Dieselben gehören durchwegs zur Gruppe der Trip arti ta e von Zu gm ay er (Untersuchungen über rhätische Brachiopoden, 
pag. 24), welche dadurch ausgezeichnet sind; dass Medianseptum nnd Zahnstützen der grossen Klappe als drei freie Septen die hintere 
Schnabelwand erreichen. 

') Beiträge zur Kenntn. d. Iias. Brachiopodenfanna von Südtirol und Venetien, pag. 28. 
8) Etude mon et crit. d. ßrachiopodes rhetiens et jurass d. Alpes Vaudoises. II part., pag. 75. - Abhandl. d. Schweiz. pal. 

Ges. 1887. Bd. XIV. 
') Jene Arten, bei welchen nur eine beilänfige Identificirung vorgenommen wurde, sind mit einem Fragezeichen Yersehen. 
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7'erebratula p1111rtat11 Soll". 
- rudix Gem. 
- bi111am111at11 .-1. R. 
- Bey1·ic/1 i Opp. 
-- 11imlmt11 Opp. 
- Aspa.•itt ,lfe11. 
- gre.1J111"i11 .'~11ess. 

1Viildheimi11 stapia Opp. 
- 11111tabilis Opp. 
- Cho.fli1ti Hart.• 
- •f re1111sf11 Uhl. 
- Pai·ts1·hi Opp. 
- llierlatzieu Opp. 
- cf. .·wh11umismalis Dar. 
- E11gellumlti Opp. 
- E1raldi Opp. 
- Appe11i11im Zitt. 
- tf. Furlai.w Z{tf. 

R/1y11clio11ella variabilis &hl. 
- Albe1·ti Opp. 
- cf fo1·ticust • .ta B. 
- Giimheli Opp. 
- Greppi11i Opp. 
- palmafa Opp. 
- JIUl!fJlf!tclia Opp. 
- Fraasi Opp. 
- cf. ßsxico,frtla Sx.~. 

-- plicatis8illrn <,iu. 
- j111"cill11fll 1'/ieod. 

- ret11s1fro11s Opp. 
- Cm·tien" Opp. 
-- Paoli Cu11. 
- inrersu Opp 

, - cf pusilla Ge111. 
: Spiriferi11a alpina Opp. 

- bl"erfrostris Opp. 
- ro.•f1·11t11 Sdil. 
- lllif/Ulut11 Opp. 
-- obtu.~a Opp . • 
- piugui.~ Ziet. 
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Verweist die Cephalopodenfauna vom Hierlatz, wie schon von 0ppe1 angenommen worden war, 
auf die Oberregion des unteren Lias und, wie in der eingangs erwähnten Arbeit des Verfassers zu zeigen 
versucht wurde, speciel1 auf die Zone des. Oxynoticeras oxynotum Qu., so spricht das vorliegende Material 
an Brachiopoden zunächst allerdings nicht gegen eine derartige Parallelisirung. 

Es lässt sich jedoch nicht verkennen , dass unsere Fauna mehr noch als rücksichtlich ihrer 
Cepbalopoden in Bezug auf ihre Brachiopoden manche Anklänge an mittleren Lias mitteleuropäischer Aus­
bildung besitzt. Dazu mag wohl in gewissem Grade der Umstand beitragen, dass in den entsprechenden, 
ausseralpinen Liashorizonten, die thonreiche, Ammoniten und Bivalven in grosser Zahl beherbergende Gesteins­
facies über den rein kalkigen, augenscheinlich das Auftreten von Brachiopoden begünstigenden Sedimenten 
dominirt, welch' letztere erst im ausseralpinen mittleren Lias eine grössere Verbreitung gewinnen und j~ne 
reichen Fundgruben an fossilen Brachiopoden aufweisen, wie sie an mehreren Orten in Schwaben, zu Fontaine­
Etoupefour in Frankreich und zu Ilminster in England bekannt geworden sind. 

Immerhin aber fällt es auf, dass viele Arten vom Hierlatz gewissen Arten aus dem mitteleuro­
päischen Lias sehr ähnlich sind, wenn sie auch immer noch verschiellen genug bleiben, um speci:fisch getrennt 
werden zu miissen, während analoge Typen im dortigen unteren Lias gänzlich fehlen. 
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Unter den beschriebenen 59 Arten: 

1. Terebratula punctata Sow. 31. Rhynchonella Al,f>erti Opp. var. lobata. 
2. Juvavica not•. sp. 32. forti"costata Böckh. 
3. rudi'a Gem. 33. Gümbeli" Opp. 
4. l,'hUgi n. sp. 34. Greppini Opp. 
5. bimammata A. Rothpl. 35. Greppini Opp. var. ltumilis Stur. 
6. Bittneri nov. sp. 3ö~ palmata Opp. 
7. nov. sp. ind. 37. polyptycha Opp. 
8. Beyrichi Opp. 38. Fraasi Opp. 
9. nimbata Opp. 39. furcillata Tlteod. 

10. .Aspasia Men. 40. latif rons Stur m. s. 
11. nov. sp. ind. 41. cf. fissi'costata Suess. 
1 ~- gregaria Suess. 42. plicatissima Quenst. 
13. Waldheimia stapia Opp. 43. retusffrons Opp. 
14. mutabilis Opp. 44. Om·tieri Opp. 
15. Ohofati Baas. 4f>. sp. ind. 
16. cf. venusta Vhl. 46. sp. ind. 
1 7. batilla nov. sp. 4 7. laevicosta Stur m. s. 
18. Partschi Opp. 48. Paolt" Oan. 
19. Hi"erlatrica Opp. 49. prona Opp. 
20. Hierlatzica var. plicata 50. inversa Opp. 
21. cf. subnumi'smalis Dav. 51 . cf. pusilla Gem. 
22. alpina nov. sp. 52. Spiriferina alpi'na Opp. 
23. Engelhardti Opp. M. breuirostris Opp. 
24. Ewaldi Opp. 54. rostrata Schl. 
25. Apenni"nica v. Zi"tt. 55. angulata Opp. 
26. cf. Furlana i·. Zi"tt. 56. obtusa Opp. 
27. sp. ind. 57. acuta Stur m. s. 
28. sp. ind. 58. pinguis Ziet. 
29. Rhynchonella van"abilis Seid. 59. Koni"ncki'na sp. a.f. Eberhardti Btttn. 
30. Alberti Opp. 

sind es 7, welche sicher mit ausseralpinen Formen identificirt werden konnten 1) 1 während eine weitere Art 
vermöge ihrer Kleinheit, nur als sehr nahestehende Form mit der ausseralpinen TV. subnumismalis Dar. 
verglichen werden konnte. Von diesen 7 Arten gehört jedoch nur eine, nämlich R. furcillata Theod., in 
der mitteleuropäischen Provinz 2) aus s c h 1iess1 ich dem mittleren Lias an. Zwei Arten finden sich daselbst 
im unteren und mittleren, zwei Arten in allen drei Stufen des Lias und ebensoviele sind bisher blos aus 
unte~em Lias beschrieben worden , woraus sich in der That eine grössere Analogie mit der unterliasischen 
Fauna Mitteleuropas, als mit jüngeren Bildungen ergibt. 

Dieses Resultat wird nicht wenig unterstützt durch einen Vergleich unserer Fauna mit der sicher 
unte~liasischen Fauna des Bakony, welche von Bö c k h beschrieben wurde. Von den 40 Hierlatzarten 
nämlich, welche auch anderwärts gefunden wurden, sind nicht weniger als 22 beiden Ablagerungen gemeinsam. 

Ebenso finden sich im unteren Lias der Vilsergegend (A. Roth p 1 et z, Geolog. palaeont. Mono­
graphie der Vilser Alpen. Palaeontographica. Bd. XXXIII), welcher von Roth p letz in zwei Stufen: Tuber­
culatusschichten im Liegenden, ·und Hierlatzkalk (mit Aegoc. cf. planicosta, Ari'ctites a.f. rotiformis und cf. 
stellaris im Hangenden gegliedert wurden, nicht weniger als 18 mit dem Hierlatz gemeinsame Arten, 
während sich in der ebenfalls unterliasischen, aber doch einem etwas höheren Horizonte angehörigen Fauna 
von Sospirolo nur 9 und in jener von Taormina in Sicilien nur 5 gemeinsame Arten finden. 

Umso auffallender muss es daher er~cheinen, wenn wir in der mit t e 11 i a s i s c h e n, mediterranen 
Fauna von Sicilien, welche von Gemme 11 a r o 3) beschrieben wurde, 11 Arten des Hierlatz und in jener 
der Central·Apenninen deren 12 wiederfinden, während von den durch Ca n a v a r i beschriebenen unter-
1 i a s i s c h e n Formen aus derselben Region nur eine einzige, noch dazu wenig charakteristische Art, 
nämlich R. i·an"aMlis Schl. auch auf dem Hierlatz vorkommt. 

1) Siehe die vorstehende Tabelle. 
") In der mediterranen Provinz wurde die Art von G. di Stefano aus dem unteren Lias von Taormina in Sicilien beschrieben. 
1) Sopra i fossili della zona con T. Aspasia della prov. di Palermo e di Trapani. Sopra alcune faune giurese e Iiassicbe 

etc. Dieser Autor hebt die Analogie mit dem Hierlatz ausdrücklich hervor. 
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Aus alledem scheint ziemlich sicher her\•orzugehen, dass die Hierlatzfauna in Bezug auf die 
mitteleuropäische Provinz mehr Ankläge an den unteren, im Hinblick auf die südlicheren .Regionen der 
mediterranen Provinz aber mehr Anklänge an den mit t 1 e r e n Lias erkennen lässt, wobei allerdings von dem 
Umfange der betreffenden Faunen, beziehungsweise dem procentischen Verhältnisse der gemeinschaftlichen 
Arten abgesehen wurde. 

Aus diesem Factum weitere, etwa auf Wanderungen etc. hinzielende Schlüsse abzuleiten, soll hier 
nicht versucht werden, da nach Ansicht des Verfassers den faciellen Verhältnissen viel schwerer wiegende, 
alle anderen verdeckende Einflüsse zuzuschreiben sein dürften, und derartige Schlüsse erst dann die nöthige 
Basis erlangen werden, wenn man hinreichend viele Faunen aus gleicher Facies zum Vergleiche wird heran­
ziehen können. 

Es wurde erwähnt, dass die Hierlatzfauna allerdings mehr Arten mit dem unteren, als mit dem 
mittleren Lias gemeinsam habe, dass aber ihr grosser Reichthum an Gestalten im mitteleuropäischen 
unteren Lias seinesgleichen nicht finde, dass sieb dort erst im mittleren Lias eine grössere Mannigfaltigkeit 
an zum Theil ähnlichen, wenn auch specifisch verschiedenen Typen entwickle und dass diese ähnlichen Typen 
bei oberflächlicher Durchsicht leicht den Eindruck einer mittelliasischen Fauna hervorbringen könnten_ 

So erinnern die sehr zahlreich vertretenen Varietäten der W. stapia Opp., W. mutabili's Opp. und 
W. Olw.ftati Haas lebhaft an mittelliasische Formen, wie: W. cor. Lam., W. cornuta Sow. und TV: 1"ndentata Sow.; 
TV. alpina n. sp. an TV. Lycetti Dav. und W. Heyseana Desl. non Dunk.; W. Ewaldi Opp. an TV. Waterliousi 
Dav., endlich R. Alberti Opp. an R. qui'riqueplicata Ziet. etc., also an lauter Arten, welche erst im ausser­
alpinen, mittleren Lias vorkommen. 

Nachdem es aber, wie in jedem einzelnen Falle hervorgehoben wurde, niemals zur vollen Iden­
tität kommt, dürfen diese !formen keineswegs zur Parallelisirung verwendet, sondern höchstens als Beweis 
dafür angesehen werden, dass sich unter den günstigen Verhältnissen, welche an der gegebenen Localität 
für die Entfaltung einer reichen Brachiopodenfauna augenscheinlich geherrscht, schon im unteren Lias viele 
Typen eingestellt haben, welche in den kalkarmen, gleichaltrigen Sedimenten Mitteleuropas noch zum 
grossen Theile fehlten, und dort erst in der Unterregion des mittleren Lias, namentlich in den Da.voeikalken, 
scheinbar unvermittelt zu reicherer Entfaltung gelangten. 

In ganz ähnlicher Weise sehen wir die Brachiopoden in den ältesten, meist aus thonreicheren 
Cephalopodenkalken bestehenden Absätzen des alpinen Lias nur sehr spärlich 1), wenn auch immer 11och 
zahlreicher vertreten, als in dem entsprechenden, ausseralpinen Horizonte, wogegen die kalkigen Absätze 
der rhätischen Stufe in den Alpen bereits eine grosse Menge von Formen mit Anklängen an liasische 
Typen aufweisen. 

Gestattet die petrographische Beschaffenheit einer Schichte in gewissem Grade einen Schluss auf 
die Verhältnisse, unter denen sie zur Ablagerung kam, so weist die überaus ähnliche Ausbildungsweise 
brachiopodenreicher Sedimente auf die grosse Abhängigkeit der sesshaften Brachiopoden von ihren Wohn­
sitzen und auf den Einfluss hin, welchen locale Faciesverhältnisse nicht nur auf die Massenhaftigkeit ihres 
Auftretens, sondern auch auf ihre morphologischen Eigenthümlichkeiten ausgeübt haben müssen. Ausserdem 
erscheint es begreiflich, dass die Formen der Brachiopoden vermöge ihrer Abhängigkeit vom Boden in weit 
höherem Maasse dem Einflusse der provinciellen Vertheilung unterworfen waren, als etwa die frei 
schwimmenden Cephalopoden, wodurch ihr Werth für stratigraphische Zwecke den letzteren gegenüber 
naturgemäss bedeutend herabgedrückt erscheint. Darf auch diese Thatsache als eine schon seit lange aner­
kannte betrachtet werden, so machen sich in der Literatur dennoch Differenzen in den Anschauungen 
beziiglich ihrer Gründe geltend. So glaubt U h 1ig 2) die Ungenauigkeit der auf Brachiopoden basirten 
Horizontirungen wenig~r in der Unsicherheit in der Natur der Brachiopoden suchen zu müssen, als viel­
mehr in ihrer ungenügenden Erforschung mit Bezug auf ihr genaues Lager, während Haas 3) die Ansicht 
ausspricht, dass die grosse vertica.le Verbreitung, welche mitunter für einzelne Formen angenommen wird, 
zum Theil auch auf mangelhafte Bestimmungen zurückzuführen sei. Wenn diese Anschauung auch vielfach 
berechtigt ist, vermag sie aber doch nicht, wie Ha a s selbst zugibt, von einigen wenigen charakteristischen 
Formen abgesehen, die Hoffnung zu erwecken, dass es selbst aufmerksamen Beobachtern mit Hilfe von 
„mancherlei kleinen Unterscheidungsmerkmalen" je gelingen werde, einzelne Brachiopoden zur genaueren Fest­
stellung eines Niveaus verwerthbar Zll machen. 

1) ll. Neu m ay r, Zur Kenntniss der Fauna des untersten Lias in den Nordalpen. Abbandl. d. geolog. Reichsanstalt. Bd. VII, 

1iag. 7 bis 12. 
2) Ueber die liasische Bracbiopodenfauna von Sospirolo bei Belluno. Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. Wissenschaft. Wien 1879, 

Bd. LXXX, pag. 10-11. 
") Beiträge zur Kenntniss d. liasischen Brachiopodenfauna von Südtirol und Venetien, pag. 12. 
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Ueberall dort, wo Brachiopoden in grösserer Zahl auftreten, macht sich eine so weitgehende 
Variabilität geltend, dass man weit eher zur Annahme gelangen muss, die fragliche Unsicherheit liege thatsächlich 
in der Natur der Brachiopoden selbst, und zwar vielleicht darin, dass die äusseren Formenverhältnisse ihrer 
Schale für den ganzen Organismns weniger wesentlich seien, als bei vielen anderen, fossilen Ordnungen. 
Allein selbst dann, wenn dies nicht der Fall wäre, würde die überwiegende Variationsfähigkeit, welche die 
Mutationsfähigkeit gleichsam verdeckt, indem sie uns die Anhaltspunkte raubt, um letztere erkennen und 
verfolgen zu können, eine solche, auf minutiöse Unterschiede _der Formen begründete, stratigraphische Methode 
praktisch undurchführbar gestalten. 

So gross auch die Hindernisse sein mögen, welche einer genauen und detaillirten Zoneneintheilung 
jurassischer Gebilde aus den Alpen bloss auf Grund ihrer fossilen Brachiopoden entgegenstehen, treten aber 
doch in grösseren, mehreren 0 p p e !'sehen Zonen der mitteleuropäischen Normalgliederung ent!lprechenden 
Intervallen immer wieder ganz charakteristische Faunen auf. Theils aus scheinbar völlig unvermittelt neu 
auftauchenden , oder aus Typen längst vergangener Epochen 1), theils auch aus Formen, welche sich noch 
an eine der nächst älteren Faunen anlehnen, bestehend, bietet jede derartige Fauna in der Regel ein 
charakteristisches, leicht wieder zu erkennendes Bild, dessen Beziehungen zu allen in Betracht kommenden 
mitteleuropäischen Faunen jedoch nur sehr lose - oft nur durch eine oder die andere Art - geknüpft 
sind. Vergleicht man jedoch die mitvorkommenden Cephalopoden mit jenen der mitteleuropäischen Ent­
wicklung, so ergibt sich eine unverhältnissmässig grössere Analogie. Wenn auch bezüglich dieser Ordnung 
in alpinen Ablagerungen manche locale Typen auftreten, so erweisen die neueren Arbeiten 2) einen immer 
innigeren Zusammenhang der cosmopolitischen Cephalopodenfaunen, während sich oft in einer stattlichen 
Liste von alpinet! Brachiopoden nur sehr wenige Arten aus der entsprechenden, mitteleuropäischen Stufe 
wiederfinden. Darin aber dürfte der Schliissel für die Behandlung der Brachiopodenfaunen aus medi­
terranen Ablagerungen liegen. 

Mit Hilfe weniger gut erhaltener Ammoniten, wie selbe thatsächlich von den meisten, ergiebigeren 
Fundorten bekannt geworden sind, gelingt es leicht und mit genügender Sicherheit die entsprechende Zone 
festzulegen, deren Brachiopodenfauna dann durch genaue Beschreibung fixirt, als Basis für weitere Vergleiche 
dienen kann, namentlich wenn die Einbeziehung verschiedener Localitäten, welche sehr oft schwer auszu­
rottende Irrthümer im Gefolge hat, vermieden wurde. Eine Reihe solcher Localmonographien wird schliesslich 
hinreichen, um die Stellung von anderen, ihrem Alter nach noch unbekannten Brachiopodenfa.unen, 
auch wenn selbe nicht in Gesellschaft von Cephalopoden gefunden worden sein sollten, nicht nur den 
bereits bekannten Faunen, sondern mit t e 1 bar auch dem 0 p p e !'sehen Zonenschema. des mitteleuropäischen 
Jura gegenüber festzulegen. 

In diesem Sinne wurde vorliegende Arbeit, welche sich die Beschreibung der Brachiopoden einer 
durch Ammoniten mit hinreichender Schärfe charakteristischen, alpinen Liasablagerung zum Ziele gesetzt 
hat, unternommen, sie soll ein möglichst vollständiges Bild einer Brach i o p o den fa u n a der n o r d­
a l pi nen Oxynotus-Schichten in Hierlatzfacies darbieten. Was aber die Durchführung derselben 
betrifft, war sich Verfasser der grossen, aus der Vielgestaltigkeit dieser fossilen Reste erwachsenden 
Schwierigkeit stets wohl bewusst, vermöge deren in Bezug auf die formelle Abgrenzung dem subjectiven 
Ermessen immer noch ein Spielraum offen bleibt. 

Indem Verfasser es zum Schlusse nicht unterlassen kann, clie wesentliche Erleichterung zu betonen, 
welche ihm die seinerzeit von Herrn Hofrath S tu r an dem Materiale vorgenommenen Vorarbeiten gewährt 
haben, ergreift er mit Freude die Gelegenheit, allen jenen Herren den wärmsten Dank auszusprechen, 
welche seine Arbeit zu fördern die Güte hatten. In erster Linie Herrn Oberbergrath v. Mo j s i so v i c z für 
die gegebene Anregung; Herrn Prof. v. Z i t t e 1 in München, Herrn Prof. Dame s in Berlin, Herrn Prof. 
N e um a y r und Herrn Custos Fuchs in Wien, sowie der löblichen Direction des Museums Francisco. 
Carolinum und Herrn Prof. Co mm end a in Linz für die U eberlassung von Material und gütigst gestattete 
Benützung ihrer .Museen, ebenso aber auch den Herren Dr. Haas in Kiel, Dr. Parona in Pavia, Dr. 
Ca n a v a r i in Pisa, Dr. Bitt n er und Dr. U h 1 i g in Wien für die freundliche Bereitwilligkeit, mit der 
sie dem Verfasser ihre reichen Erfahrungen vielfach mittheilten und zur Verfügung stellten. 

1) Hier sei nur auf die bekannte Aehnlichkeit gewisser Formen aus den Klausscbichten mit solchen aus der oberen alpinen 
Trias hingewiesen. 

') Que n ste d t, Die Ammoniten des Schwäbischen Jura. - Dr. F. W ä h ner, Beiträge zur Kenntniss der tieferen Zonen des 
unteren Lias der nordöstlichen Alpen. 

-- --·i=--~~'~=;·----

Druck vnn GotUieb Oi•tel .t Cnmr. in W'1e11, 1., A:ar:111tine-rstiaHe 12. 
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Fig. 1 a-c. 
2a-c. 

~ 3a-b. 

" 4. 

" 
5a-c. 

" 
6a-c. 

" 
7a-c. 

" 
8. 

" 
9a-c. 

„ lOa-b. 
„ lla-b. 
" 12. 
„ 13a-b. 
„ 14a-b. 
" 15. 

Terebratula punctata 

" 
" " 
" " 
" " 
" 
" " 
" " 
" " 

" " 
" 

" " 
" " 
" " 
" " 

" 16. " " 

Sow. 

Taf. 1. 

typ. pag. 1. 
Uebergangsform gegen Yar . ..4.t1dleri Opp. 

·1'<11·. A.mllcri Opp. pag. 3. 

" Va1'. omtissima 

" 

Mit hlossgelegten lluskeleindrücken auf dem Steinkern. 

Uebergang gegen T'ar. ooatissima Qu. 
Qu. Das Original befindet sich im palaeont. Museum der kgl. Universität in 

Mönchen. pag. 3. 

Vw· • .A11dleri Opp. :Mit einem deutlichen Sinus auf der kleinen Klappe. 
Ei:emplar mit besonders starker Wölbung der Wirbel un4 Schuabelregion. 
Jugendstadium. 

" Armgerüst (durch Querschlill'e gewonnen) von der grossen Klappe aus gesehen. (Die Schnabel· 
partie, zur lllustrirung der Grössenverhältnisse eingezeichnet, ist von der lleinen Klappe ans 
gesehen.) 

„ 17 a-b. Terebratula jurarica nor. sp. 
Armgerüst. (Von der Seite.) 
Grösstes Exemplar. pag. 6. 

" 18a-c. 
„ 19a-b. 
„ 20a-b. 

" ~1. 
" 22. 
„ 23. 

" " 1 
„ .. 

" 
i i 

" " 
" " 
" 

„ 

" " Terebratula rudis Gem. 

~ " 

Stark aufgeblilhtes Exemplal'. 

Breiteste Form. 
Schlankste Form. 
Armgerüst \'On der grossen Klappe aus gesehen. (Schnabel von der entgegengesetzten Seite.) 

pag. 8. „ 24a-c. 
„ 25a-c. 
„ 26a-c. 
„ 27a-c. 

„ „ Ei:emplar, welches sich T. ce1·aslll11m Zitt. nähert. 
Terebratula Uhligi nor. sp. pag. 9. 

„ 28a-c. „ „ 
„ 29 a-c. Terebratu/a bimammata Rothpl. pag. 9. 
„ 30a-b. „ „ 
„ 3la-b. „ „ 
" 

32a-c. 
" " 

• 33 . 
" " 

" 
34. " " 

" 
35. " " 

" 
36a-c. Terebratula Bittneri nor. sp, 

Armgerüst, durch Qaerschlill'e gewonnen, von der grossen Klappe am gesehen. (Schnabel 'von 
der entgegengesetzten Seite.) 
Dieselbe Schleife vergrössert. 

(Siehe auch Taf. II, Fig. 1-2.) pag. 11. 

Sämmtliche Originale dieser und der folgenden Tafeln befinden sich , sofern deren Provenienz nicht ausdrücklich hervorgehoben wird , im 
llnaeum der k. k. geol. Reichsanstalt in Wien. Alle Stöcke sind ohne Anwendung des Spiegels direct auf dea Stein gezeichnet, und 

zwar wenn nicht anders bemerkt, sämmtlich in natürlicher Grösse. 
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Fig. la-c. 
2a-b. 

" 
3a-c. 
4a-c. 

" 
5a-c. 

" 
6. 

" 
7a-c. 

" 
8. 

9a-c. 
„ lOa-b. 
" lla-b. 
II 12a-b, 

" 13. 
" 14a-c. 

Taf. II. 

Terebratula Bittneri nov. sp. Verkröppeltes Individuum. (Siehe auch Taf. I, Fig. 36.) pag. 11. 

" " Terebratu/a nov. 1p. ind. pag. 11. 
Terebratula s„richi Opp. pag. 12. 

" " 
" " 
" n 

" " 

Mit Muskeleindrücken. 
Flaches Jugendexemplar. 
Armgerüst , durch Querschlilre gewonnen, 
kleinen Klappe her). 

Terebratu/a nimbata Opp. Uebergang zu T. Beyriclii Opp. pag. 13. 

" " „ „ Uebergang gegen T . .Äspasia Men. 
„ „ Typische Form. 

von der grossen Klappe aus gesehen (Schnabel von der 

„ „ Mit blossgelegten Mnskeleindröcken des Steink ernes. 
Terebratula A1pa1ia Men. pag. 14. 

„ 15 a-c. „ „ 
„ 16 a-c. Terebratula nov. 10. ind. Die Schnabelspitze dieses Exemplares ist abgebrochen. pag. 14. 
II 17 a-C. 

" 18. 
" 
" 

" 
" 

Junges Exemplar. 
„ 19 a-c. II n ~ 

, 20 a-c. Terebratula gregaria Suess. Grösstes vorliegendes Exemplar. pag. 15. 
" 21 a-c. „ „ 
11 22a-b. „ n Breite Form • 
• 23 a-b. „ „ Schlanke Form. 
, 24. 11 n Armgerllst, durch Querschlilre gewonnen. 
, 25 a-c. Waldheimia stapia Opp. pag. 16. 
„ 26 a.:_c. 

" 27. 
11 28, 
„ 29. 

" 30. 

„ 
" " 

" 
" 
" " „ 31 a-c. Waldh1imia mutabili1 

„ 32a-c. 
„ 33a-c. 
• 34. 
„ 35&-b. 
„ 36a-c. 

" 
" 
" 
" 
• 

" 
• 
" 
" 
" 

Typisches Exemplar. 
Breitere Form, welche den Uebergang zu W. •utabilia Opp. einleitet. 
Uebergang zu W. mutabilia. (Siehe Fig. 34.) 
Armgerüst, durch Querschlilre gewonnen, von der grossen Klappe aus (Schnabel von der kleinen ans). 

Opp. pag. 18. 
Typische Exemplare. 
Besonders dickes Exemplar. 
Breite, schaufelförmige Varietät, Uebergang in W. atapia Opp. (Siehe Fig. 29.) , 
Exemplar mit deutlichen lluskeleindrttcken. 
Exemplar, welches sich W. indet1tata Sow. ans dem mittleren Lias nähert. (Siehe auch Taf. III, 
Fig. 1-7.) 
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Taf III. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Fig. 1. Waldheimia mutabilis Opp. 
„ 2a-b. „ 

" „ 
" „ 

3a-c. 
4. 

„ 
n 

n 

" „ 
n 

Taf. III. 

W. perfo1·ata Piette nahestehende Varietät. pag. 18. 
An W. cornuta Sou:. ans dem mittleren Lias gemahnende Varietät. 
Grösstes Exemplar, das sich ebenfalls an W. co1·nuta anlehnt. 
Varietät ähnlich der JV. Sm·tltacensis d'Orb. 
Uebergang in W. sub11umis111alis Dav. (Siehe Taf. III, Fig. 31-32.) 
Armgerüst und Medianseptum von der Seite. 

„ 

5. 
6. 
7. r n 

8 a-tl. Waldheimia 
„ 9a-d. 

Armgerüst von der grossen Klappe aus gesehen. (Schnabel von der kleinen Klappe her.) 
Choffati Naas. pag. 22. 

" 10. " 
„ 11 a:-b und 11. „ 

„ 

n 

Grösstes Exemplar. 

„ 12 a-c. „ Exemplar mit Radialstreifung und Muskeleindrücken. 
kräftiger Panktirong. 

Fig. 12 c vergrössertes Schalenstück mit 

„ 13. n n 
„ 14 a-c. Waldheimia cf. venusta 

„ 1~ n 11 

Uebergangsform in W. 11111tabili.v Opp. 
Uhl. pag. 24. 

„ 16a-b und 18b. Waldheimia batilla nov. ~p. Varietät mit etwas ausgeschweiften Stirnecken. pag. 23. 
„ 17a-b. n n 

„ 18 a. „ „ Jugendliches Individuum. (Fig. 18 b gehört zu Fig. 16.) 
„ 19 a-c. „ „ Typisches Exemplar. 
„ 20 a-b. Waldheimia Partschi Opp. pag. 25. 
„ 21 a-b. „ „ 
„ 22a-c. 

" 23. 
" 24. 
" 25. 
„ 26a-d. 
„ 'i.7a-d. 

„ Längliches Exemplar mit beiderseitigen Stirneindrücken. 
„ „ Wahrscheinlich ein verkrüppeltes Exemplar von W. Partschi Opp. 
„ „ Ueuergang zu W. Hierlatzica Opp. 
„ „ Armgerüst mit abgebrochener Schleife. 
„ „ Typische Form. 

Waldheimia Hierlatzica Opp. pag. 26. 
„ 28a-b. „ „ 
„ 29 a-b. „ „ Krüppelform. 
„ 30 a-b. Wa/dheimia Hierlatzica Opp. var. plicata. pag. 27. 
„ 31 a-b. Waldheimia cf. subnumismali• Dav. pag. 28. 
„ 32a-c. „ „ 
„ 33 a-c. Waldheimia alpina nov. sp. pag. 29. 

34a-c. 
„ 35. 

" 36. 
„ 37a-b. 

" 38. 

„ 
„ 

„ 

„ 

„ 
Jugendexemplar. 

„ (Vergrössert.) Armgerüst, durch Querscblift'e gewouen, von der grossen Klappe 
(Schnabel yon der kleinen Klappe her.) 

„ 39 a-c. Waldhei,;,ia Engelhardti Opp. Besonders dickes und grosses Exemplar. pag. 31. (Siebe noch Taf. IV, Fig. 1-2.) 

aus geaeht1J1. 



6.Geyer. Liasiscließrachiopoden. vorn Hierlatz. Taf. m 

~ J 't. 
s. 

1 6 7 
4 

.I' s 8 9 q Q 

d d /} 4 Jt 

ff (2. 

/~. 
(J Q; 11. a. 4 

@ 
/86 

19 16. 19 17 

15 
„ .:i. Q 

!il 
~ 
I 26 26 

1 

d 

( _ _____) 
'JI 25 '" 

4 
•1. 

ZJ 

31." " 

.19° 

@ 
39.' 

J6 38 JJ. 
.1J .13 

"· 

A SWDb0da gezu lith. 

.Abhandhmgen der kk.Grologischen Reichsanstalt Band Xr 



Ta.f. IV. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Taf. IV. 

Fig. 1. Waldheimia Engelhardti Opp. Gewöhnliche Grösse. pag. 31. (Siehe auch Taf. III, Fig. 39.) 

" 

" 
" 

2 a-c. " • 
3 a-c. Waldheimia Ewaldi Opp. pag. 31. 
4 a-b. " „ Breite Variet.ät. 
5 a-b. „ " Häufigste Form. 
6a-b. 
7. 

„ 
„ 

8 a-c. Waldheimia Apenninica v. Zitt. pag. 33. 
9a--c. „ „ 

., lOa-c. " „ Durch besonderes Dickenwachsthum ausgezeichnet. 

„ 11 a-b. ~ " 
12. „ " Armgeröst. 

" 13 a-e. Waldheimia cf. Furlana v, Zitt. pag. 34. 
14 a-c. Wa/dheimia sp. ind. pag. 35. 

_ 15 a--c. Waldheimia sp. ind. Zwischen W. Partschi Opp. und IY. Ewaldi Opp. pag. 35. 
• 16 a-c. Rhynchonella variabilis Schi. Variet.ät mit einer Sinusrippe. pag. 36. 
• 17 a-c. „ " Schmälere Varietät mit 2 Sinusrippen. 
, 18 a-c. Breitere Varietät mit 2 Sinusrippen. 
• 19 a--c. " Schmälere Varietät mit 3 Sinusrippen. 

20 a-c. " ~ Breitere Varietät mit 3 Sinusrippen. 
" 21 a-c. Schmälere Variet.ät mit 4 Sinusrippen. 
" 22 a-c. „ „ Breitere Varietät mit 4 Sinusrippen. (Siehe noch Taf. V, Fig. 1-13.) 
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Taf. V. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Taf. V„ 

Fig. 1. Rli1nclionella rariabilis Schi. (Siehe auch Taf. IV, Fig. 16-22.) Exemplar mit 5 Rippen im Sinns der groaaen Klappe. Vier 

" 
" 
" 

2. 
3. 
4. 

5. 
„ 6. 
n 7. 
n 8. 
" 9. 
„ 10. 
„ 11. 
" 12. 
" 13. 

, 14. 

" 15. 
" 16. 

II " 
" 

" " 
'II " 

" " 
" n 

n " 
lt „ 
lt lt 

" " 
" 

„ 

Rli1nclionElla Alberti Opp. 

" 
" 

.Ansichten. pag. 36. 
Besonders dickes Individuum. Fünf .Ansichten. 
Vier Ansichten. 
Verkümmertes Individuum, 

Ansichten. 
welches den :tl.acbfaltigen Jugendzustand lange bewährt bat. 

Jugendliches Individuum. Drei Ansichten. 
Yar. rimata. Eine Ansicht. 
Vergrösserte Scbnabelansicht. 
Jugendstadium in zwei Ansichten. 
Cardinalschlilf durch die Schnabelregion. 
Exemplar mit besonders tiefem Sinus in vier Ansichten. 

Vier 

Seltene Varietät, bei welcher die Rippen auf den Stirnrand beschränkt sind. Vier Ansichten. 
Exemplar, welches der Scblotheim'schea. Ori~nalabbüdung am besten entspricht. Vier Ansichten. 
Besonders :flaches Individuum, welches der gewöhnlichen Ausbildungsweise von T. belenmitica Q11. 

entspricht. Drei Ansichten. 
Grofises Exemplar mit 4 Rippen im Sinus. Drei Ansichten. pag. 43. 
Häufigste Varietät mit 2 Sinusrippen. Fünf Ansichten. 
Jugendstadium von R. Alberti Opp., dessen Zusammengehörigkeit durch alle Zwischenstadien erwiesen 

werden konnte. Drei Ansichten. 
~ 17. „ „ Cardinalachlift'. 
„ 18. Rli1nclione/la Alberti Opp. Yar. lobata. (Vergl. Fig. 14.) Drei Ansichten. pag. 45. 
„ 19. Rh1nchone/la Gümbeli Opp. Fünf Ansichten. pag. 46. 
„ 20. „ „ Cardinalschlift', woraus die ur~prüngliche Verbindung des Septums mit deu Schlossforteätzen ersehen 

~ 21. 
• 22. 

" ~3. 
" 24. 
" 25. 

werden kann. 
„ „ Exemplar mit zahlreicheren Rippen in zwei Ansichten. 
„ „ Var. rimatt1. Zwei Ansichten • 
„ „ Schmales Exemplar. Zwei Ansichten. 

Rh1nchonella forticostata 86ckh. Eiue Ansicht. pag. 45. 

II Drei Ansichten. 
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Taf VI. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Fig. 1. Rh1nchonella fJreppini Opp. 

" 
" „ 

2. 
3. 
4. 

„ 5. 

" 6. 
" 7. 
" 8. 

" " 
" 
" " 

" 
" 
" 
" 

" 9. " " „ 10. Rh1nchonella Greppini rar. 
„ 11. Rh1nchonella palmata Opp. 

" 12. " " 
" 13. " " 
" 14. " " 

Taf. VI. 

Häufigste Form. Drei Ansichten. pag. 48. 
Grosse;i, flaches Exemplar mit etwas unsymmetrischem Stirnrande; in fünf Ansichten. 
Schm11le, dicke Varietät, w~lche den Uebergang zu R. Gümbeli Opp. andeutet; in drei Ansichten. 
Vcir. rimata; Uebergang zu R . .furcilfata Tlieod., von welcher sie sich durch den niedergepressten 

Schnabel und gröbere Spaltrippen unterscheidet. Eino Ansicht. 
Jugendstadium in zwei Ansichten. 
Uebergang in R. GümbeU. Eine Ansicht. 
Jugendliches Exemplar in zwei Ansichten. 
Seichterer Cardinalschlilf. 
Tieferer 

" humilis Stur. Drei Ansichten. 
Drei Ansichten. pag. 50. 
Vier Ansichten. 

pag. 49. 

Dicke, engfaltige Varietät in drei Ansichten. 
Grobfaltige Form in drei Ansichten. 

„ 15. Rh1nchonella polJpt,cha Opp. Grösstes Exemplar in fünf Ansichten. pag. 51. 
Hit sehr seichtem Sinns. Zwei Ansichten. 
Zwei Ansichten. 

" 16. " " 
" 17. " " „ J 8. Rhynchonella Fraasi Opp. 

• 19. " " 
" 20. " " 
" 21. " " 

" " 
" 
" 

Esemplar mit hochgewölbter Wirbelregion in vier Ansichten. 
Gewöhnliche Varietät in vier Ansichten . 

pag. 52. 

Besonders dick gerathenes, an Rli. curvicepa Qu. erinnerndes Individuum ; in zwei Ansichten. 
Flachste Varietät. Zwei Ansichten. 

l In dem Sinne der Nummerirung immer tiefer geführte Cardinalschlift'e. Fig. 24 a. Vergrösserung 
J der Einlenkungsstelle der Zähne. 

" 22. 
" 23. 
" 24. 
" 25. Rh1nchonella latifrons Stur m. s. nov. sp. Vier Ansichten. pag. 54. 

26. 
" 27. 
" 28. 
" 29. 
" 30. 
" 31. 

" 
" „ 
„ 
" 

" 

" 
" „ 

Vier Ansichten. 
Breitestes Esemplar. Eine Ansicht. 
Flache Form in zwei Ansichten. 
In vier Ansichten. 
Engrippige Varietät in einer Ansicht. 
Vergrösserung der Schnabelregion um die hohe, falsche Area, das Deltidium und die Spaltung der 

Rippen zu zeigen. 
„ 32. Rllyncllonella cf. fissicostata Suess. In fünf Ansichten. pag. 55. 
„ 33. Rll1nchonella plicatissima Qu. Grosses derbrippiges Individuum, welche;i sich noch an R. 1Ja1·iabilis Schl. anlehnt; in vier An­

" 34. 
" 35. 
" 36. 

„ 

" „ 
" 
" 

sichten. pag. 57. 
F.ine Ansicht. 
Gewöhnliche Form der derbrippigeren Varietät in vier Ansichten. 
Estrem schmales Esemplar in einer Ansicht. (Siehe noch Taf. VII, Fig. 1-7.) 
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Taf. 'lII. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Fig. 1. Rhync·honella plicatiBBima Qu. 

" ~ " ~ 
" 3. " " 

4. " „ 
" 5. „ " 

~ " " 
" ~ " " „ 8. Rhynchonel/a retusifrons Opp. 
„ 9. 

" 
„ 

Taf. VII. 

Drei Ansichten. pag. 57. 
Feinst rip11ige Varietät. Drei Ansichten. 
Grösstes Exem)llar, welches sich in seinem Aussehen R. variabilis Seid. nähert. Vier Ansichten. 

· Sehr feinrippige Varietät mit 8 Rippen im Sinus der grossen Klappe. Zwei Ansichten. 
Drei .Ansichten einer besondel's gewölbten Varietät. 
Exemplar mit .Andeutungen vertiefter Seitenareolen. Drei .Ansichten. 
Exemplar mit deutlicher Rippenspaltung. 
Typische Form. Fünf .Ansichten. pag. 62. 
Drei Ansichten. 

„ 10. „ „ Schmale Varietät in drei .Ansichten. Die Rippen sind zn scharf eingezeichnet. 
„ 11. „ „ Exemplar mit zahlreichen Rippen im Sinns. Drei Ansichten. 
„ 12. „ „ Starkrippige Form. Uebergang in R. Cartie1·i Opp. Drei Ansichten. 
„ 13. Rh111chonel/a Cartieri Opp. Besonders stark gewölbte Varietät in fünf .Ansichten. pag. 63. 
„ 14. „ „ Gewöhnliche, llacbere Fo1·m. Drei Ansichten. 
„ 15. Rhynchonella Cartieri Opp. Var. rimata. Drei .Ansichten. pag. 64. 
„ 16. Rhynchonel/a furcillata Theod. Das Original befindet sieb im Museum der k. Berliner Universität. Einzelne Theile des Steinkemes 

zeigen noch Schalenreste. Vier .Ansichten. pag. 60. 

" 17. " 
Wiederabbildung des Originalstückes Oppel's. Aus dem Museum der k. Berliner Universität. Stein· 

kem in vier Ansichten. 
„ 18. Rhynchonella sp. indet. Vier .Ansichten. pag. ti5. 
„ 19. „ „ Vier Ansichten. pag. 66. 
„ 20. Rhynchonella laevicosta Stur. m. s. Fünf .Ansichten. pag. 66. 
„ 21. „ „ Grosse Klappe eines grösseren Exemplars. Die Zeichnung der Rippen ist übertrieben scharf. 
„ 22. Rhynchonella Paoli Canav. Kleineres Exemplar , bei welchem die Schnabelregion noch schwach berippt ist. Die Rippen sind 

„ 23. " „ 
1t 24. Rhynchonella prona Opp. 
lt 25. lt „ 

„ 26. Rhynchonella inversa Opp. 

„ 27. 
" 28. 

II 

II 

„ 
II 

in der Zeichnung etwas zu derb ausgefallen. Vier Ansichten. pag. 67. 
Fünf .Ansichten. 
Grosses Exemplar mit doppelt gefaltetem Sinus der grossen Klappe. Fünf .Ansichten. pag. 68. 
Wiederabbildung der im Museum der k. Berliner Universität beilndlichen 0 pp e l'schen Originalstöcke. 

Föot' .Ansichten, eine davon vergrössert. 
Exemplar mit einer Sinusrippe (R. Km11ssi Opp.). Das Original be11.ndet sich im Museum der 

k. Berliner Universität. Wiederabbildung. Fünf Ansichten, davon vier vergröesert. pag. 69. 
Exemplar mit 2 Sinu&rippen. Fünf .Ansichten, vier vergrössert. 
Exemphr mit 3 Sinusrippen. Fünf Ansichten, vier davon vergrössert. (Siehe auch Taf. VIII, Fig. 1.) 
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Taf. VIII. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Fig. 1. Rllynchone/la inversa Opp. 

„ 2. Rllynchonella cf. pusilla Gum. 

" 
3. Spiriferina rostrata Seil/. 

• 4. Spiriferina alpina Opp • 

~ 5. „ „ 

" 
6. „ „ 

„ 7. „ „ 
„ 8. „ „ 
„ 9. Spiriferina brevirostris Opp. 

~ 10. „ n 

n n. „ n 

„ 12. „ n 

„ 13. Spiriferina obtusa Opp. 

„ 14. „ 
„ 15. 

" n 

Taf. VIII. 

Exemplar mit 3 Sinusrippen. Aus dem pal. Museum d. kg!. bayr. Universität in München. (Siehe auch 
Taf. VII, Fig. 26-28.) pag. 69. 

Jugendl\ches Exemplar in fünf Ansich~n. wovon vier vergrössert. pag. 70. 
Vier Ansichten. pag. 73. 
Breiteste Varietät mit schief aufstehendem Schnabel nnd gehobenem Stirnrande. Vier Ansichten. pag. 71. 
Drei Ansichten. 
lqttelform zwischen Fig. 4 und 5 in drei Ansichten. 
Gfösstes Exemplar. Aus dem Museum' Francisco Carolinum in Linz. Vier Ansichten. 
Schmälste Varietät in drei Ansichten. 
Gewöhnliche Form. Vier Ansichten. pag. 73. 
Das einzige Exemplar, bei welchem der Schnabel an den Wirbel ganz angepresst ist. Zwei Ansichten. 
Breiteste Varietät in drei Ansichten. 
Exemplar mit überaus kräftigem Schnabel. Zwei Ansichten. 
Häufigste Varietät. Fünf Ansichten. pag. 75. 
Jugendliches Gehäuse in vier Ansichten. 
Besonders stark aufgeblähtes Gehäuse. Fönf Ansichten. (Siehe auch Taf. IX, Fig, 1-5.) 
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Taf IX. 

Geyer, Liasische Brachiopoden vom Hierlatz. 



Fig. 1. 
n 2. 
" 3. 
" 4. 
" 5. 

" 
6. 

" 
7. 

" 
s. 

" 
9. 

Spiriferina obtusa Opp. 

" " 
" 
" " 
n „ 

Spiriferina acuta Stur m. s. 
Spiriferina angulata Opp. 

" 
n „ 

„ lOa-b. „ 
„ 11. " 
„ 12. " 

" 
13. Spiriferina pinguis Ziet. 

" 
14. 

" 
~ 15. 

" r 

" 
16. 

" r 

" 
17. Koninckina aff. Eberhardi Bittn. 

" 
18. 

" " 

Taf. IX. 

Abnorm stark gewölbtes und in die Länge gezogenes Exemplar in vier Ansichten. pag. 75. 
Quersehlift' durch den Schnahel der grossen Klappe. 
Einzelne grosse Kla11pe eines besonders lang geschnabelten Exemplares. Drei Ansichten. 
Längssehlift' schräg durch den Schnabel der grossen Klappe. 
Exemplar mit besonders weit abstehendem Schnabel. Vier Ansichten. (Siehe auch Taf. VIII, 

Fig. 13-15.) 
In vier Ansichten. pag. 71. 
Vollständiges Exemplar aus dem kgl. bayer. paläontologischen Museum in München. Fünf 

Ansichten. pag. 74. 
Jugendliches Exemplar mit starken Anwacbswülsten, in drei Ansichten. 
Einzelne grosse Klappe mit schwach concav gekrümmter Area. (Uebergang zu Sp. obtusrt Opp.) 

Drei Ansichten_. 
Jugendexemplar, auf welchem später verschwindende Rippen siohtbar sind. 
Kleine Klappe in zwei Ansichten. 
Typische Gestalt einer Schnabelklappe mit ebener Area. 
Vier Ansichten. pag. 77. 
Fünf Ansichten. 
Vier .Ansichten. 
Breites, an lip. obt11sa erinnerndes Exemplar in drei Ansichten. 
Grosse Klappe. Vier Ansichten, drei davon vergrössel't. pag. 79. 
Abdruck einer kleinen coucaven Klappe auf dem Gestein. Damit möge auch die irrige Auffassung 

in der Fussnote 2 auf 11ag. 79, nach welcher die Ansicht als convexe, grosse Klappe 
bezeichnet wurde, richtig gestellt werden. Drei Ansichten, davon zwei vergrössert. 
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